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gr. Rückerts Gedichte Ir Bd. ; 1 





Rückblick 


auf die frühſten Jugendlieder. 
1836. 


Anmut iſt die Siegerkrone, 
Die am hohen Ziel zuletzt 
Zu des reinſten Strebens Lohne 
Nur wird dem beglückten Sohne 
Von den Muſen aufgeſetzt. 


Dieſe Krone wird errungen 

Schwer, das hab' ich wohl gefühlt, 
Da, nach allem was gelungen, 

Sie dis Haupt noch nicht umſchlungen 
So, daß fie die Schläfe kühlt. 


Dennoch, wie den Blick ich neige 
Zu des Lebens frühſtem Grün; 
Seh' ich nicht ſchon dort die Zweige, 
Die ich mühſam hier erſteige, 

Friſch in Jugendliedern blühn? 


Ja fo iſt es, ſchon vollendet 
Iſt am Aufang unſer Glück, 
Soviel uns ein Gott geſpendet, 
Und die ſpäte Bildung wendet 
Sich bewußt zu ſich zurück. 


—— 





An die Göttin Morgenröthe, | 


Schöne Göttin Morgenröthe, 
Deren Hauch die Wolfen Füßt, 
Die der Schäfer mit der Flöte, 
Die der Hain mit Raufchen grüßt! 
Liebft du wie in alten Tagen 
Noch mit Tieberglühter Bruft 
Herzufchaun von deinem Wagen 
Nach der Erd’ in frifcher Luft? 

Raſche Zäger, die vor allen 
Gehen auf dem frühen Pfad, 
Haben Dir zumeift gefallen, 
Wie ınan mir berichtet hat, 
Bon dem Jäger Drione, 

Bon dem Jäger Eefalus, 

Und zulest von dem Tithone, 
Der noch immer altern muß. 
Denn du warft ihm fo gewogen, 
Bom Gefchi haft du's erfleht, 
Daß für ihn am Himmeldbogen 

Nie dad Leben untergeht; 
Du vergaßeft eine Tugend, 
Schöne Göttin, zu erflehn, 
Daß ihm müfle ew’ge Jugend 
Neben ew’gem Leben ftehn. 

An den Stralen deiner Gnade 
Iſt er alterömatt verftumpft; 
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Und fie fagen, zur Eicade 
Sei er gar num eingefchrumpft. 
Laſſe du den beifchren Freier ! 
Hier bin ich, der fingen Fann: 
Schlage deine duft'gen Schleier 
Um mich ber, und fieh mich an! 
Trag auf deinen Flammenroffen 
Mich hinauf ins Sternenfeld, 
Mich als blühenden Genofjen 
Mit die über alle Welt; 
Daß ich liebend bei Dir ftehe, 
Hell von deinem Angeficht, 
Und die Erde fehimmern febe, 
Göttliche, in deinem Licht. 
Em’ged Leben mir zu gebe, 
Steh? ich weislich nicht von dir; 
Doch folange währt das Leben, 
Währe auch die Sugend mir! 
Nicht die äußre nicht'ge Jugend, 
Um die innre fleh? ich Dich, 
Welche, Lieb’ und Töne fugend, - 
Schöne Göttin, fpie? um did. 


Des Stromes Liebe. 


Sch fürze meinen Wogenſchwall 
Durch graufe Felfenflüfte, 
Und meines Ganges Donnerhall 
Bernehmen alle Lüfte. 
Daß ich ein wilder Gießbach bin, 
Und hege Feinen fanften Sinn, 
Dad mag ein jeder willen. 
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In Feſſeln thu' ich nimmer gut, 
Und dulde Feine Banden; 
Und wer begegnet meinem Muth, 
Der wird vor ihm zu Schanden; 
Und wer fich mir entgegen ſtemmt, 
Mich in der ftolzen Freiheit hemmt, 
Er muß den Frevel büßen. 

Den Felfen, der in meiner Bahn 
Sic; keck entgegen thürmet, 
Faf ich mit ftarfen Armen an, 
Er wird hinabgeftürmet ; 
Das Blümlein aber, das gebückt 
Auf meine Strudel niederblidt, 
Darf ohne Scheu mich küſſen. 

Und dämpfen wollt? ich meinen Muth, 
Wenn ich ein Quellchen fände, 
Das willig feine Flare Flut 
Mit meinem Strom verbände; 
ch gäbe meinen wilden Sinn 
Geduldig ihr in Feffeln bin, 
Und lernte fanft zu murmeln. 

Und wenn du denn das Quellchen bift, 
Und wenn ich dir gefalle; 
So fei mir froh ald Braut gegrüßt, 
So zeuch in meine Halle; 
Mein Haus ift hochgemölbt und kühl, 
Laß und der Minne füßes Spiel 
In feinem Schatten fpielen. 

Und wenn der wilde Schaum Dich fehredkk 
Auf meined Reiches Fläche ; 
Sieh nur herein, der Schaum bedeckt 
Kriftallne Waſſerbäche. 
Rein komm' ich aus der Mutter Schoeß, 
Uud feine trübe Lache floß 
Mit meinem Strom zufammen. 


6 


So fomm und laß mein Braufen bir, 
WVie ich Dich Tiebe, fagen. 
Komm Braut, o komm, und laß von mir, 
In meinem Arm dich tragen, 
Bon meiner folgen Mannesfraft 
In hohem Lauf dahin gerafft 
Zum Bett des Ozeanes. 


Die Allgegenwärtige. 


Ich möchte nur wiffen, wohin ich fol? fehn, 


Daß ich Dich nicht fähe, o Kiebe, 
Und wiffen möcht ich, wohin ich follt’ gehn, 
Daß ich nicht bei Dir bliebe. 

Du bift überall, überall, 

Wo Windeshauch und MWogenfchall, 

Und wo fie nicht find, da bift du. 

Und wollte gehn in deh grünen Wald, 

Und wollte die Vögelein fragen; 

Sie Fonnten mit Stimmen taufendfalt 

Bon nichts Doch, ald Liebe, mir fagen. 

Die Nachtigall ftatt aller ſprach, 

Aber ihre Sprechen war nichtd als ein Ach, 
Das Ach war nichts ald Xiebe. » 


Drauf wollt' ich gehn au des Fluffes Rand, 


Und fehn die flürmende Welle; 

Aber Die Liebe auch dorthin ſich fand, 
Sie machte den Sturm fo helle; 

Sie rief die Blumen and Ufer hinan, 
Die fchauten den Strom mit Liebe a, 
Und tauchten fi unter in Liebe, 


Dann wollt? ich mich wenden zum Himmeldblau, 


Um der Liebe dort zu entfichen; 
Da fühlt' ih ihren Odem lau 
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Bon dort entgegen mir ziehen; 
Ein Liebesblid die Sonne war, 
Und als fie verfanf, zerfprühte fie gar 
In taufend Tiebfunkelnde Sterne. 
Da fah ich wieder zum Erdenrund, 
Da fah ich die Liebe wieder; 
Stil auf der Erde ein Mägdlein ftund, 
Zog alle Himmel hernieder. 
AU Liebesleben im Bufen ihr fchlug, 
Alle Liebeösfonnen im Auge fie trug, 
Die fchlugen im meines flammend. 
Da mußt? ich das Auge frhließen vor Luft, 
Um nicht vor Lieb? zu erblinden; 
Da ftaund ich, inmwendig in meiner Bruft 
Nicht minder die Liebe zu finden; 
Ja was ich fonft einzeln von Liebe nur fah 
In Erd’ und Himmel bie und da, 
Sah ich hier Tiebend beifammen. 
Drum möcht? ich wiſſen, wohin ich foilt fehn, 
Daß ich dich nicht fähe, o Liebe; 
Und wiffen möcht? ih, wohin ich fol? gehn, 
Daß ich nicht bei Dir bliebe, 
Da wohnend in meines Buſens Haus 
Ich Dich mittrag’ in Die Welt hinaus, 
Dich trag’ ih zu Grab und zu Himmel. 


Die Berge 


Wer bift du, Geift, der ungefeh’n, 
Doch wohl von mir gefühlt, 
Dort baufend hoch auf Bergeshöh’n, 
Mit meinem Herzen fpielt? 
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Im Strome, der ſich niederreißt, 
Sprichſt du mic braufend an, 
Und führft im Sturm den trunfnen Geiſt 
Hoch aufwärts himmelan. 

Im ſtolzen Fluge ſtrebt er fort, 
Und wie der Felſen ſteht, 
Wähnt er zu ſtehn am hohen Ort 
In ſtolzer Majeftät. 

Dann weht mid an ein andrer Ton, 
Der ſchnell den Stolzen beugt, 
Daß wie ein Knecht vor Königsthron 
Er fi zum Staube neigt. 

Ihr Rieſen hebt in Himmels Reich 
Das ftolze Angeficht, 
Die Woge bricht fi wider euch, 
Und bricht euch ewig nicht. 

Ihr ſaht Geſchlechter auferftehn 
Und fpielen neben euch, 
Ihr faht fie drauf hinumtergehn, 
Und fteht euch ewig gleich. 

Das Lüftchen naht, das Lüftchen zieht, 
Rührt mit dem Odem mic; 
Die Blume finkt, die fröhlich blüht, 
Und mit der Blum’ auch ich. 


Herbſtlied. 


Schön im goldnen Aehrenkranz 
Hat der Sommer uns geblüht; 
Flüchtig kreiſt des Jahres Tanz, 
Und der Sommer flieht. 

Haſcht den letzten Sonnenſtral, 
Der aus düſtrer Wolfe dringt, 
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Ch fie euch zum letzten Mar 
Neidiſch ihn verfchlingt ! 

Brecht die Blum’ am Wiefengquell, 
Die noch trinkt das matte Licht, 
Brüder, breit die Blume fchnell, 
Eh ein Froft fie bricht! 

Traut dem nächften Lenze nicht, 
Der die Blumen neu erwedt; 
Wißt ihr ob im Lenze nicht 
- Erde fhon euch dedt? 

In den dunklen Schooß hinab 
Dringt Fein Gruß der Frühlingätuft, 
Und die Blum’ auf eurem Grab 
Iſt euch ohne Duft. 


Bild der Erinnerung. 


Zerchen = Abendfang 
Schwebet in den Lüften, 
Hirtenflöten= Klang 
Kommt aus fernen Triften; 
Und des Waldes Grün 
Zittert im Karmin, 
Den die Abenditralen 
Auf die Wipfel malen. 

Mie auf dem Gefild 
Still der Abend feiert, 
Wird ein Glanzgebild 
Meinem Aug? entfchleiert ; 
Halb verhält in Duft 
Steigt e8 aus der Luft, 
Lächelt fanft hernieder, 
Sanft zum Himmel wieder. 
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Willſt du, holdes Bild, 
Trocknen meine TIhränen ? 
Ah, im Herzen fohwillt 
Höher nur das Sehnen. 
Was ich hochbeglückt 
An die Bruft gedrückt, 
Zeigft-du nur mir immer, 

Gibſt zurüd ed nimmer. 


ů— — 


Gute nud ſchlechte Zeit. 


Es war einmal gar andre Zeit, 

Ich wol’, fie käme wieder; 
Da hatt' ich noch kein Herzeleid, 
Und hatte keine Lieder. 

Solang mein Mädchen mich geküßt, 
Iſt mir kein Lied gelungen; 
Seitdem das Glück verloren iſt, 
Hab' ich davon geſungen. 





Geſtillte Sehnſucht. 


In goldnen Abendſchein getauchet, 
Wie feierlich die Wälder ſtehn! 
In leiſe Stimmen der Vöglein hauchet 
Des Abendwindes leiſes Wehn. 
Was lispeln die Winde, die Vögelein? 
Sie lispeln die Welt in Schlummer ein. 
Ihr Wünſche, die ihr ſtets euch reget 
Im Herzen ſonder Raſt und Ruh; 
Du Sehnen, das die Bruſt beweget, 
Wann ruheſt du, wann ſchlummerſt du? 
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Beim Lispeln der Winde, der Dögelein, 

Ihr fehnenden Wünfche, wann fchlaft ihr ein? 
Was Fommt gezogen auf Traumesflügeln ?. 

Was weht mich an fo bang, ſo hold? 

Es kommt gezogen von fernen Hügeln, 

E83 fommt auf bebendem Sonnengold. 

Wol Tispeln die Winde, die Vögelein; 

Das Sehnen, Das Sehnen, es fchläft nicht ein. 
Ach, wenn nicht mehr in goldne Ferien 

Mein Geift auf Traumgefieder eilt, 

Nicht mehr an ewig fernen Sternen 

Mit fehnendem Blick mein Auge weilt; 

Dann Tispeln die Winde, die Bögelein, 

Mit meinem Sehnen mein LXeben ein. 


RB un f di 


Richt an allen Orten 
Sproſſen alle Freuden, 
Richt an allen Orten 
Ale Blumen auf. 

Glücklich, wenn du immer 
Pflückteft jede Blume, 
Pflückteſt jede Freude, 
Wie der Ort fie bot. 


Blüte nud Frucht. 


Freund! von deinen reichen Aeſten glühet 
Rings Dir des Genuſſes Frucht entgegen; 
Und ein andrer Baum im Gärtchen ziehet 
Der noch fchönern Hoffnung Blütenfegen. 
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Wolle nicht, daß reif mit einemmale 
Alle Füll' in deinen Schooß fich leeret; 
Bon des Tages überfüllter Schale 
Wird des Jahres Borrath aufgezehret. 
Vollgenuß und Hoffnung kann fich gatten 
Mur im Hefperidenreich der Dichtung; 
Neue Blüte dringet ohn' Ermatten 
Aus der Frucht, und nirgends Feimt Vernichtung. 
Aber hat auf deinen Lebensbäumen 
Alle Blüten erft der Herbſt gereifet, 
Wird der Winter auch nicht lange fäumen, 
Der dad Laub vom dürren Zweige ftreifet. 


Die Schmetterlinge. 


Wie die bunten Schmetterlinge, 
Gaufelt dir auf allen Wegen 
Mit der goldbemalten Schwinge 
Leichter Freuden Schaar entgegen. 

Hafche, haſche, was nur immer 
Dir davon zu hafchen glücket, 
Und von ihrem Farbenfchimmer 
Sei dein Auge fanft erquicket. 

Aber laß fie weiter ftreichen, 

Eh die Schwingen fi entfärben, 
Und die matten, todesbleichen, 
Traurig dir in Händen ſterben. 


so 
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Abendlied. 


Die ihr mit dem Odem linde 
Jedes Blümchen küßt und grüßt, 
Sagt mir, laue Abendwinde, 
Wo ihr jetzt mein Mädchen küßt? 

Ob im Spiegel eines Quelles 
Sich ihr klares Bildnis malt, 
Oder ob das Antlizz helles 
Abendroth ihr überſtralt? 

Ob fie Nachtigallen grüßen, 

Wo ſie froh durch Büſche eilt, 
Oder neue Blumen ſprießen, 
Wo ihr ſanfter Fußtritt weilt? 

Flattert zu ihr, laue Winde, 

Sagt ihr, daß ich harre ſchon; 
Ihr zum Führer tragt geſchwinde 
Mit euch meines, Liedes Ton. 

Durch die blauen Lüfte webet 
Abenddämmrung ruhig mild, 
Und vom Stern der Xiebe bebet 
Sanfter Schimmer aufd Gefild. 

Pur wo mich ihe Arm umfaflet, 
Lächelt mir der fchöne Stern, 
Und fein, heifter Glanz erblafjet, 
D Geliebte, bift du fern. 


’ 


Der fromme Waidmann. 


Die Sonne det mit Gold die Hügel, 
Der Abend ſenkt ſich aufs Gefild, 
Und zu des Waldbachs klarem Spiegel 
Kommt aus dem Buſch hervor das Wild. 
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Es rauſcht hervor aus dichtem Haine, 
Und blikt nach mir mit keckem Muth, 
Wo neben mir am grünen Raine 
Mein Feuerrohr und Händchen ruht. 

Wer hat, o Reh, dir das geheißen, 
Daß heut der Schüge dich nicht fchredt? 
Sei unverzagt! hier ruht das Eifen, 
Das mörderifch euch niederftredt. 

Heut foll durch mich Fein Leben fterben, 
Das noch wie ich ſich freuen Fan, 
Heut fol Fein Blut die Hände färben, 
Die bald mein Mädchen hier umfahn. 

Was blift du ſcheu nach jenen Büfchen, 
Und reckſt den fchlanfen Hals empor? 
Sie iſt's! fie iſt's! aus jenen Büſchen 
Schwebt meiner Liebe Bild hervor. 

Nun geh, den Freund dir aufzufinden, 
Mit ihm des Spieles dich zu freun; 
Spielt ihr in Waldes düſtern Gründen, 
Wir ſpielen hier im Abendſchein. 


Abendgemälde, 


Wie der Abend ftiller wird, 
Und von fern die Mühlen wogen, 
Kommt an feinem Stab der Hirt 
Singend durch das Thal gezogen. 
Lächelnd tritt er zu dem Badh, 
Neigt fi drüber Hin und winket; 
Iſt es wol der Sonne nach, 
Die dort hinter Wolfen finfet? 
Ja und nein! Noch eh fig ganz 
Wird hinunter ſeyn gefunken, 
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Hat er neuen Sonnenglanz 
In fein Auge dort getrunken. 
Siehſt du? wie ein Zefichaud 
Tanzt e8 her vor feinen Blicken; 
Aber ruhend in dem Strauch 
Wird fie erft ihn ganz erquiden. 
Komm, der Liebe ftille Raſt 
Soll Fein fremder Blick befchleichen ; 
Und wenn du ein Schätchen haft, 
Magft du gehn und thun Desgleichen. 


—— — ei 


Der Hoffnungsloſe. 


Bon des Morgenrothes Pfaden 
Bis zu Abendrothes Schein 
Ziehet ſich ein Tanger Faden 
Meiner Schmerzen, meiner Vein. 
Wann die Nacht den Müden Iabet, 
Reißt der Faden Doch nicht ab, 
Weil ihr, Träume, nie mir gabet, 
Was dad Wachen nie mir gab. 
Denn fo hart ift deren Härte, 
Die mir wachend lächelt Faum, 
Daß ihr Antlig, das verklärte, 
Sie mir auch nicht zeigt im Traum. 
Hoffe ich Dich im Grab zu finden, 
In der Nacht dein Angeficht, 
Wollt' ic gern in Tod erblinden, 
Aber ach, ich hoff? es nicht. 
Droben in des Lichtes Reichen 
Werd’ ich Dich ald einen Stern 
Stralend fehen ohne gleichen; 
Will ich nah'n, fo zieht du fern. 
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Ja, nur ſchöner wirft du werden, 
Schöner nur zu meinem Leid, 


Daß du mid, wie jegt auf Erden, 
Quäleſt fort in Ewigfeit. 


Au den Sturmwind. 


Mächtiger, der du die Wipfel dir beugft, 
Braufend von Krone zu Krone entſteigſt, 
Wandle du ſtürmender, wandle nur fort, 
Reiß mir den ſtürmenden Bufen mit fort. 

Wie das Gewölke, das donnernd entfliegt, 
Dir auf der braufenden Schwinge ſich wiegt, 
Führe den Geiſt aus dem irdiſchen Haus 
In die Unendlichkeit ſtürmend hinaus. 

Trage mich hin, wo die bebende Welt 
Rings in Verwüſtung und Trümmer zerſchellt! 
Ueber den Trümmern mit grauſender Luſt 
Fühl' ich den Gott in der pochenden Bruft. 





Au die Sterne. 


Sterne, 

In des Himmels Ferne! 

Die mit Stralen befirer Welt 
Ihr die Erdendämmrung heilt; 

Shaun nicht Geifteraugen 

Don euch erdenwärts, 

Daß fie Frieden hauchen 

Ins ummölfte Herz ? 
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Sterne, 
In des Himmels Ferne! 
Träumt fih aud) in jenem Raum 
Eines Lebens flüchl’ger Traum ? 
Hebt Entzüden, Wonne, 
Trauer, Wehmuth, Schmerz, 
Senfeit unſrer Sonne 
Auch ein fühlend Herz? 

Sterne, 
In des Himmels Ferne! 
Winkt ihr nicht ſchon Himmelsruh 
Mir aus euren Fernen zu? 
Wird nicht einſt dem Müden 
Auf den goldnen Au'n 
Ungetrübter Frieden 
In die Seele thau'n? 

Sterne, 
In des Himmels Ferne! 
Bis mein Geiſt den Fittig hebt, 
Und zu eurem Frieden ſchwebt, 
Hang' an euch mein Sehnen 
Hoffend, glaubevoll! 
O, ihr holden, ſchönen, 
Könnt ihr täuſchen wol? 


3eiſig. 


Zeislein, Zeislein, 
Wo iſt, wo iſt dein Häuslein? 
Hoch, hoch im Baum, 
Aus Moos und Flaum, 
Aus zarten Blüthenreidlein, 
Da if, da ift mein Häuslein. 
gr. Rüdert’s Gedichte 3x Bd. 
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Zeißlein, Zeislein, 
Mer wohnt, wer wohnt im Häuslein ? 
Mein Schäglein hold, - 
Treu, treu wie Gold, 
Das allerliebfte Zeislein, 
Das wohnt, dad wohnt im Häuslein. 


Der Ungeliebte. 


Fand’ ich Doc auf ird’fcher Flur, 
Fäand' ich Doch die Liebe nur, 
Die ich Tiebend denke, 

Daß in fie der irre Geift, 
Der fi) wild durch Welten reißt, 
Liebevoll verfänfe. 

Oder nur ein fheures Bil, 

Das aus Himmelshöhen mild 
Mir fi) nieder neigte, 

Auf den Pfad, von ihm erhellt, 
Aufwärts aus der dunklen Welt 
Meinen Flug mir zeigte! 


Au Mutter Natur. 


It des Herbftes Abend nah? 
Still und freundlich ftehft du da, 
Und indem vom Haupte dir 
Sinkt des welfen Kranzes Zier, 
Lächelft du mit Weinen 
Mütterlich den Kleinen. 

Lächle mich noch einmal an, 
Mutter, und entihlummre dann, 
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Bette: dich in füßer Ruh, 
Schleuß die müden Augen zu, 
Unter Schnees Hüllen 
Schlummre fanft im Stillen. 

Wenn du dann mit neuer Kraft 
Dih vom Schlummer aufgerafft, 
Penn du aus der Winternacht 
Bit zum jungen Tag erwacht, 
Grüßen meine Lieder 
Die erftandne wieder. 

Oder wenn dad neue Licht 
Dringt zu meinem Auge nicht — 
Sanfte Mutter, wie du willt! 

Du mir auch im Tode mild, 
Dir, du wandellofe, 
Ruh ich fill im Schooße. 


Suldigung. 


Umringt von bunten Schmetterlingen, 
Seh? ich dich wie die Roſe ftehn; 
Dir will fein Opfer jeder bringen, 
Dich danfend jeder niden fehn. 
Du nimmft mit Faltem Wohlgefallen 
Die Tanggewohnte Huldigung, 
Und lächelſt flüchtig ihnen allen, 
Und glaubft fie all belohnt genung. 
Wirt du in deinem bunten Schwarme 
Wol auch den frommen Freund gewahr, 
Der ferne fteht in ftillem Harme, 
Nicht zugefellt der leichten Schnar? 
Er kann nicht buhlen, Tanıı nicht koſen, 
Sein Blick ift ſcheu, und ſtumm fein Wort; 
2 *. 
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Doc) ftreift er auch zu andern Roſen 
Richt mit den bunten Flattrern fort. 
Er kehrt, in deinen Glanz verſenket, 
Die Blicke fchüchtern nach Dir Hin, 
Und dein entfernter Schimmer tränfet 
Mit Leben und mit Sehnfucht ihn. 
Du zieheft hoch in deinen Lüften 
As eine Sonne glänzend fort, 
Und achteft nicht, ob in den Klüffen 
Ein Pflänzchen blühet oder dorrt. 
Doc, frömt mir nur aus deiner Höhe 
And Herz herab dein golden Licht, 
Befeliget von deiner Nähe, 
Verſchmacht' ich wol, doch Mag ich nicht. 


Bweifen. 


Ich feh dein Bild vor mir entfalten, 
Es haucht fich fpielend, wie der Wind, 
In hundert wechſelnde Geftalten, 
Die alle gleich an Schönheit find. 
Ich fehe dich im Stralenglange, 
Und du gebeutft ald Königin; 
Ich fehe Dich im Veilchenkranze, 
Du fühlft und ſpielſt ald Schäferin. 
Ich ſeh' auf der Begeiftrung Flügel 
Dich ſchweben über Tod und Grab, 
Und dann dein Bild dem freuen Spiegel 
Mit Iangem Tändeln fragen ab. 
Ich fehe Dich ald üpp’ge Hebe, 
Die frohen Göttern Nektar ſchenkt, 
Dann in der Schwermuth Florgemwebe, 
Wie Pſyche, wenn fie Amorn denkt. 
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Und wie du Weib und Göttin fcheineft, 
Gebeutſt du Huldigung und Scherz, 
Und wie du lacheft oder mweineft, 

Sp weint und lachet jedes Herz. 

O ſprich, aus welchen Himmelszonen 
Beftrömt der Gaben Füllhorn dich, 
Daß, die fonft abgefchieden wohnen, 

In dir ſich einen ſchweſterlich? 

Von allem, was dein Knecht bewundert, 
O ſprich, was iſt am meiſten dein? 
Wie oder iſt von allen hundert 
Dein eigen nichts, als nur ihr Schein? 

So ſprich, aus welchen Zauberhölen 
Dein Geiſt die Schmeidigkeit ſich nimmt, 
Die zur Beſtrickung armer Seelen 
In tauſend Windungen ſich Frümmt ? 


Erklärung. 


Dir liegt mein Herz und all mein Weſen 
In meinen Augen Far am Tag; 
Laß endlich mich in deinen lefen, 
Was meine Liebe hoffen mag. 

Kaum dich ein treuer. Schäfer rühren, 
Der weiter nichtö als lebt und liebt, 
Den Liebesfeßeln fchöner zieren 
As Orden, die ein Kaifer giebt! 

Der nur beglüdend und beglüdet 
In einem treuen Arm will ruhn; 
So zeige mir's, und hochentzücet 
Will ich Dir Sklavendienſte thun. 

Wie oder liebſt in meinen Blicken 
Du deiner Schönheit Wiederſchein, 
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Liebſt du im flammenden Entzüden 
Nur deine Huldigung allein ? 

Laß ab mich durch den Schein zu täufchen, 
Verſchwinden muß er doch zuletzt; 
Doc fpäter wird mein Herz zerfleifchen 
Was jetzt es ritzend nur verlegt. 

So laß mich, fliehn und ruhig bleiben, 
Und treue Ziebe fuchen mir; 
Du aber, um dein Spiel zu treiben, 
Sud’ einen andern Thoren Dir. 


Die Nachtigall. 


Ich war in Nacht geboren 
As eine Nachtigall; 
Es zwang die Kraft der Schmerzen 
Schon früh aus jungem Herzen 
. Den liederreihen Schall. 
Doch einfam, wo ich lebte, 
Und düſter war der Hain. 
Kein Meifter, der mich Iehrte, 
Kein Hörer, der mich ehrte; 
Ich fang für mich allein. 
Ich träumte wol, daß draußen 
Es gäbe Lebens viel, 
Ach hätt? es mögen fehen, 
Und dran vorüber gehen, 
Doch Fam ich nie zum Ziel. 
Gelähmet war mein Fittig 
Und ich in Einſamkeit; 
Nur Geiſter die mir raufchten, 
Und Büfche Die mir laufchten; 
Und tief in mir mein Leid. 
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Da kam ein Geift und führte 
Mich doch ind Leben ein; 
Nun bin ich mitten drinnen, 
Und möchte nur entrinnen, 
Ein Käfich iſts allein. 

Warum erſt, wenn verloren, 
Erkennen wir dad Glück? 

- Wer bringt mich aus dem Schetn? 
Des falfchen Glücks in meine 
Waldeinſamkeit zurüd? 

Dort Echo, der ich Elagte, 

Hat niemals mich verhöhntz 
em fol ic) hier ed fagen, 
Wo meinen Herzensklagen 
Kein Herz entgegen Mit! 


Mailiedchen. 


Siehſt du wie die Vögelein 
Nun im ſchönen Maien 
Rings im warmen Sonnenſchein 
Sich der Liebe freuen? 

Fröhlich zwitfchernd überall 
Schwingen fie die Flügel 
Durch das grüne Maienthal, 
Und zum grünen Hügel. 

Suchen emfig weit und breit 
Gras und dürre Reischen, 
Bauen mit Gefchäftigfeit 
Ihre Heinen Häuschen. 

Mädel, trautes Mädel fprich 
Wollen wir im Maien 
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Wie die Vöglein, du und ich 
Auch der Lieb’ uns freuen ? 
Sieh zu jenem Plage dort, 

Siehſt du in der Mitte 

Rang gefällt und ausgedorrt 

- Stämme zu der Hütte! 
Mädel, trautes Mädel fprich 

Sol ich fie behauen 

Und daraus für dich und mich 

Auch ein Neftchen bauen? 


Die Noſenknoſpe an den Knaben, der fe bricht. 


Wie ein Säugling an der Mutter Bruft, 
Ruht' ich in der Blättlein weicher Fülle, 
Und das Knöfpchen träumte füß und flille 
Bon des Dafeynd unempfundner Luft. 

Ehen wagt’ ich, meiner halb bewußt, 
Meinen erften Blick aus dunkler Hülfe, 
Ah da war's des böſen Glüdes Wille, 
Daß dein Finger brechen mich gemußt. 

Zartes Knäblein, das mich zarte bricht, 
Konnieft du ein Leben graufam brechen, 
Das zum Leben Faum fih hat entfaltet ? 

Zarted Knäblein, geh, ich wünfche nicht, 
Daß mic dad Gefchide möge rächen, 
Das auch über Menichenleben waltet. 
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wei Zechſprüche. 
" 


Die Erd’ if ein gehölter Becher, | 
Darinnen ſchäumt ald Trunk das Meer; 
Der Himmel felber ift der Zecher, 

Er beugt ſich durſtig drüber ber, 

Um mit der Sonne glühenden Tippen 
Das Meer von Grund aus einzunippen. 


Blühten alle Herrlichfeiten 

Zufammen in Eine Blume der Au, 

Und flöffen alle Süßigkeiten 

Iufammen in Einen Tropfen Thau; 

Den Thau aus der Blume in Einem Zug 
Mocht' ich trinken, dann hätt’ ich genug. 


Rod ein Spruch. 


Es ift der Kopf ein Luſtgezelt, 

Darin drei Stühle find geftellt. 

Das erft Glas tritt ein als Gaft, 
Nimmt auf dem erften Stuhle Raſt; 
Das zweite Glas kommt hinterdrein, 
Und nimmt den zweiten Stuhl fich ein; 
Wenn nun das dritte fommt zulegt, 
So find die Stühle rings befegt. 

Dann kommt ein viertd noch wie der Blig, 
Sieht um ſich, und ſieht Feinen Sig; 
Und weil es doch nicht ftehen Fann, 

©o fängt es einen Lärmen an, 
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Ierrt an den andern Hier und dort, 
Und Feind will räumen feinen Ort. 

Da balgen fie fich ritterlich, 

Und werfen von den Stühlen fich, 

Und noch ein Glück iſts, wenn das Zelt 
Nicht felbft mit übern Haufen fällt. 


Zwei Sinunbilder. 
1. 


Der Spielball. 
Wer ald einen Schatz das Leben hütet, 
Muß vor fchlauen Dieben ewig bangen. 
Spiele du mit ihm ald einem Balle, 
Den des Glückes Gunſt dir zugeworfen; 
Und verdank es jedem Augenblide, 
Wo du neu den fchönen Ball erhafchet. 


2. 


Die Kornblume. 
Arbeit fäft du in die fpröden Furchen, 
Um im Schweiß einft Arbeit einzuärndien; 
Arbeit Hebft du von der ftaubgen Tenne. 
Arbeitsmann, wo bliebe dir die Freude, 
Streute nicht mit Teichter Hand die Göttin 
Zwiſchen falbe Saat dir blaue Blüten ? 
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Morgens: und Abendbetrachtung. 


Wozu, daß vom Himmel nieder 
Dich des Morgend Glutblick rührt, 
Wenn ftatt Ihaten er nur Lieder 
Stets in matter Bruft dir ſchürt? 
Wozu, daß fich dir der Abend 
Naht im dunfelglühnden Saum, 
Penn du, nie im Arm es habend, 
Stets dein Glück nur haft im Traum? 


Wilder Sommer. 


An dem Himmel Wolfenwogen, 
Windesbraufen in dem Wald, 
Dabei bin ich auferzogen, 

Diefes ift mein Aufenthalt; 
Solhen Sommer liebt mein Sinn, 
Weil ich felbft ein ſolcher bin. 

Wenn die Sonne aus dem Blauen 
Ungedämpft herniederblickt, 

Kann ich frei nicht aufwerts fchauen, 
Weil der Glanz mich niederdrüdt. 
Fragend fieht das Licht mich an, 
Warum ich nur trauern kann? 

Aber wenn in Waldesblättern 
Sturmes Ahnung flüfternd wacht, 
Sich der Himmel regt zu Wettern, 
Und der Donner furchtbar lacht; 
Richt?’ ich meines Auges Blitz 
Kühn nach dem aus Wolkenrig. 

Tag für Tag ein Regenbogen 
Ueber meine Alur geſpannt! 
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Komm’ ich drunter hergezogen, 
Träufl’ ed auf die heiße Hand; 
Süß ift Negenbogenlicht, 
Weil fein Bli aus Thränen bricht. 
Nicht auf regungslofen Feldern 
Schäfer, der die Flöte fpielt! 
In den lauten Eichenwäldern, 
Wo der Schüt nach Blute zielt, 
Wo der Falk noch Ereifchen Fann, 
Flieg? ich meine Falfenbahn. 
Darum bin ich Dir gewogen, 
Dir vor allen, Heimatöland ; 
Kühl im Wald mich auferzogen 
Haft du, nicht im Sonnenbrand; 
Was mich wiegen Faun in Ruh, 
Sturm und Wolfen fchenfeft du. 
Und in deinen deutſchen Eichen 
Lehrſt du deine Sprache mich; 
Wie fie raufchen, fo deögleichen 
Rauſchet fie gewaltiglich. 
Nur in deutſcher Sprache Braus 
Stürmt das Herz von Grund heraus. 


Gute Nacht. 


Der Liebe Leben iſt ſchnell vollbracht, 
Es keimet, es reift in einer Nacht; 

Frühmorgens erwacht, 

Noch eh du's gedacht, 

Hüpfts Kindlein friſch 

Durch Blütengebüſch, 

Und regt die Glieder 

Mit Macht, mit Macht. 
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Kommtd Abendroth, 

Ms Kindlein todt, 

Es legt fidy nieder, 
Erftept nicht wieder, 

Iſt nimmer erwacht, 

Gute Naht, gute Nacht! 
Dein Lauf tft vollbracht, 
Dein Grab ift gemacht, 
Gute Nacht, gute Nacht! 


Die vier Wünfde. 


Möcht' ich Doch der Felfen feyn, 
Tief im Grunde das Urgeftein, _ 
Hoch im Himmel das Augeficht, 
Ewig ſtehen und wanken nicht. 

Möcht' ich Doch das Brünnlein feyn, 
Sprudelnd aus Fühlem Grunde rein, 
Gehend durch grünes Ufergefchicht, 
Ewig rinnen und raften nicht. 

Möcht' ich Doch das Bäumlein feyn, 
Die Wurzel geſtreckt ins Ufer hinein, 
Die Zweige wiegend im Himmelslicht, 
Ewig blühen und welfen nicht. 

Möcht' ich doc das Vöglein feyn - 
Auf den Zweigen im Sonnenfchein, 
Das Stimmlein tönend zum Himmel gericht, 
Ewig tönen und ſchweigen nicht. 
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Der Regendogen, 


Wo der Regenbogen fteht, 
Steht ein golden Schüffelein ; 
Wer bis dort hinüber geht, 
Sieht es ftehen blanf und rein. | 
In dem Schüßlein eingefchenfet 
Steht ein goldner Himmelswein; 
Wer daraus nach Luft fich tränfet, 
Kann dann nimmer durftig feyn. 
Hie und dorten früh und fpät 
Bin ich nach dem Schein gegangen; 
Wo er auf der Erde ſteht, 
Nimmer konnt' ich hingelangen. 
immer konnt' ich hingelangen, 
Wo fich ſchenkt der goldne Wein; 
Und der Durft in mir, noch lange 
Wird er nicht geftillet feyn. 


Abenudruf. 


Dort, wo die Sonnen hinuntergehn, 
Dprt möcht? ich mit gehn hinunter, 
Und morgens nimmer auferftchn, 
Und nimmer werden munter. 


— — — — — 


Herbſtgefühl. 


Böglein hat ſich heiſer geſungen, 
Lämmlein hat ſich müde geſprungen, 
Röslein hat ſich zu Tode geglüht, 
Auch die Lieb? ift verblüht. 
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Sugeudlieder 
zweites Bud 
1810. 


Erfte Abtheilung. 
1. 
Der Shmetterling. 


Geſtern fah ich noch gefangen 
Did) als goldnes Püppchen bangen, 
Schlummernd in dem engen Haus, 
Hat die Hülle fi) gefpaltet? 
Sich der Schmetterling entfaltet? 
Froh und frei und unbefangen 
Tanzt er in die Flur hinaus. 
Schönes Silfhen, dich zu hafchen, 
Spannen ihre feidnen Mafchen 
Liebesgötter Füftern fchon; 
Aber du, um Blumen fliegend, 
Oder dich in Lüften wiegend, 
Jetzt noch bift du mit den rafchen 
Windungen dem Nezz entflohn. 
Daß Fein Roher dich ergreife, 
Unzart dir vom Fittig ftreife 
Deinen überzarten Duft! 
Macht, ihr guten Liebesgötter, 
Weich wie eure Mirtenblätter, 
Macht die Hand, die fie ergreife, 
Weich wie Sommerabendluft! 


32 


2. 
- 8 füße Mutter 


„D füße Mutter, 
Ich kann nicht foinnen, 
Ich kann nicht fißen 
Im Stüblein innen 
Im engen Haus; 
Es ſtockt das Rädchen, 
Es reißt das Fädchen, 
O ſüße Mutter, 
Ich muß hinaus. 
„Der Frühling gucket 
Hell durch die Scheiben; 
Wer kann nun fitzen, 
Wer kann nun bleiben 
Und fleißig ſeyn? 
O laß mich gehen, 
Und laß mich ſehen, 
Ob ich kann fliegen 
Wie Bögelein. 

„O laß mid, fehen, 

O laß mich laufchen, 
Wo Lüftlein wehen, 
Wo Bächlein rauſchen, 
Wo Blümlein blühn. 
Laß ſie mich pflücken, 
Und ſchön mir ſchmücken 
Die braunen Locken 
Mit buntem Grün. 

„Und kommen Knaben 
Im wilden Haufen; 
So will ich traben, 
So will ich laufen, 
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Nicht ftille ſtehn; 
Wil hinter Heden 
Mich bier verfteden, 
Bis fie mit Lärmen 
Borüber gehn. 
„Bringt arer Blumen 
Ein frommer Knabe, 
Die ich zum Krane 
Juſt nöthig habe; 
Was fol ich thun? 
Darf ich wol nidend, 
Ihm freundlich blickend, 
O ſüße Mutter, 
Zur Seit' ihm ruhn? 


8. — 
Ich der Fels. 

Wie ein Felfen ſtand ich, 
Furcht und Zittern kannt' ich 
Nur dem Namen nad. 
Was muß ist mich fällen? 
Keined Meeres Wellen, 
Ad, ein Feiner Bach. 

- 2ang an meinem Kiefel 
Hüpfte fein Geriefel 
Auf in leichtem Spiel; 
Und ich ſchaute munter 
Auf dad Spiel herunter, 
Achtet' e8 nicht viel. 

Siehe da, ed nagten | 
Wellhen, die fich, jagten, 
Leife hie und dar; 

Nun da bis zum Herzen 
Sr. Rückerts Gedichte 3r Bd. 
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Dringen ſchon die Schmerzen, 
Werd' ichs erſt gewahr. 
Jetzt will ich mich rüſten, 
Jetzt will ich mich brüſten, 
Jetund will ich ſtehn. 
Aber, immer nagend, 
Ruft ihr, leiſe fragend: 
Wirſt du lange ſtehn? 
Daß ich nicht kann ſtehen, 
Iſt durch euch geſchehen, 
O ſo nehmt mich nun; 
Und in euch verſenket, 
Tief aus euch getränket, 
Laßt mich in euch ruhn. 


4. 
Stauze an die Linden. 


Hier wars, in eurer Schattennacht, ihr Linden, 
Wo fich zuerft mein Licht mir fichtbar machte; 
O laſſet nun mic) auch die Kühlung finden 
Der Flamme, die in eurem Schooß erwachte: 
Führt liebend mir in euren Laubgewinden 
Entgegen Sie, nach deren Gruß ich fhmadhte ; 
Auf daß ich rühmen kann: Bon hier begonnen 
Hat erft mein Weh, und dann aud) meine Wonnen. 
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6. 
Sonett im Thale. 


Du ſtilles Thal, in deinem Schooß allein 
Kann ich der wahren Himmelsruh genießen, 
Und deine dichtgedrängten Büſche ſchließen 
Mich mit mir ſelbſt in ein Elyſium ein. 

Wie, überglänzt von ſanftem Abendfchein, 

Hier deines Baches Flut durch bunte Wieſen, 
Fühl' ich mein Daſeyn ſtill und heiter fließen, 
Und Feines Wunfches Woge mifcht fich ein. 

Hier lockt den ruhig eingewiegten Blic 
Mir Feiner blauen Berge Hoffnungsgipfel 
Auf Sehnfuchtöflügeln in die Fernen Bin; 

Ihn Hält die file Gegenwart zurück, 

Ich fchaue ruhig in Die nahen Mipfel, 
Und freue mih, umd fühle, daß ich bim. 


6. 
Biel der Sehnſucht. 


Wenn ich durch bie Fluren fchweife, 
Jene fuchend her und hin, 
Die mich ſchlug in goldne Reife, 
Der ich ganz zu eigen bin: 

Welch ein Wünfhen, welch ein Wähnen 
Hebt Die Seele trunfen auf; 
In die Wollen trägt das Sehnen, 
An die Himmel mid hinauf. 

Mit dem Vogel möcht? ich fliegen, 
Auf den. Sternen möcht? ich ftehn, 
Mich auf Windesfittig wiegen, 
Braufend über Wipfel gehn! 

| 3 * 
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Bis ich komme zu dem Oertchen, 
Wo aus Büſchen tief heraus 
Mit dem beigelehnten Pförtchen, 
Winkt Ihr Fleines Hüttenhaus. 
Schnell verflogen, ſchnell zergangen 
Sind die Wünſche groß und klein, 
Und die Sehnſucht kehrt gefangen 
Still ins ſtille Hüttchen ein. 


N 


7. 
Der Mittelpunft. 


Deutſchland in Europas Mitte, 
Und in Deutfchlande Mitte Franken, 
In des ſchönen Franfenlandes 
Mitte liegt ein fchöner Grund. 

In des ſchönen Grundes Mitte 
Liegt ein ſchöner ſchöner Garten; 
In des ſchönen Gartens Mitte 
Liegt der Allerſchönſten Haus. 

Fragt ihr noch, warum ich immer 
Mich um dieſes Häuschen drehe, 
Als um meines Vaterlandes 
Allerfchönften Mittelpunkt? 


8. 
Hüter ſpät uud früh! 


Stets und immer, dort und da, 
Hüter ſpät und früh! 
Wo man's Mädel gehen ſah, 
Warſt auch du, ihr Hüter, nah, 
Hüter, unbeweglich, 
Hüteteſt du ſie. 
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Henf zur guten Stund’ einmal, 
Hüter fpät und früh! 
Da ich komm' herab ind Thal, 
Hier zu fuchen meine Qual, 
Hüter unerträglich), 
Heut nicht Hüte fie. 

Morgen oder dann und wann, 
Hüter ſpät und früh! 
Wann ich felbft nicht Fommen Fann, 
Bann die andern kommen; dann, 
Hüter, wo dird möglich, 
Hüte zwiefacd fie. 


SS der; 


Sproßte Doch für jeden Kuß, 
Den dir raubt ein Gedchen, 
Gleich der Sünde auf den Fuß, 
Dir ein Sommerfledchen. 

Weil die Mädchen eitel find, 

Und die Fleckchen haſſen; 
Würdeft du, mein fchöned Kind, 
Fein das Küffen laffen. 


— — — — 


10. 
Au die Spröde 
Gehe zum Raine, 
Siehe die Blümlein, 
Laß fie dir fagen, 
Wie lieblich du blühſt. 
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Gehe zum Haine, 
Höre die Wöglein, 
Laß fie dir Flagen, 
Wie fpröde du thuft. 


11. 
Au die Sonne. 

Scheuche doch mit deinem Pfeile, 

Scheuch in Eile, 

Sonne, mein geliebted Kind, 

Daß fie flüchte in die Friſche 

Diefer Büfche, 

Wo die fchönen Schatten find, 
Wenn wir dann zufammenruhend, 

Freundlich thuend, 

Raufchen in der Waldesnacht; 

Sollſt du durch den Bufch mit Neibe, 

Auf die Freude 

Bliden, die du mir gebracht. 


12. 
Mehr als Felien. 


Wärft du wie die Felfenklippe, 
Die den Klagen meiner Lippe 
Gibt zurüd ein leifes Ach! 
Doch von deinem ſchönen Munde 
Tönte nie bis diefe Stunde 

Mir der Fleinfte Seufzer nad. 


39 


18. 
Variationen. 


(1.) 

Schön bift du, 
Das weißt du 
Mur leider zu fehr; 
D wüßteft 
Du's minder, | 
Sp wärft du ed mehr. 

- (2) 
Schön bift du, 
Und dazu — 
Muß das ſeyn beifammen ? 
Bift du eitel au). 
Kann denn nicht 
Euer Licht, 

Süße Liebeöflammen, 
Brennen ohne Rauch? 
(8.) 

Schön bift du, allein 
Noch bift du nicht mein; 

O küß mid, 
So ſollſt du 
Die ſchönſte mir ſeyn. 


14. 
Ständen, 


Hüttelein, 

Stil und Plein, 

Blinfe fanft im Sternenfchein.. 
Weißt du auch, was du verfchließeft? 


—— — * 
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Wenn du dir es ſtehlen ließeſt, 

Könnt ich nimmer gut dir ſeyn. 

Hüttelein, 

Schließ dich fein, 

Laß mir keinen Dieb hinein. 
Hüttelein, 

Still und klein, 

Sprich, was meint dein Mägdelein? 

Ob es hundert auch begehrten, 

Kanns ja doch nur einem werden; 

Ach wer ſoll der eine ſeyn? 

Hüttelein, 

Schließ dich fein; 

Kann ich nicht der eine ſeyn? 
Hüttelein, 

Still und klein, 

Droben iſt ihr Kämmerlein; 

Wo fie ruht in ſüßem Schlummer, 

Ferne von ihr Leid und Kummer! 

Wieg' in ſanften Traum ſie ein. 

Hüttelein, 

Schließ dich fein, 

Schloͤſſeſt du doch mich F ein. 


185. 
Huldigung. 


Hier bring' ich dir ein Blümchen, 
Das dein zu ſeyn ſich ſehnt; 
Dir brachens meine Hände, 
Doch haben ſies gebrochen 
Aus deines eignen Gartens 
Geſchmücktem Ueberfluß. 
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Hier bring? ich Dir ein Liedchen, 
Das dir ſich opfern will; 
Dir fangend meine Mufen, 
Doch haben fied gefogen 
Aus deines eignen Blickes 
Befeligendem Thau. 

Was könnt' ich Dir auch geben 
Und bieten zum Geſchenk? 
Was könnt' ich Dir auch geben, 
Das ich mir nicht genommen 
Aus deines Götterreiches 
Unendlichem Bezirk? 


Zweite Abtheilung. - 
J. 
Au die Mauſen. 


Kommt Schweſtern, helft mir reimen 
Bon meinen Lieblingsbäumen 
Bon meiner Xieblingäflur ! 
Die Blümchen in dem Garten 
Und alle Gräschen warten 
Auf euer Loblied nur. 


‚ Bon einem zu dem andern 


Laßt und noch einmal wandern, 

Und jedes und befehn; 

Was wir dabei gefühlet, 

Getändelt und gefpielet, 

Sol flinf in Liedchen ftehn. 
Die fol der Reifewagen 

Mit uns von Daunen kragen, 

dern, fern, in fremdes Land, - 
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Wie Bilder, die dem Helden 
Bon feinen Schlachten melden, 
Die er mit Glück beftand. 

Und wenn fie gleich nicht reden 
Bon blutbefprigten Fehden, 
Bon Riefen himmelhoch; 

Bon purpurrothen Lippchen, 
Und von gefchlagnen Schnippchen 
Erzählen fie und Doch. 

Und wenn auch nicht von Siegen, 
Die ich in meinen Kriegen 
Auf dieſer Flur erftrikt, 

So werden fie doch fagen 
Bon fügen Niederlagen, 
Die ich fogern erlitt. 

Sie follen in der Ferne 
Wie fchöne lichte Sterne 
Geflohner Freuden ftehn; 

Mein Hoffen und mein Wähnen 
Sol neu in ihren Tönen 
Bor mir vorübergehn. 

Rinnt dann wohl auch mitunter 
Die Wang’ ein Thränlein ’runter, 
Daß alles eitel ift; 

So wird doch wohl dazwifchen 
Sich auch ein Lächeln mifchen, 

Daß füß ſelbſt Eitles ift. 


2. 
An die Nengierigen. 


Bon zwei ſchönen Schwefterrofen 
Welche mir im Herzen ſteht? 
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Da ihr mich mit leichtem Koſen 
Zwifchen beiden flattern feht? 
Forſcht und ſpäht ihr auszufinden? 
Spähet nur mit allem Fleiß! 
Schwerlich werdet ihr ergründen, 

Was ich felber faft nicht weiß. 


8. 
Das Ballſpiel. 


Scherzend ſchöne lange Wochen, 
Spiel, o Amor, ich mit dir; 
Doch nun haft dur dich gerochen, 
Und num fpieleft du mit mir; 
Käffeft durch zwei fchöne Hände, 
Die dad Spielchen wohlveritehn, 
Mich wie einen Ball behende 
Wechſelnd hin und wieder gehn. 

Wie die hier mich aufgefangen, 
Harrt des Wurfes jene Dort, 
Kaum dort kann ich angelangen, 
Und ſchon wieder flieg? ich fort; 

Flieg' und flieg in ew’gem Bogen, 
Hiehin jegt und dorthin jest, 
Wechſelsweiſe angezogen, 

Wie's der Mädchen Sinn ergetzt. 
Sagt, wie lange wollt ihr’8 treiben ? 
Sagt zuletzt in welcher Hand 
Sol ich armes Bällchen bleiben, 

Raſtend von dem Unbeftand? 
Dder wann die Händ’ ermüden, 
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Wollt ihr gleich den Kindern thun? 
Sol ich armer Ball in Frieden 
Dann wol gar am Boden ruhn? 


4. 
Der mitleidige Himmel. 


‘ Nicht täglich darf ich es wol wagen, 
Zu meinen Schwefterlein zu gehn; 
Was würden auch die Leute fagen, 
Wenn fie mich täglich kommen fähn? 

So muß nad jedem Tag der Freuden 
Sich einen langen Trauertag 
Mein Herzchen an Erinnrung weiden, 
Was es Dazu auch fagen mag. 

Doc daß es ftil fein Schidfal trage 
Hilft ihm der Himmel mitleidsvoll, 
Und macht zu einem Regentage 
Den Tag, wo ich nicht gehen fol. 

Iſt dann der Freudentag gefehret, 
Schnell Fehret auch der Sonnenfcein, 
Und führt von Lieb und Luft verfläref 
Mid nieber zu den Schwefterlein. 


5. | 
Das ſchönſte Plätzchen. 


Hier wo vom kühlen Schleier 
Des Ahorns überwebt, 
Am grünumſchilften Weiher 
Das Sitzchen ſich erhebt; 
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Wo aus des Weiherd Spiegel 
Der Abendhimmel glüht, 

Und ftill der Eichenhügel 
Aus Duft herüber fieht ; 

Hier fi? ich und es wanfen 
In Zefirs leifem Wehn 
Um mich die Blütenranken 
Mit flüſterndem Getön. 

O Schätzchen, dem verlangend 
Mein Herz entgegen ſchlägt, 
O fieh, wie traut umfangend 
Mich diefes Dertchen hegt. 

O komm geliebtes Schäschen, 
Und ruhe du bei mir, 

So iſt das fchönfte Plätzchen 
Des fchönen Gartens bier. 


6 
Die Relfe 


O Nelke, die noch gefteri 
Im Kreife ſchöner Schweftern, 
Gepflegt von Gärtners Hand, 
As file Knoſpe ſtand! 

Schon aus der Knoſpe brachen 
Die Schimmer umd verfprachen, 
Es werd’ aus dir entblühn 
Des Gartens Königin. 

Du konnteſt Faum erwarten 
Zu prangen in dem Garten, 
Und drängteft dih mit Macht 
Hervor in Einer Nacht. 
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Da borft die zarte Hülle 
Bon deines Stolzes Fülle; 

O Blumenfönigin , 
Dein Diadem ift hin. 

Denn wenn nicht noch von Bafte 
Ein Bändchen dich umfaßte, 
So bieng dein ftolzes Laub 
Herab in niedern Staub. 

Was willft du nun bei Schweftern, 
Die deinem Stolze Täftern ? 
O ſchätze Dich beglückt, 

Daß ich dich abgepflückt. 

Und laß zu ſtillem Zeichen 
Dich jenem Kinde reichen, 
Dem eitles Stutzerlob 
Zu früh den Buſen hob. 

Ich ſelbſt darf es nicht wagen, 
Ihr, was ich weiß, zu ſagen; 
Belehrtes Blümchen du, 

O flüſtre du's ihr zu! 


— — — 


7. 
Variationen. 


(1.) 

Schön bift du, 

Das weißt du 

Nur leider zu ſehr; 

D wüßteft 

Du's minder, 

So wärft du es mehr. 
Schön bift du, 

Das läßt du 
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ol leider und fehn; 

O ließeſt 

Du's minder, 

Das ließe dir ſchön. 
Schön biſt du, 

Das glaubſt du 

Mir leider zu leicht. 

O glaubteſt 

Du's minder, 

So glaubt' ichs vielleicht. 


— — — — — 


(2.) 
Schön biſt du, doch der Schönen Braut, 
Wie dir ſo laut die Schmeichler ſagten, 
Das wäreſt du, wenn nicht fo laut 
Die Schmeichler dir's zu fagen wagten. 


(8.) 
Schön bift du o Mädchen, 
Es fei dir geflagt, 
Daß dir ed dein Spiegel 
Zu oft fchon gefagt. 
Weil Dir ed dein Spiegel 
Zu oft ſchon gefagt, 
Hat nie es mein Mund Dir 
Zu fagen gewagt. 
Nie hat ed mein Mund Dir 
Zu fagen gewagt, 
D Mädchen, wie um Did 
Mein Bufen verzagt. 
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Wie um dih, o Mädchen, 
Mein Bufen verzagt, 
D Mädchen, ſchön bift Du, 
Es fei dir geflagt. - 





8. 
Aockvogel. 


Es locket ein Spätzchen 

Sein flattriges Schätzchen, 
Mit Girren und Kirren 
Und Schwirren zu ſich; 
Und wenn ers nicht locket, 
Und wenn ſichs verſtocket, 
So denket das Spätzchen: 
Sie iſt nicht für dich! 

Es locket ein Bübchen 
Sein ſchelmiſches Liebchen, 
Mit Sagen und Fragen 
Und Klagen zu ſich; 

Und wenn ſies nicht achtet, 
Und ſieht, wie er ſchmachtet, 
So denket das Bübchen: 
Sie iſt nicht für mich! 


9. 
ZAZiebesmnuth. 


Schmachtend vor Liebe 
Heute zu ſterben, 
Heute vor Liebe 
Gleich zu verderben, 
Hab' ich nicht Muth 
In Adern und Blut. 
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Aber vor Liebe 
Ewig zu leben, 
Ewiges Leben 
Durch Liebe zur geben, 
Hab’ ich wol Glut 
In Adern und Blut. 


- 


10. 
6 Io ff ee 


Sie hat nicht Luft mich freizulaffen, | 
Noch Luſt auch mich and Herz zu faffen. 
Dem Bogel gleich im Vogelbauer, 
Der Tag und Nacht von LKiebe ſingt, 
‚Der, ob8 ihr nicht zu Herzen dringt, 
Sie doc, ergest mit feiner Trauer, 
Weil oft neugierig ein Befchauer 
Seintwegen ftehn bleibt auf den Gaffen; 
Hat jie nicht Luft mic, freizulaffen. 
Dem Spiegel gleich, in deſſen Glanze 
Sie ihre Reize gern befchaut, 
Der ihr muß fagen oft und laut, 
Unübertrefflich fei das Ganze; 
Doch wenn fie eben geht zum Zange, 
Legt fie den Spiegel weg gelaffen, 
Hat Luſt nicht ihn and Herz zu faffen. 
Gleich einem Stückchen Put, das eben 
Nachläſſig aus der Hand ihr fällt, 
Wenn fie des Vorraths Muftrung hält; 
Sie ift zu flolz es aufzuheben, 
Zu geizig doch ed wegzugeben; 
So hat fie mich ans Herz zu fallen 
Nicht Luft, noch Luft mich freizulaffen. 


gr. Rückert's Gedichte Ir Bd. 4 
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| II. 
LAiebespredigt. 


Was fingt ihr und ſagt ihr mir, Vögelein, 

Bon Liebe? 

Was Flingt ihr und klagt ihr ind Herz mir hinein 
- Bon Liebe? 

Ihr habt mir gefagt und gefungen genug, 

Ich hab’ euch gehört und verfianden genug 

Bon LKiebe, 

Bon Liebe, von Liebe. 
O fingt nun, o fagt nun dem Mägpelein 

Bon Liebe! 

O klingt nun, o klagt nun ind Herz ihr hinein 

Bon Liebe! 2 | 

Und wenn ihr des Mägdeleins Herz mir erfingt, 

Dann ewig, o Bögelein, fagt mir und fingt 

Bon Liebe, 

Bon Liebe, von Liebe! 


12. 


Der glüdlide Gefangene. 
Am Rhein und am Main und am Nefar ifts ſchön, 
Da hab’ ich manch „herrliches Dertchen geichn ; 
Da hab’ ich gefehen in Dörfchen uud Städtchen 
Manch reizendes Weibchen, manch reizendes Mädchen. 
Run laß ich den Nekar, den Rhein und den Mai, 
Ihr raufchenden Flüffe, euch laſſ' ich nun ſeyn; 
Am friedlichften Flüßchen, im traulichften Gründchen 
Hält ist mich gefangen ein niedliches Kindchen. 
Ein niedlihes Kindchen, wies Feines mehr giebt: 
Und wenn ed nur wahr ift, und wenn fie mich liebt; 
So fucht nur im heiligen römifchen Reiche 
Den glüdlihen Mann, der an Glücke mir gleiche. 
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13. 
Au den Lenz. 


Schmüde doch, du Hand des Lenzen, 
Schmüde diefe Fluren doch, 
Daß ich fie zuletzt erglänzen 
Seh’ in vollem Glanze noch. 

Daß, wenn ich einft einfam weine, 
Aus der Ferne dein Gefild 
Tröſtlich Tächelnd mir erfcheine, 
Nicht ein flarrend Winterbild. 


\ 


——— — —— 


7A. 
Unter ein Landſchaftsbild, ins Stammbuch. 


Solch ein Hüttchen und ein Gärtchen, 
Und aus halbgeſchloßnem Pförtchen 
Winkte mir ein froh Gefiht! 

Penn ich folh ein Hüttchen hätte, 
Gieng' ich nun durch fremde Städte - 
Fremdes Glück zu fuchen nicht. 
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Sugendlieder 
drittes Buch 
1809 — 1812. 


Das Irrglöcklein. 
Ortsſage von Seßlach. 


Der Tag verliſcht, es ſenket grauſend 
Die Nacht vom ſchwarzen Himmel ſich, 
Und Nebelwinde ſtreichen ſauſend 
Durch Waldesgründe ſchauerlich; 

Das Fräulein irrt mit bangem Schweigen 
Mein auf ungebahnten Steigen. 

Sie ſchreckt das Rauſchen jedes Blattes, 
Sie ſchreckt des eignen Fußes Tritt; 

Es leuchtet aus der Luft Fein mattes, 
Kein bleiches Sternlein ihrem Schritt; 
Sie irrt mit jedem neuen Schritte 
Nur tiefer nad) des Waldes Mitte. 

Da drehet ſich vor ihren Bliden, 

Im leichten Tanz am fhwarzen Moor, 
Sie mit Berderben zu beftriden, 
Der Waldesgeifter reges Chor; 
Sie laffen düftre Flammen glühen, 
Um täufchend fie hinab zu ziehen. 
Sie feheinen Lichter niedrer Hütten, 
Sie feinen fern, und find ihe nah; 
Sie treibt ſich an mit fehnellern Schritten, 
Sie fliegt Hinzu, ſchon ift fie da; 
Schon ift fie da! und freudig fehen 
Die Argen fie am Abgrund flehen. 
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Schon will fie in die Tiefe gleiten, 
Da ruft fies an aus tiefem Wald; 
Ahr ift, ald wenn ein ferned Läuten 
Ihr rückwerts in die Ohren ſchallt: 
Sie wendet fich halb froh Halb bange, 
Und horcht dem wunderbaren Klange. 
Und vor dem Klang in Luft, zerflogen 
Sind alle Flämmlein fort im Nu; 
Sie wandelt mächtig angezogen 
Dem wunderbaren Klange zu; 
Er führt fie weit auf Weg und Stegen, 
Und endlich aus des Walds Gehegen. 
Und dämmern fiehet fie die Hänfer 
Des Weilerd aus der Ferne fhon; 
Da Hingt es lei? und immer Teifer, 
Und gar verflungen ift der Ton; 
Schnell mit andächtiger Geberde 
Senkt betend fie das Knie zur Erde. 
Sie weinet frommen Dankes Thränen, 
Ihr Haupt verhüllend ins Gewand, 
Den Rettern, die mit leifen Tönen 
Sie riefen von Des Todes Rand; 
Dann will fie freudig aufwerts fchauen, 
Und fieht den Tag in Dften grauen. 
Und fiehf mit rothbeftrahlten Zinnen 
Auf fernem Berg ihr hohes Schloß; 
Sie rafft fih auf, und eilt von hinnen 
In ihres bangen Vaters Schoß. 
Mit Staunen aus der Tochter Munde 
Hört er die wundervolle Kunde. 
Danı baut er auf derfelben Stelle, 
Allwo fein Kind ſich wiederfand, 
Ein Feines Thürmlein und Kapelle, 
Mit Schieferdah und Mörtelwand ; 
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Und in des Thurmes höchſtem Stode 
.Hängt hellen Klanges eine ©lode. 
Und bei des Abends erften Sternen 
Schlägt hoch im Thurm das Glöcklein an, 
Durchhallt des Waldes weite Kernen, 
Und ruft den irren Wandersmann; 
Er folgt getroft mit fihern Schritten 
Dem Rufe zu des Weilerd Hütten. 
Das Glöcklein Hängt in der Kapelle 
Dreihundert Jahr und drüber fchon, 
Und immer Flingt es klar und belle, 
Und immer heller wird fein Ton. 
Es Heißt zu feiner Stiftung Kunde, 
Irrglöcklein bis auf dieſe Stunde. 


Der Alpenjäger. 


An der Felfenftien, ver fchroffen, 
Klimmt empor ded Jägers Muth, 
Durftbegierig, fchweißumtroffen, 

Tach des Klippenvolfes Blut; 
Ueber ihm durch Sturz und Steile 
Flieht der Gemſen fcheue Eile. 
Wie die Blick' ihm höhwerts fliegen, 
Und die Tiefen Feiner mißt, 
Hat er bald ſich hin verftiegen, 
Wo herab Fein Rückweg iüft; 
Graufend rings an glatten Wänden 
Sieht er Pfad und Hoffnung enden. 
Da, wie Schwindel ihn umgraufet, 
Ruft in der Verzweiflung Wahn 
Er den, der im Felöfchloß hauſet, 
Er den Geift des Berges an; 
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Eh er fühlt, was er begonnen, 

Iſt fein Sinn in Augſt zerronnen. 
Doc den Ruf vernehmend, nahet 

Reife wandelnd, mie ein Wind, 

Sic, der Berggeift, ‚und umfahet 

Daß verzagte Menfchentind; 

Aus den Höhn auf Teichten Handen 

Trägt er ihn zu eben Landen. 
Drunten, an der Quellen Bone 

Macht er flaunend auf, und fchaut 

Ueber fih die Alpenhorne, 

Daß er kaum dem Auge traut. — 

Sei mit deinem Glück zufrieden, 

Dauf dem Geift und bliebe nieden; 
Doch er hebt die Waff' in Händen, 

Die vor ihm am Boden ruht: 

Soft du heut nad) Haus Dich wenden, 

Ungelegt von Gemfenblut?  - 

Plöslih, weh! von Pfeil und Bogen 

Wird er wieder fortgezogen. 
Und auf fehon erklommnen Pfaden 

Klimmt er noch einmal empor, 

Und verlieret Dort den Faden, 

Wo er erft ihn auch verlor; 

Wieder vor den Felfenpforten 

Weg⸗ und rathlos fteht er Dorten. 
Doh zum Geifte voll Vertrauen 

Kehrt er füch in feiner Noth; 

Kann er vor dem Helfer grauen, 

Der ſchon einmal Hülfe bot? 

„Der mich trugft zu fanftem Bette, 

Komm aud ist, o Geift, und rette!“ 
Da mit furchtbar lautem Krachen 

Thut fih auf das Felſenthor; 
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Und zu dem verwegnen Schwachen 

Tritt der Geift, den er beſchwor; 

Er Halb hoffend, halb erſchreckend, 

Steht, nach ihm die Hand’ ausftredend. 
Aber wie der Geift im Grimme 

Seined Mundes Odem hebt, 

Eh der Odem wird zur Stimme, 

Faßt er jenen ſchon, der bebt, 

Und zum Abgrund zwifchen Zaden 

Stürzt fein Hauch des Frevlerd Naden. 
Nicht für des Getäubten Ohren, 

Für den offen Felfenfchlund, 

Tönt des Geiftes Stimme: Thoren! 

Mit den Geiftern ift Fein Bund; 

Geiſter retten, wo fie wollen, 

Stürzen, wo fie retten follen. 


Herr Malegiß. 


Zu Montalbano's Felfennefte 
Zog König Karl im Grimm heran, 
Und hart umlagert er die Veſte 
Bon bier und dort mit Roß und Manır. 
Doch unerfliegen, unbefieget, 
Trost fie des Königs argem Muth, 
Und Hoch. im fihern Horte Tieget 
Der Heimonskinder ſtolzes Blut. 
Die hohen Zinnen zu erflettern 
Stürmt fort und fort die kecke Schaar, 
Doc fchwere Felfentrümmer fchmetiern 
Sie in die Tiefe immerdar. 
Allein fo Teichten Kampf zu führen 
Iſt nicht der folgen Brüder Art; 
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Es fprach der jüngfte von dem vieren, 
Gelehnet auf fein Roß Bajart: 

Soll ih im Hinterhalte Tauern, 

Mich duden ald ein feiger Mann ? 

Ich will hinaus aus dieſen Mauern, 
Mo ich mein Streitroß tummeln Fann. 
Der Karl, den ich nach Herzenslüften 

Schon dreimal ſchlug im offuen Feld, 

Der fol fich nicht des Ruhmes brüften, . 

Daß er mic) hier gefangen hält! 

Er ſprachs, und wie ded Herren Stimme 

Bajart, das fiolze Roß gehört, 

Laut wiehert ed und flampft im Grimme, 

Weil ed, wie er, der Schlacht begehrt. 
Und fchon ſtürmt Reinold nach den Pforten, 

Und fpornt fein Roß in ſchnellem Lauf; 

Da hält mit wohlbedachten Worten 

Herr Malegis den Ritter auf. 

Herr Malegis, der mit dem Stabe 

Der Geifter weites Reich bewegt, 

Die Todten auf aus ihrem Grabe, 

Und Sterw aus ihren Angeln regt. 
„Dich hat dein Fühner Muth bethöret, 

Biel taufend Speere drohen dir; 

Die Freiheit, Die dein Herz begehret, 

D Ritter, nimmft du nur von mir. 
Bald follft du dich zu Roſſe ſchwingen, 

Und wieder Fampfen in der Schlacht; 

Heut wird dir nicht der Sieg gelingen, 

Den mir die Sterne zugedacht.“ 

Er fprihts, und flaunend an der Stelle 

Läßt er ihm angewurzelt ftehn; 

Die Sonne taucht ind Meer und belle 

Die Hterw herauf am Himmel gehn, . 
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Da hebt die alten Zauberfünfte 
Herr Malegis zu üben an; 

Zwei Geifter nahn zu feinem Dienfte, 

Mit blaffem Mondfchein angethan. 
Den blanten Wunderſtab erhebend, 

Ruft er Befehl den Geiftern zu; 

Sie beugen fi dem Stabe bebend, 

Und eilen willig fort im Nu. 

. Und fliegen durch des Feindes Hütten, 
Und freuen tiefen Schlummer aus, 

Und kommen mit behenden Schritten 
Getreten in des Könige Haus. 

Und nahn, im ſchmucken Dienerkleide, 
Mit leiſen Tritten ins Gemach, 

Wo auf dem Bett von weicher Seide 
Herr Karl in ſüßem Schlummer lag. 

Und tief zur Erde ſich verneigend 
Sie fi) des Königs Bette nahn; 

Der eine fteht und neigt ſich fchweigend, 
Der andre hebt die Botfchaft an: 

„Der edle Reinold läßt euch grüßen — 

Er trägt mit Würden euer Lehn; 
Herr König laßts euch nicht verdrießen, 
Mit uns zu feinem Mahl zu gehn. 
Er hat die Braut ſich heimgeführet, 
Die Säfte warten fehon im Saal. 
Kommt, daß ihr felbft den Brautgang zieret, 
Und fie obenan beim Mahl!“ 

„Wer aber wird den Weg mir zeigen ? 
Ruft Karl im Wahn des Traumes aus; 
Und jener fpricht mit tiefem Neigen: 
„Wir bringen ficher euch zum Schmaus.“ 

Sie Hüllen ihn in Gold und Seide, 

Und ſetzen ihm aufs Haupt die Kron', 
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Und fo in fürftlichem Gefchmeide 
Sie tragen ihn im Flug Davon. 
Sie tragen durch die Luft ihn eilig, 
Wie es der Meifter anbefahl, 
Und feßen auf der Burg getreulich 
Aha nieder in dem Ritterſaal. 
Willkommen Herr zu unferm Felte, 
Ruft Malegis dem König zu; 
Bald Fommt die Schaar der Hochzeitgäfte, 
Pflegt ihr indeffen hier der Ruh! 
Und von dem Stabe leid berübret, 
Sinkt er noch tiefer in den Traum; 
Der Wundermann zum Bett ihn führek, . 
Und ſtreckt ihn ruhig auf den Flaum. 
Doch wie der erfte Stral der Sonnen 
Zum matten Aug des Königs dringt; 
Schnell ift der fchwere Traum zerronnen, 
Der König auf som Lager fpringt. 
Er ftarret an die fremden Wände, - 
Er ſtarrt die eignen Kleider an, 
Und ahnet faft die Zauberhände, 
Die ſolchen Schimpf ihm angethan. 
Und eh fein Staunen noch ſich endet, 
Hört er die Flügelthüre gehn, 
Und wie er nach ihr bin fich wendet, 
Sieht er die Heimonsfinder ftehn. 
Sie treten durch die Flügelihüre 
Herein ind Zimmer, Mann für Mann, 
‚Und nahn dem König, alle viere, 
Der ftolze Reinold geht voraı. | 
Eprfürchtig nahen fich die Brüder, 
Ehr bittenden, als Feinden gleich; 
Sie beugen ihre folzen Glieder, 
Und knien vorm König allzugleich. 
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Und mit emporgehobnen Händen, 
Bezähmend feinen flolzen Muth, 

Wil Reinold fih zum König wenden 
Mit folhen Worten fanft und gut: 

O Herr und König, Dir zu Füßen 
Siehft du uns allzumal bereit, 
Den ftolzen Uebermuth zu büßen, 
Der und fo hart mit Dir entzweit. 

D laß dich unfer nun erbarmen, 
Und hemme deiner Rache Lauf; 
Timm uns, o Herr, zu deinen Armen 
Als treue Diener wieder auf. 

Er ſprichts, doch eh er noch geendet, 
Hat mit entrüſtetem Geficht 
Herr Karl von ihm fich abgemwendet, 
Und würdigt ihn der Rede nicht. 

Und Reinold fleht und bittet wieder, 

- Bezähmend feinen folgen Muth, 

Und mit ihm bitten alle Brüder, 
Und flehn mit Worten fanft und gut. 

Nichts aber kann den König beugen, 

Er ſchaut die Ritter finfter an, 
Und ſchweigt, und dann nad langem Schweigen 
Er fo das folge Wort begann: 

Wo habt ihr folhen Muth genommen ? 
Weil durch des Zaubrers argen Streich 
Ich bier in eure Macht gefommen, 
Verwegne, Dad verficherf euch? - 

Doc nimmermehr folP8 euch gelingen, 
Durch arge Lift und Hochverrath, 

Bon König Karlen zu erzwingen, 
Was er euch frei geweigert hat. 

Da fprangen auf die ftolzen Brüder, 

Wie fie des Königs Starrfinn ſahn; 
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Sie fchauten auf und ſchauten nieder, 
Und ſchauten wild einander an. 

Doch. wie fie fanden finftern Muthes, 
Da trat Herr Malegis herzu; 

Er kann das Wogen ihres Blutes 
Mit Worten fänftigen im Nu: 

„Schlecht wird die Müh mir wol vergolten, 
Die mir des Königs Fahrt gemacht; 
Doch nicht, daß wir ihn zwingen follten, 
Hab’ ich den König hergebracht. 

Drum trauet meinem Wort, ihr Brüder, 
Das, niemals noch ald Trug erfchienz 
So wie er Fam, fo ſchickt ihn wieder, 
Und Taßt ihn frei von dannen ziehn. 

Und beugt gehorfam unterthänig 
Euch eurem Herren, wie ihr ſollt; 

Es trag ein Roß hinab den König, 
Ein edles Roß geſchmückt mit Gold. 

Er wird es fihnell zurück euch fenden, 
Aus Scheu vor meiner Zaubermacht, 
Und alles wird für euch fi) wenden 
Zum beften, wie ich8 ausgedacht.‘ 

Sie folgen zögernd feinem Worte, 

Und rüften ihm ein edled Roß; 
Dem König öffnet fi) die Pforte, 
Schnell eilt er von der Feinde Schloß;' 

Und eilet zu den feinen nieder; 

Kaum aber ift der König dorf, 
So fendet er zur Veſte wieder 
Herrn Roland mit dem Roffe fort. 

Und zu des Grafen Seite wallet 

Auch ein Trommeter mit hinan; 

Wie heil der Friedenston erfchallet, 
Sind ſchnell die Pforten aufgethan. 
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Doch Roland fteigt vom Roſſe nieder, 
Und gibt die Zügel aus der Hand, 
Umfängt mit feinem Arm die Brüder, 
Und fpricht von dem, der ihn gefandt: 

Der König läßt viel Heil euch melden, 
Sein Grol hat endlich ſich verzehrt; 
Mit Frieden will ers euch vergelten, 
Daß ihr ald König ihn geehrt. 

Was ihr im ftolzen Muth vordeffen 
Unziemliches an ihm gethan ; 

Es fei verziehen und vergeffen, 
Und Fried’ und Eintracht fei fortan. 

Wohlen, fo laßt ed euch gefallen, 
Zieht mit hinunter alfogleich, 

Daß er vor feinen Rittern allen 
Empfah? ald Ohm und König euch. 


Die beiden Brantringe, 


„Schöner Dafnis, deine Schwüre 
Mußten meinen Stolz bezwingen; 
Hier mit dem begehrten Pfande 
Will ich deine Hand beringen. 

Wann der Abend auf die Fluren 
Senft fein duftiges Gefieder, 
Warte mein an jenem Hügel, 
Wo fich wölbt der dunkle Flieder.“ 

„Schönfte Mira, mit dem Ringe 
Gibſt du mir ein halbes Leben, 
Und es wird dein Kuß am Abend 
Mir die andre Hälfte geben. 

Aber willft nicht kommen lieber 
In die blühnden Mirtenhecken 





63 


Drunten, ald zum®Hügel droben, 
Po die dunkeln Flieder fchreden ?“ 
„Schöner Dafnis ,. find’ ich alfo 
Deine vielgerühmte Liebe, 
Daß dein Ohr fogleich verſchloſſen 
Meinem erften Worte bliebe ? 
Wiffe denn, Erhörung ſteiget 
Mit dem Abend dir hernieder 
irgend ald an jenem Hügel, 
Wo dich ſchreckt der dunkle lieder.‘ 
Ad die Schäferinn gefchieden, 
Steht er noch, und fiehet lange, 
Bald mit Luft herab zum Ringe, 
* Bald hinan zum Hügel bange. 
Und die Sonne gehet fchweigend 
Nieder über Berg und Thale, 
Und der Schäfer wandelt ſinnend 
In des Mondes blaffem Strale. 
In des Mondes blaffem Strale, 
Ohm ein Auge zu erheben, 
Siget er am Hügel droben, 
Wo um ihn die Flieder weben. 
In des Mondes blafiem Strale 
Senken fi) des Flieders Ranken, 
Und umhüllen zauberduftend 
Leif und tief ihm die Gedanken. 
Aus dem Hügel, wo er fiel, 
Richtet vor ihm eine blafie 
Grabgeftalt fih auf, und ftehet, 
Daß fie recht ind Aug? ihn falle. 
Wickelt nun das Antlitz langſam 
Aus der weißen Tücher Falten, 
Rührt, zu ihm ſich niederneigend, 
Seine Hand mit einer kalten. 
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Rühret leiſe mit des SAıffes 
Kaltem Odem feine Wange, 
Breitet ihre beiden Arme 
Gegen ihn wie zum Umfange 
Aber wie fie ſieht an feiner 
Hand den Ring von fremden Handen, 
Zieht fie fich zurüd erjchroden, 
Hüllt fi) mit den Grabgewanden. 
Raſch von ihm fich abwertd wendend, 
Haucht fie noch mit einem Ache _ 
Sp ihn an, daß tief im Bufen 
Drob ergrauft der fräumend = wache. 
Und wie er mit ſchwanken Knieen 
Aufftrebt um fie zu umfahen, 
Sieht er durch die Fliederbüfche 
Mira dort, die Hirkin, nahen. 
„Schöner Dafnis, bin ich lange 
Deiner Sehnſucht audgeblieben ? 
Haft mit fügen Nachtgedanfen 
Dir die lange Zeit vertrieben ? 
Aber, fprich, woher die Bläffe 
Und dis Zittern deiner Glieder ? 
Hat fofehr mit Grabeöfchauern 
Dich gefchredt der dunkle Flieder?“ 
„Schönfte Mira, fehwere Strafe 
Wird durch dich mir, und mit Rechte; 
Ja, es haben dich geleitet 
Dieſes Orts geheime Mächte; 
Daß du mußteſt her mich ziehen 
An die todgeweihte Stätte, 
Wo mir ach! ſtatt deiner Liebe 
Werden muß ein kältres Bette.“ 
„Schöner Dafnis, ſo iſt Wahrheit, 
Die ſie ſagen, die Geſchichte, 
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Die ich felbft erproben wollte 
Mit untrüglihem Gerichte : 
Daß hier eine Braut gebettet, 
Die Dich liebte treu und bieder, 
Der du oft im Schooß hier ruhteft, 
Ruht um dich im dunklen Flieder ? 
„Schönſte Mira, es ift Wahrheit, 
Und der Wunſch, den ich zu hegen 
Nod vermag, ift, mich in ihren 
Treuen Schooß zurüd zu legen. 
Höre meine legten Worte, 
Während dort für mich gededet 
Wird das Brautbett in dem Dunkeln 
Slieder, der mich nicht mehr fehredet. 
Diefen Ring, der einft an Deiner 
Süßen Hand mid) fo verblendet, 
Daß ich ihn zum Pfand begehrte, 
Da ich ah! fchon war verpfändet; 
Diefen Ring, von dem ich fagte, 
Daß er mir ein halbes Leben 
Gäbe, deſſen andre Hälfte 
Mir dein Brauffuß follte geben — 
D, ed nahm ein andrer Kuß 
Eben jest mein halbes eben ! 
Laß mich denn die andre Hälfte, 
Diefen Ring auch von mir geben. 
Nimm ihn! dort im Fliederfchatten 
Seh’ ich eine Hand fich ftreden, 
Die an meine freigewordne . 
Froh den frühern Ring will fteden. 
Wird die Hand mir ftärfer faflen, 
Wird mich an fich ziehen fefter, 
Daß ich Fünftig nicht mehr flattern 
Mag zu emer andern Scywefter. 
gr. Rückert's Gedichte 3r Bd. 
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Schönfte Mira, lebe wohl! 
Denn der frühern Liebe Rechte 
Fordern mich, Daß ic) vertaufchen 
Muß dein Licht um ihre Nächte. 
Nimm den Ring! und bald, flatt meiner 
Einen andern zu beglüden, 
Mög’ er einen beſſern oder 
Minder unglüdfergen ſchmücken. 
Oder, wenn der Ring ded Todes 
Nicht darf werden Liebeskette, 
Leg ihn morgen fhaubeträufet 
Hier auf meines Grabes Stätte. 


— 


Das Grab des Dichters. 
Morgenländiſch. 


„Meine Leila! dort vom ſchönen 
Zaun umhegt, 
Wo der Mirrenbuſch mit Stöhnen 
Leis ſich regt, 
Was dort blinkt im Mondenſcheine, 
Sind's nicht eines Grabes Steine?“ 
„Mein Gemahl, o laß ſie dort! 
Ziehn wir unſres Weges fort!“ 
„Nein! iſt nicht dem Tod zum Raube 
Dort gebannt 
Jener, der einſt Liedertaube 
Ward genannt, 
Jener, den mit Taubengirren 
Ich auch dich einſt ſah umſchwirren? 
Ruht dort nicht Elhaſſan nun?“ 
„Mein Gemahl, o laß ihn ruhn!“ 
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‚Rein! einft fang.er: Wenn zu Theile 
Mir die Gruft 

Wird durch die fo fpröde Zeile, 
Und fie ruft 

Dann mir, will ich doch antworten. — 
Geh num, und mit lauten Worten 
Grüß ihn dreimal, bis er hört!“ 
Zeile ſchwankt und fchweigt verftört. 
Aber er gebeut der rohen 
Dienerfchaar, | 

Sie zu heben von dem hohen 
Dromedar, 

Der nad) edler Pilger Weife 

Sie getragen auf der Reife. 

Und fie frägt der Diener Haud 
Zitternd zu des Grabes Rand. 
Niederfinfend auf der Stufen 

Kaltem Grund, 

Deffnet fie dreimal zu rufen 

Bang den Mund > 

Sei gegrüßt, o Liedertaube, 

Sei gegrüßt mir in dem Staube 
Deiner Gruft, Elhaffan, fei 

Mir — nicht endet fie ihr drei. 
Denn im ftillen Bufch der Mirren 
Wird es laut 

Wie von Taubenflügelfchwirren, 
Und fie fchaut, 

Daß die Taube mit dem Flügel 
Sie umfreifet, todt am Hügel 
Sinft fie Hin, fie trägt die Schaar 
Nicht zurüd zum Dromedar, 
Stügend müffen fie zur Seiten 
Jenem ftehn, 
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Dem vor Schred die Zügel gleiten 
Und entgehn. 
Doc) der jüngfte von den Knaben 
Will gefehn im Mondlicht haben, 
Pie vom Grab auf ſchwebend frei 
Flohn ftatt einer Taube zwei. 


J 


Des Mohreunkönigs Günftling. 


Der Mohrenkönig faß und zechte, 
Um ihn ftand feiner Mohren Scaar; 
Er ſchwang den Becher in die Rechte, 
Und reicht? ihn feinem Kämmrer dar: 
„Trink aus auf deines Königd Leben, 
Und rufe laut dem König Heil! 
Hat das der Himmel ihm gegeben, 
So wird’3 dem Sklaven auch zu Theil.“ 
Der hebt ihn hoch: der König lebe! 
Und neigt beim Trinken fi fo tief, 
Daß der bewegte Saft der Rebe 
Vom Rand des Becher zitternd lief. 
Der König ſchaut mit halben Biden, 
Und fpriht dazu in trunfnem Muth: 
Du mußt dich nicht fo gar fehr büden; 
Vergoßner Wein bedeutet Blut. 
Dann kehrt er ſich von ihm, der zitternd 
Bor feines Herren Gnade fteht, 
Und ruft zur Seite, daß es fchütternd 
Durch alle Borgemächer geht: 
„Führt mir die Sängrinn her zum Saale 
Aus ihres Schlofjes veftem Wall! 
Sie wede Luft bei unferm Mahle 
Mit ihrer Silberftimme Schall. 
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Dort hinterm feidnen Teppichhange 
Steh fie, und grüß' und fanft und laut, 
Daß jeder fih erfrew am Klange 
Der Nachtigall, die Feiner fchaut.” 

Schon ziehen duch den Saal die Lieder, 
Wie Abendlüft' aus Wolfenflor, 

Sie ſteigen ſchwellend auf und nieder, 
Und heben jede Bruft empor. 

Zum feidnen Vorhang fchaun die Zecher, 
Als wollten fie die Töne fehn, 

Und leiſer Elingen alle Becher 
Mit fanft antwortendem Getön. 

Der König fcehlürft des Wohllauts Fluten, 
Und Teert die Becher fort und fort; 
Der Kämmrer trinkt und hört ſich Guten, 
Und doppelt zitternd fteht er dort. 

Bezogen wie von Zauberhänden, 

Geht er und fleht, und fteht und geht, 
Zum Teppich muß er hin fich menden, 
Der winfend ihm entgegen weht. 

Den Teppich hat er aufgehoben, 

Und fchaut mit einem trunknen Blick; 
Da foringt der König auf mit Toben, 
Der Kämmrer flarrend finft zurüc. 

„Und Fannft du nicht die Luſt bezwingen, 
Zu fhaun, was ich allein darf ſchaun? 
Man foll fie dir vor's Auge bringen, 
Gib Acht, und fieh fie ohne Graun!“ 

Da winfet er dem Henker draußen, 

Der ſtets im Vorgemache fteht; 

Der Henfer hört mit ftillem Graufen 

Den heimlichen Befehl, und geht. 
Und fchon ift er zurück im Saale, 

Eh man ihn weggegangen glaubt, 
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Und bringt auf einer golduen Schaale 
Der Sängrimm goldgelodtes Haupt. 
Da fteht ed zu des Königs Füßen, 
Bor denen ſtumm der Kämmrer liegt: 
„Run folft du dieſen Mund mir Füffen, 
Weil fein Gefang Dir nicht genügt. ' 
Nimm hin, und küß mir recht mit Weile, 
Und Feine Lippe zittre dir! 
Sonft fteht mit dem fchon blut'gen Beile 
Mein ungeduld’ger Diener bier.‘ 
Er hält das Haupt mit Frampfen Händen, 
Und küßt das blaffe Angeficht, 
Feſt Füßt er’d, um im Kuß zu enden, 
Und braucht des Königs Henker nicht. 
Der Mohrenfönig fieht mit Schweigen 
Im weiten Saal ſich forjchend um; 
Die edlen Mohren ftehn und neigen 
Sic dem Gebieter eruft und ftumm. 
Der fpricht: Die Leichen fragt von dannen, 
Und fcharrt fie bei einander ein; 
Mir fahren fort wie wir begannen, 
Mer will mein neuer Kämmrer feyn ? 


Maria Siegreid. 
Ortslegende. 


Die Ritter ziehn auf allen Wegen 
Mit ihrer Roſſe lautem Schwarm 
Dem feſtlichen Turnier entgegen, 
Und mancher prüft den ſtolzen Arm, 
Wie er ihn recht mit Macht will ſchwingen, 
Den Gegner in den Staub zu ringen. 
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Herr Walter hoch zu Roſſe ſchreitet, 
Das Haupt in Andacht fill geſenkt; 
Die Linfe, Die den Zaum nicht Teitet, 
Der Rechten überd Kreuz verfchrenft; 
Das Roß, ſich felber überlaffen, 

Geht abwerts von befretnen Straßen. 
Und durchs verhallende Getümmel 

Des Kämpferzuges dringt zum Ohr 
Des Einfamen ein Ruf vom Himmel, 
Der Ritter laufchend fchaut empor; 
Sieh da! fein Roß Hält an der Schwelle 
Bon Sanft Marid Waldfapelle. 

Und. drinnen wandelt durch die Hallen 
Der Meffe lauter Friedensgruß; 

Der Krieger läßt ihm fich gefallen, 
Und hebt vom Roß den ehrnen Fuß; 
Er tritt hinein, und beugt die Glieder 
Vorm beifgen Altar betend nieder. 
Andächtig fleht er zu der hohen 
Befiegerinn der Erdenwelt, 

Daß fie ihm ſchenke leichten, froben, 
Preiswürd’gen Sieg, wie's ihr gefällt, 
Daß fie die fchwache Hand ibm ftärfe, 
Und ihn vertret im Waffenwerfe. 

Da fteigt ein Säufeln von den Höhen | 
Hernieder auf des Beterd Haupt; 

Er fühlt e8 Fühlend ſich umwehen, 

Bis das Gefühl ihm ift geraubt; 

Er ruht, verfeuft im tiefen Traume, 
Am Fuß des Altard wie auf Flaume. 


- Er träumt, wie aus des Himmels Reichen 


Er felber fteig’ im Ritterkleid, 
In Waffen ftralend ohne gleichen, 
Und zieh’ hinan zum fernen Streit, 
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Wo jedes Aug’ auf ihn ſich wendet, 

Bis ed der goldue Schimmer blendet. 
Und wie er eintritt in Die Schranken, 

Hoch ſchwebend auf dem weißen Roß, 

Iſts alsob er nur mit Gedanfen, 

Nicht fechte mit der Lanze Stoß; 

Denn eh die Lanze fich geſchwungen, 

Hat fie den Feind vom Roß gerungen. 
Schon liegen auf der Kampfesftäte 

Bor ihm der edlen Ritter drei, 

Und ſchmetternd ruft es die Dromete, 

Daß fein der Siegsruhm dreifach fei; 

Da fprengt er fort zu Roß gefchwinde, 

Als wollt’ er ſchwinden in die Winde. 
Und da der Schläfer fo verſchwunden 

Sich felber ift aus feinem Traum, 

Springt er, vom Schlummer Iosgebunden, 

Empor, und fieht, und glaubt ed Faum, 

Er ſieht ſchon an des. Fenfters Gittern 

Des Abends legte Röthe zittern. 
Schnell: wieder betend finft er nieder: 

D Herrin, wie dws fügft, ifts gut. 

Gefochten Haben meine Brüder, 

Derweil ich hab’ in Dir geruht.. 

Vermeſſen ift des Menfchen Denken, , 

Dein Rathichluß weiß es recht zu lenken. 
Dann hebt er fi, und fleigt zu Roſſe, 

Mit freier friedenvoller Bruft, 

Schon lenkt er um nach feinem Schloffe, 

Und denft in anfpruchlofer Luft: 

Wer mag nun heut des Sieges Gaben 

Im beißen Kampf errungen haben ? 
Da mwahen fich auf feinen Pfaden 

Zu Fuß der edlen Ritter Drei, 





73 
Mit Gaben ihre Hand beladen, 
Und treten an fein Roß herbei, 
Und neigen fi) vor ihm die Krieger, 
Und grüßen laut ihn ihren Sieger: 
Du haft im männlichen Gefechte 
Heut, edler Ritter, wunderbar 
Beſiegt Durch deine tapfre echte 
Die unfre, die nicht feige war; 
Die Gaben nimm, die wir dir weihen, 
Und laß dir Gott den Sieg gedeihen! 
Da thut der Ritter hochbetroffen 
Zu reden feine Lippen auf; 
Berftummend bleibt deg Mund ihm offen, 
Und Feine Worte folgen drauf; 
Er Hört mit inmerlihem Staunen 
Unfichtbar ed ind Ohr ſich raunen: 
Weil du auf meine Siegesmächte 
Bertrauteft zuverfichtiglich, 
Hab’ ich bewaffnet meine Rechte, 
Gefämpfet Hab’ ich ſelbſt für Dich; 
Die ich für Dich errungen habe, 
Nimm bin mit Dank die Siegesgabe ! 
Da ehrt den Lippen ihre Rede, 
Sie tönen jubelnd himmelan: 
Des Menfchen Geift und Kraft ift blöde; 
Nicht ih, der Himmel hat's gethan. 
Des Himmeld Arm hat euch bezwungen, 
Und euern Stolz in Staub gerungen. 
Nicht ich darf mich den Sieger heißen, 
Maria heißt die Siegerin. 
Legt Gab' und Waffen mit Lobpreifen 
Bor ihren Friedensaltar hin! 
Lobpreis fei der Gebenedeiten 
Von nun an bi8 in Ewigfeiten ! 


— ·— — — 
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Der Blinde. 


Es zieht mit feiner Schaar von hohen 
‚Kamelen, achtzig an der Zahl, 

Derweil des Mittags Flammen Iohen, 
Abdala durch das öde Thal. 

Und wo ein Kranz von Dattelpalmen 
Umziehet eines Quelles Rand, 

Streckt er fein Heer auf weichen Halmen, 
Und fich aufs fchwellende Gewand. 

Dem Sultan gleih, der in der feften . 
Umzinglung feiner Treuen ruht; 

Frucht, Schatten, nimmt er von den Aeften, 
Und Fühlen Schöpftrunf aus der Flut. 

Da tritt, die ernften Mannesfchritte 
Gelenkt von einem Zederftab, 

Ein Derwifch in Des Kreifes Mitte, 
Und grüßt zum Ruhenden herab: 

Was zähleft du mit müß’gen Blicken 
Dein unbelaftet lagernd Heer? 

Mich fendet, um dich zu beglüden, 
Dein günftiges Geſchick hieher. 

Steh auf, und zeuch mit deinen Schaaren 
Auf meiner Spur vertrauenvoll! 

Den Schag will ich dir offenbaren, 
Der achtzig Rüden Taften fol. 

Gleichwie der Wolf mit freud'gem Schreden 
Neuhungernd auf vom Rager fpringt, 
Wenn ihm, dem fatten, fernes Blöcken 
Der ungehofften Beut' erklingt; 

So fpringt der Kaufmann, wie von Simmen, 
Empor, und fühlt fich plöglih arm: 
Kann ich die Schäße nicht gewinnen, 
Was fol mir diefer dürftge Schwarm? 
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Beim Barte, der in Silberfloden 
Dir bis zum Gürtel niederfteigt! 
Nicht raften ſollſt du mir noch floden, 
Bid du die Schäge mir gezeigt. 
Der Derwifch an dem Zederftabe 
Spricht ernft mit Faum bewegtem Kinn: 
Gemach, mein Sohn! gut ift die Habe, 
Doc) beffer ift ein weifer Sinn. 
Er ſtreckt die zauberhafte Ruthe 
Mit ftäter Hand zum Wandern vor; 
Der Krämer folgt in dumpfen Muthe 
Mit feiner Thiere ſtummem Chor. 
Sie ziehen hin zu fernen Gründen, 
Und eng und enger wird das Thal, 
Und body und immer höher winden 
Sich rings die Berge -fchroff und kahl. 
Bis wo mit fcharfgefchliffuen Zaden 
Die Felfenftirn den Pfad verbaut; 
Der Alte wendet feinen Naden 
Nach ihm, der voll Erwartung ſchaut: 
Bier, fpricht er, Taß die Träger raften, 
Nach rechter Art aufs Knie gefenkt, 
Bereit um zu empfahn die Laften, 
Die dir des Himmels Wille fchenft. 
Abdalla winft mit fchuellen Blicken 
Ihr Zeichen der gemöhnten Schaar; 
‚Schon fenft den achtzigften der Rücken 
Mit Stolz der legte Dromedar, 
Der ftrenge Beter aber ſchreitet 
Zum Felſen, der fich Dremend ftrafft, 
Indem er leicht die Hand verbreitet, 
Ihn zu berühren mit dem Schaft. 
Kaum hat den Schlag der Feld empfunden, 
Us er erbebt im tiefften Grund, 


* 
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Und, von dem Zauber überwunden, 
Aufthut er feinen ehrnen Mund, 
Und zeigt in düfterrother Höle 
Die goldue Pracht zur Schau gelegt; 
Dem Krämer preßt die ftarre Kehle 
Das Ad), das in der Bruft fich regt. 
Er blinzt das Auge, Frampft den Finger; 
Was aber hält noch feinen Fuß? 
Es beut dem ungeduld'gen Jünger 
Der Greis den ungehofften Gruß: 
„Sag' an, und ſteh gebannt ſo lange, 
Wieviel der Thiere nennſt du dein?“ 
Weh mir! ruft jener ahnend bange, 
Sind denn nicht dieſe achtzig mein? 
„Behalt die vierzig dir zur Linken, 
Die vierzig rechten ſind mein Lohn; 
Und wenn dir dieſe beſſer dünken, 
So nehm' ich jene, lieber Sohn!‘ 
Wie wenn auf ſchroffer Felſenzinne 
Ein Schifferjüngling ſieht die Fee, 
Die ſüß ihm winkt zum Spiel der Minne, 
Dann ſtürzt ſie brauſend in die See; 
Die aufgehobnen Wogen ſchlagen 
Den grünen Schleier um fie herz 
Und will er feine Beut' erjagen, 
Muß er fein Leben weih’n dem Meer: 
So wird von innerlicher Fehde 
Abdalla’d giere Bruft zerfleifcht, 
Da feines Führers Falle Rede 
Bon. ihm das halbe Leben heifcht. 
Er ſeufzt: O weh, aus ihrer Fuge 
Gerückt ift die verkehrte Welt. 
Was will der Fromme mit dem Truge, 
Der Heil’ge mit dem Sündengeld ? 
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Willſt du vielleicht mit Gold umfpangen 
Den Koran, der dein Gold feyu fol? 
O laß dich nicht vom Teufel fangen, 
Und laß mir meine achtzig voll! 

Doch wenn für mid) um Glück und Habe 
Du Eünftig beten willſt zum Herrn; 

So bie? ih dir zur frommen Gabe 
Das Heinfte der Kamele gern. 

Der Derwifch deutet nach den Schägen, 
Und ſchwingt fein Rohr dem Felſen nah; 
Der Kaufmann ftammelt vor Entfegen : 
Nimm fie nur hin! da find fie ja. 

Run auf! ruft jener, auf die Hände ! 
Wir tauchen fie in goldne Flut, 

Daß unfer Tagewerk fich ende, 
Bevor die Sonn’ ab ihrem ruht. 

Bleichwie der Maulwurf blind mil Schnaufen 

" Wühlend im Koth die Furchen zeucht, 
So rafft der Krämer Goldeshaufen, 
Keucht, kommt und geht, geht, kommt und Feucht. 

Doch wie die Biene fummend leife 
Den Seim trägt, daß die Zelle ſchwillt, 
So hat mit feinem Zauberreife 
Der Greid die Säde leicht gefüllt. 

Und als die achtzig wohlbeladen 
Die Hälfe fträubend rückwerts drehn, 
Geht noch einmal der Greid zum Gaben, 
Und wohl fieht ihm der Krämer gehn, 

"Und fieht, dag eine Salbenflafche 
Er vorholt aus dem tiefften Schacht, 

| Und birgt fie in die Faltentaſche 
Mit ſorgſam wähleudem Bedacht. 

„Der Schatz gewis iſt kein geringer, 

Den er davon fo ſorgſam trug.” 
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Der Krämer mit gekrümmtem Finger 
Haſcht einen Goldblod no im Flug. - 

Doch wie er länger noch will taften, 
Treibt ihn hinaus des Alten Wort: 
Wir dürfen bier nicht länger raftenz 
Nun fchleuß Dich wieder, dunkler Hort! 

Er ſpricht's, und wie die fchwanfe Gerte 
Den Feld berührt, dumpf tönt es nach, 
Und fchwindend fchließt fi) Das gefperrte 
Gewölb' in einem lauten Ad. 

Und mit ihm ächzt des Kaufmanns Seele, 
Wie er die nadten Wände frhaut: 
Warum ad) bleibt der Grabeshöle 
DiE Mark ded Lebens anvertraut! 

Doc tiefer ächzet er und firenger, 

Als er getheilt die Herde fieht; 
Stumm nimmt er feine vierzig Gänger, . 
Indes mit vierz’gen jener zieht. " 

Und wo nun in des Thales Mitte 
Der Kreuzweg auseinander weicht, 

Da hat der Greis nad Freundesfitte 
Die Hand zum Abfchied ihm gereicht: 

Leb wohl! wir dürfen num nicht weiter 
Zufammen Eine Straße ziehn. 

Leb wohl! und Gott fei dein Geleiter! 
Er hat dir reiches Glück verliehn. 

Der Krämer grollt: Zieh hin mit Segen! 
Auch diefe vierzig waren men. — - 
Noch find fie weit nicht auf den Wegen, 
Da fällt dem Krämer etwas ein. 

Ummendend ruft er nach dem Greife: 
Hört, lieber Vater, hört ein Wort ! 
Der Alte hemmt gemad) die Reife, 

Und fohnaufend fleht Der Krämer dort. 
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Er fpriht: Ich Hab? ed wohl erwogen, 
Und unfer Handel ift nicht recht ; 

Zum Goftesmann feid ihr erzogen, 
Und nicht zu der Kamele Knecht. 

Es ſtampfen euch die wilden Thiere 
Mit ihren Hufen in den Sand; 
Erlaubt, daß ich euch zehn eutführe, 
Auch dreißig ift ein harter Stand. 

Nimm hin, mein Sohn, fpricht jener Tächelnd, 
Du haft mein Alter wohl bedacht. 

Und fchon hat der vor Freude röchelnd 
Die zehn zu feiner Schaar gebracht. 

Doch wieder ruft er nad) dem Greiſe: 
Hört, guter Bater, noch ein Wort! 
Der Alte wieder hemmt die Reife, 

Und wieder fteht der Krämer dort, 

Und fpricht: Ich habe dis gefunden, 

Das Recht ded Himmels wird gefränft; 
Ihr follt ja beten alle Stunden; 
Könnt ihr's, wenn ihr die dreißig lenkt? 

Wohl dem, der führt ein ftilles Leben, 
In Andacht wandelnd an fein Ziel! 
Wollt ihre mir nicht noch zehne geben? 
Schon zwanzig ift zum Beten viel. 

Der Alte fpricht, und nickt bedädhtig: 
Nimm bin! fürs Beten forgft du gut. 
Und fchon hat der mit Schritten mächtig 
Die zehn gebracht in fichre Hut. 

Und wieder ruft er nach dem Greife: 

O höret, Vater, noch ein Wort! 
Der Ate wieder hemmt die Reife, 
Und wieder fteht der Krämer dort, 

Und fpriht: Noch eins ift mir entgangen: 

Was dächte wol die Welt von Euch? 
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Ihr feid von ird'ſcher Luft gefangen ; 
Ein Derwiſch wollt ihr feyn und reich? 

Ja, follten fo der Misgunft Zähne 
Euch nagen, thät mird herzlich leid. 
Drum gebt von zwanzig mir noch zehne, 
Auch zehn ift übergnug zum Neid. 

Der Alte fpricht, und hebt die Hände: 
Nimm hin! den Neid kennſt du gar fehr, 
Und fchon hat der raſch nnd behende 
Auch die gebracht zu feinem Heer. 

Da ruft er noch einmal dem Greife: 
Hört, Vater, Höret noch ein Wort! 
Noch einmal hemmet der die Reife, 
Noch einmal fteht der Krämer dort, 

Und fpricht: Laßt euch noch eines fagen, 
Gegeben habt. ihr nun foviel, 

Wollt ihr das letzte mir verfagen ? 
Was foll euch dieſes Kinderfpiel 2 

Ihr könnt mit eurem Zederftabe 
Die Schätze heben tief und hoch; 

D gebt zu meinem ganzen Trabe 
Mir auch die Testen zehen noch! 

Da ſprach der Greis mit eruften Mienen: 
Nimm bin, mein Sohn, nimm bin und geh! 
Und mögeft du dein Glück mit ihnen 
Gewonnen haben, nicht dein Weh. 

Der Krämer küßt ihm tief die Hände: 
Und muß es num gefchieden feyu ? 
Gott müſſe dir für deine Spende 
In beiden Welten Heil verleihn! 

Nie welfen laſſ' er dir noch bfeichen 
Ded Lebens frifch und grüne Luft! 

Du aber gib zum Abfchiedszeichen 
Mir noch die Flaſch' in deiner Bruſt! 
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Ich merkt? es wohl, wie du verborgen 
Für dich den Hauptfchag eingethan. 
Wirf von dir alle eitlen Sorgen, 

Und laß die Flafche mich empfahn! — 

Er zog fie aus den Falten ſäumend, 

Gab fie ihm hin, und fchwieg, und fpradh: 
So que’ aus ihrem Schoße fchäumend - 
Dir der Zufriedenheiten Bach! 

„Zufriedenheit? In Bettlerfäcen 
Mag etwa dieſe wohnen auch; 

Was Beßres, denk' ich, muß hier ſtecken 
In dieſer Flaſche dunklem Bauch. 

Geſchwind, ſag' an, o Herr und Meiſter, 
Und mach mir länger nicht Verdruß! 
Was find des Saftes Wundergeifter ? 
Und welches ift der Zaubergruß?“ 

Er ſprach: Wie trefflih kannſt du fpüreit, 
Nur daß du's nicht ergründen kannſt: 
Mer auf, und laß dich nicht verführen, 
Sieh zu, wie du den Argen baunft! - 

Zwiefpältig ift die Kraft der Duelle: 

Dem rechten Auge eingeflößt, 
Macht fie des Beiftes Sehfraft Helle, 
Daß er der Schöpfung Siegel löſt. 

Dann thun ſich auf des Erdleibs Gründe, 
Dich grüßen mit dem Silberblid 
Die ſchlängelnden Metallgewinde, 

Der Adern lebendes Verſtrick. 

Doch wird das Auge naß zur Linken, 
So ſtirbt dahin die ird'ſche Pracht, 
Die Schätze in die Tiefe ſinken, 

Und deine Sehkraft in die Nacht. — 

Der Jünger kniet, und ſtreckt die Hände 
Schon zudend nach dem Greid empor, 

Sr. Rüderts Gedichte 37 Bd. 6 
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Daß er des Sehens Thau ihm fpende, 
Ihm öffne felbft des Auges Thor. 

Der Meifter taucht des Fingerd Spike 
Bis an den Nagel in den Saft, 

Er murmelt aus des Mundes Rise, 
Und neigt dad Haupt gedanfenhaft. 

Dann dreimal auf zum Himmel hebt er 
Den feuchten Finger hoch und Tang, 
Und dreimal flreichend übermebt er 
Des rechten Auges Wimperhang. 

Und wie zum drittenmal der Finger 
Sich hebt, hebt fich des Auges Lied; 
Auftaumelnd raffet fich der Jünger 
Empor, und jauchzet, was er fieht: 

Ich feh? aus goldnem Stoff gewoben 
Des Erdenleibes Herrlichkeit, 

Die Deden find hinweg gehoben, 
Und golden glüht das Eingemeid. 
Die Sterne blühn in Felfenftüden, 
Die Sonnen wachen in dem Erz; 
Mer läßt fie mich mit Händen pflüden?' 
Wer läßt mich faugen fie ind Herz? 

D Herr und Meifter, ſieh mich wimmern, 
O tauche deinen Finger ei, 

Und drüc ihn mit den Lebensfchimmern 
Auch in das linke Aug? herein! 

Ernft jener ſprach: Wird naß zur Linfen 
Das Auge, ftirbt die ird’fche Pracht; 
Die Schäge in die Tiefe finfen, 

Und deine Sehfraft in die Nacht. 

„O Herr und Meifter, hör mich ächzen, 
Ind Auge geuß den Flammengußt 
D laß mid) Armen nicht verlechzen 
In meinem reichen Ueberfluß. 
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Pas fol ich denn das Funfeln fchauen, ' 
Wenn es die Hand nicht greifen kann? 
O Tomm gefhwind mich blind zu thauen, 
Wenn ich nicht anders Ruh gewann!“ 

Er krallt die Hand und rollt die Blide, 
Und zucket nach des Greifes Bart. 

Der beugt ſich weigernd noch zurüde, 
Dann neigt er vor fi und willfahrt. 

Er tauchet tief des Fingers Nunde 
Ind Naß bis an des Gliedes Reif, 

Und murmelt aus gefchloffnem Munde, 

Und zieht aufd Auge Streif um Streif. 
Da kommt die Nacht hereingefunfen, 

Und fchließt des Thoren Augenlicht; 

Er fällt geblendet, todestrunken, 

Vernichtet, auf fein Angeficht; 

Und liegt, und ſchweigt; und ſchweigt und ftarret, 
Dann ächzt er auf zum Sonnenſchein: 
So find die Schäße all verjcharret, 

Und nur die achtzig Laften mein! 

Tun will ich einen Knecht mir wählen, 
Der mir mein Gut nach Haufe bringt. 
Komm, führe mich, und laß mich zählen ! 
Noch hört mein Ohr, was golden Flingf. 

Der Derwifch aber zürnend wendet 
Sich von dem Armen ab, und fpridt: 
Unſel'ger, zwiefach num geblendet, 

An Geiftes- und an Augenlicht! 

Bis fremdes Mitleid aufgenommen 
Dich hier wird haben, harre du! 

Die Schäge, die dir nicht mehr frommen, 
Führ' ich zur Gabe Würd’gern zu. 

Er ſprichts, und fegt in Zug die Herde, - 
Und jener figt gelähmt und ſtumm, 

6 * 


. 
°“.. 


84 


Und kehrt mit flarrender Geberde 

Blind nad) den Ziehenden fih um. 
Dann ringend mit ohnmächl’gem Krampfe, 

Wirft er ſich auf fich felber hin, 

Und horcht, wie feruhin mit Geftampfe 

Die laufen Dromedare ziehn. 


Die goldne Hodzeit. 


„Brechet auf den Felfenfchadht, 
Der geruht hat lang; 
Zieht hervor aus feiner Nacht 
Goldnen Ueberfchwang ! 
Sprenget auf den Grubengang, 
Daß die Wunderpracht, 
Die er. längft in fich verfchlang, 
Sei and Licht gebracht!“ 

Höret ihr, wie auf den Höhn 
Zitterfpielt der Geiſt, 
Wie und lodend fein Getön 
Hier zur Bergwand weilt? 
Rühret Arm und Waffen dreift, 
Wuühlet mit Gedröhn, 
Bis der Fund, den er verheißt, 
Daliegt goldenſchön! — 

Und die Schaar der Knappen bringt, 
Sonder Zeitverluft, 
Schaufel, Karft und Ha, und ſchwingt 
Sie mit‘ Macht und Luft, 
Bis ihr Fleiß den tauben Wuſt 
Des Gefteind bezwingt, | 
Und entgegen Erzgefruft 
Ihren Streihen fpringt. 
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Aber aus dem offnen Spalt, 

Was man ſich verfpricht, 
Zieht man itzt den Reichgehalt 
Schweren Goldes nicht; 
Staunend aus der Nacht ans Licht 
Zieht man die Geſtalt 
Eines Jünglings, von Geficht 
Schön, doch todeskalt. 

Und da liegt er jung und zart, 
Wie ein Lilienreis; 
Ihn bewundernd ſteht geſchaart 
Rings ein weiter Kreis. 
Recht alsob zu Gottes Preis 
Er ſei aufbewahrt, 
Liegt er da, geſchmückt mit Fleiß, 
Wie nach Bräut'gams Art. 

Gold iſt ſeiner Schuhe Rand, 
Goldſtoff wunderklar 
Wirkt fein ſchlichtes Leibgemand 
hm zum Fefttalar;z 
Golden fchlingt der Ringe Paar 
Sih um jede Hand, 
Und um fein fchon goldnes Haar 
Spielt ein goldnes Band. 

Kann die Erd im ftillen Raum, - 
Wo fie Wunder thut, 
Wandeln fo in goldnen Traum 
Staub, Gebein und Blut ? 
Selbſt der Strauß, der ihm geruht 
An des Bufend Saum, 
Blüht verwandelt mohlbehut 
Dort ald goldner Baum. 

Wer fagt au, wie lang ed mag 
Seyn, daß er verſcholl? 
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Schlaget eure Ehronif nach, 
Die es willen foll! 
Seht, da fteht: Im Berggeroll 
Heut ein Knapp' erlag. 
Heut? ja funfzig Iahre vol 
Zählts bis heut zum Tag. 
Niemand mehr, der ihn gekannt, 
Der befreundt ihm war? 
Dem er Bruder war genannt, 
Oder Liebfter gar? 
Hätt' umfonft ihn wunderbar 
Uns der Geiſt gefandt ? 
Halt! bier ftellt ſich eines dar, 
Dem er ift verwandt. 
Durch den Strom der Menge bricht, 
Die mit Staunen weicht, 
Eine Greifinz ſtört fie nicht, 
Wie fie näher fchleicht! 
Die, wie fie den Platz erreicht, 
Thränend ihr Geficht 
Zu dem Jüngling niederneigt, 
Dann ed hebt, und fpricht: 
Mein! ob fehmweigen auch der Mund 
Eurer Bücher mag, 
Eine treue Todeskund' 
Iſt ihm blieben nach; 
Treu, wie er bewahret lag 
In des Felfen Schlund, 
Lag er auch bis diefen Tag 
Mir in Herzens Grund. 
Die ihr mich von Haupt und Haar 
Zitternd und ergraut 
Sehet, heut vor funfzig Jahr 
War ich eine Braut. 
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Er hier, den ihr vor mir ne 
Liegen goldenflar, 
Solt’ ald Bräuf’gam mir vertraut 
Werden am Altar. 
Wartend fland das Brautgemach 

Auf den Bräutigam, 

Als mit ihm die Bergſchlucht brach, 

Ihn hinunter nahm. 

Nicht einmal zu Ohren kam 

Mir ſein letztes Ach, 

Statt des Bräut'gams kam der Gram 

Zu mir tauſendfach. 
Fünfundzwanzig Jahr iſt viel, 

Wer fie zählt wie ich; 

Langſam zählt’ ih, bis zum Ziel 

Fünfundzwanzig fchlich. 

Ad das Haar fehon filberlich 

Um die Stirne fiel, 

Fand die Silberhochzeit mich 

Ohne Tanz und Spiel. ' 
Fünfundzwanzig noch einmal 

Giengen mir vorbei, | 

Daß ich heut, gebüdt und kahl, 

Goldhochzeitrin fei. 

Welhe Wunderzauberei 

Bringt an Tages Stral 

Mir zur Goldhochzeit herbei 

Golden den Gemahl? 
Aber, weh, darf ich mich nahn 

Dir mit Liebkofung ? 

Du bift ſchimmernd angethan, 

Golden, fchöu und jung. 

Barg dich Grabes Dämmerung 

Vor der Zeiten Zahn? 
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Doch mich traf Verwitterung 
Auf des Lebens Bahn. 
Himmelsmächte, deren Schluß 
Aus des Todes Reich 
Ihn zu hochzeitlihem. Gruß 
Sendet ſchimmerreich; 
‚Ah was hilfts, wenn todesbleich 
Sch ihm bleiben muß, 
Braut dem Bräutigam nicht gleich 
Wird im Liebeskuß! | 
Afo ruft fie, ſchweigt und bückt 
Sich dem Jüngling nah, 
Auf die friſche Kippe drück 
Sie die welfe, ha! 
Eh fie weiß, wie ihr gefchah, 
Hat es fie Durchzückt, 
Schön verwandelt fteht fie da, 
Jugendlich gefchmückt. 
Leuchtend, wie ihr Junggeſell, 
Selbſt ein Jungfraunbild, 
Steht fie da, ihr Aug’ ein Quell, 
Der von Feuer quilt. 
Ihrer Wange Rofe fchwillt; 
Und der Loden Well, 
Weils der goldnen Hochzeit gilt, 
Wallet golden hell. 
Alſo ſteht ſie dort, und hebt 
Sauft den Bli auf ihn, 
Und ein täufchend Lächeln webt 
Flüchtig über ihn; 
Wie fie fo fieht Tächeln ihn, 
Schrickt fie auf und bebt, 
Ihre Leiche ſinkk auf ihn, 
Ihre Seel’ entichwebt. 
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Die bewegte Meng’ umkreift 
Still das ruhnde Paar, 
Das, an Jahren hochergreißt, 
Yung geftorben war. 

Fern berüber heil und Klar 
Zitterfpielt der Geift 

Ueber der erftaunten Schaar, 
Die fein Wunder preift. 


Zugendlieder 


viertes Bud 


[4 


1810 — 1818. 


Hymenäus. 


Muß denn endlich die blühendſte Blume 
Sich bequemen, Samen zu tragen? 
Amors raſcheſte Jägerin 
Endlich wiegen das Kind im Schooß? 

Lege nur heut dein beſtes Kleid an, 
Nimm den ſchönſten Schmuck nur um, 
Kränze mit dem lieblichſten Kranze 
Deine Loden zum letzenmal! 

Mögen nur die frohiten Weifen 
Flöt' und Klarinette fpielen, 

Seine bunteften Windungen 
Um dich fchlingen der Reigen! 

Bald als Grillchen und ald Heimchen 
Singen, fummen häusliche Sorgen, 
Und die Wirthfchaft Freift um dich 
In einförmigen Tänzen. 

Liebe, du flatternder Sommervogel, 
Bift geflattert manchen Sommer, 
Haft genafcht der Rofenauen 
Duft mit küſſenden Lippen. 

Iſt dir endlid Doc vorm Winter, 
Lieber Vogel, bang geworden, 

Haft dich fürglich untergethan 
Bor dem Sturm in ein Stübchen ? 
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Glücklich ift und zu beneiden 
Der, zu dem du eingeflogen; 

Ei, wer hätte ſolchem Täubchen 
Gern den Schooß nicht geöffnet ? 

Wenn der Wind am Laden raffelt, 

Und die Flocken draußen flürmen, 
Haft du's drinnen fill und warm, 
Kaunſt du laufchen und fingen ! 

Golden fol dein Käfich feyn, 

Und dein Neftchen Seidenflaum, 
Deine Speif ein Zuckerbröckchen, 
Honigfeim dein Getränfe. 

Winter wird dir Frühling fcheinen; 
Aber wenn der Frühling Fommt, 
Wird dein Herr dich auch nicht laſſen 
Aus dem goldenen Käfidh. 

An dem Fenfter ſitzeſt du, 

Siehft die andern draußen fliegen, 
Kannft mit ihnen nicht mehr fliegen, 
Laß dichs nur nicht gereuen ! 

Wie ein Weinſtock til gepflanzt, 

Grün' und blüh? um deine Wohnung ; 
Schatten gib und fchwellende Beeren 
Dem, der Pflege dir gibt. 

Golden in die Gemächer fcheine 
Dir die Som am Morgen, filbern 
An das nächtlihe Brautgemach 
Dir der Mond, der verftohlne. 

Und bei Sonn= und Mondenflimmer, 
Glimme fort auf treuem Herde, 

Bon der Zufriedenheit Hauch gefchürt, 
Amord Brand in der Aſche. 


— — 
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Nes⸗cheus Engelgruf. 


Lebt wohl ihr Gefchwifter, 
Vater, Mutter, Iebt wohl! 
Ich euer Geflifter 
Nicht Hören mehr fol. 

Ich) euere Züge 
Nicht Fennen mehr Fann. 
Ihr habt zur Genüge 
Mir Liebes gethan. 

Du blumiges Feld, 

Du blühender Wald, 
Du fchöne fchöne Welt, 
Mein Aufenthalt! 

Du Frühling Har, 

Du Herbft fo mild, 
Du wechfelndes Jahr, 
Bunt Tieblihes Bild! 

Hienieden ward fchön, 
Und fol ich num gehn, 
Um dort in den Höhn 
Noch ſchönres zu fehn? 

Die Schweftern niden 
Mit ſtummen Blicden: 
D bleibe da, 

Du kennſt uns ja. 

Die Engel fteigen 
Herab, und zeigen 
Hinauf! hinauf! 

Mit und geht dein Lauf. — 

O Schwefterlein naht mir, 
D haltet die Hand! 
Ein Engelein hat mir 
Die Seel entwandt. — 
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In Himmelsfchein 
Wie hoch! wie hoch! 
Die Erde, wie Hein! 
Doch ſeh' ich euch noch. 
Zum Sehen nicht taugen 
Die thränenden Augen; 
Sonft müßtet ihr fehn 
Bon binnen mich wehn. 
Fühlt meinen Hauch 
Aus Himmeldraum, 
Daß er euch tauch? 
In fanften Traum! 
Im Traume ſteig' ich 
Zu euch hernieder; 
Mein Antlit zeig’ ich, 
Mein Lächeln euch wieder. 
D wenn ihe mich feht 
Noch einmal fo fchön; 
Sp denft und gefteht, 
Daß Heil mir gefchehn. 
Und blickt getroft 
Zum leuchtenden Oft, 
Mit Liebesvertraun 
Zu jenen Aun; 
Wo fonder Mängel 
Die Schwefter nun wohnt, 
Ein Tiebender Engel 
Euch über dem Mond. 
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Süßes! Begräbniß. 


Schäferin, o wie haben 

Sie dic, fo füß begraben ! 

Ale Lüfte haben geftöhnet, 

" Maiengloden zu Grab dir getönet. 

Glühwurm wollte die Fadel tragen, 

Stern ihm felbft e8 thät verfagen. 

Nacht gieng fchwarz in Trauerflören, 

Und all ipre Schatten giengen in Chören. 

Die Thränen wird dir dad Morgenroth weinen, 
Und den Segen die Sonw aufs Grab dir ſcheinen. 
Schäferin, o wie haben 

Sie dich ſo ſüß begraben! 


Die drei Sterne auf Erden. 


Drei Sterne fielen von Himmelshöhn: 
Was wollen wir thun auf Erden? 

Ich will als Roſ' auf den Auen ftehn, 
Ich will zur Nachtigall werden. 

Ich will verfenfen mein himmliſch Licht 
In ein holdlächelndes Angeficht, , 

Als Mägdlein will ich wandeln. 

Die Rofe blühte, die Nachtigall fang, 
Dad Mägdlein horchte und fchaute. 
Die Roſe den Thau des Himmels tranf, 
Die Nachtigall Himmelslaute; 

Das Mägpdlein ſog den Himmelsſchein 
In ihre Tebenden Augen hinein, 

Und ftrömt’ es aus in ein Bliden. 


Und als der Frühling befchloß den Lauf, 


Da fühlte die Rop ein Schauern, 
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| Die Nachtigall hörte zu fingen auf, 
Dad Mägdlein begann zu trauern. | 
Willſt, Frühling, du länger nicht weilen alhier, 
So nimm uns trauernde Schweſtern mit dir 
Zu unfern heimiſchen Reichen. 

Er nahm die Ro in die rechte Hand, 

Die Nachtigall in die Linken, 
Das Mägdlein hüllt' er in fein Gewand, 
An den Bufen ließ er es finfen. 
Die Geifter zogen den Sternen zu, 
Ihr Staub fiel nieder zu irdifcher Ruh, 
Per wird von neuem ihn weden? 


Röſ⸗echens Sterbelied. 


Das Böglein zwitichert: Als ich wandern ging, 
Hab ich ein Mägpdlein fcheidend hier begrüßt. 
Wo ift das Mägdlein? Sagt mird, wenn ihrs wißt, 
Daß ich des Willfomms neuen Gruß ihr fing’: 
Und find’ ich mir mein füßes Mägdlein nicht, 
So fing? ich diefen ganzen Maitag nicht. 
Das Lüftlein flüftert: Als ich bier entfchlief, 
Gab' ic) das Mägdlein noch zulegt gefüßt. 
Wo ift dad Mägdlein? Sagt mird, wenn ihrs wißt, 
Sie, deren Lieb mic aud dem Schlummer rief? 
Und find ich mir mein füßes Mägdlein nicht, 
So weh? ich diefen ganzen Maimond nicht. 
| Das Blümlein feufzet: Als die Sonw bier fchied, 
| Hat mid ein Mägdlein zu gut Nacht gegrüßt. 
| Wo ift dad Mägdlein? Sagt mird, wenn ihrs wißt; 
| Denn fie zu ſchauen bin ich aufgeblüht. 
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Und And’ ich mir mein ſuͤßes Mägdlein nicht, 
So blüh? ich diefen ganzen Sommer nicht. 
Das Herzlein weinet: Als ich einft geliebt, 
Liebt’ ich ein Mägdlein, dem Fein gleiches ift. 
Wo ift das Mägdlein? Sagt mird, wenn ihrs wißt, 
Um die mein Aug’ in Thränenflut fich trübt. 
Und And’ ich mir mein ſüßes Mägdlein nicht, 
So freu’ ich mich mein ganzes Leben nicht. 
Die Erde fpriht: Im meinen Schooß gepflüdt 
Hat mir der Tod dad Mägdlein, das ihre mißt. 
Ihr habt das füße Mägdlein Taug gefüßt; 
Er hats herein zu meinem Kuß entrüdt. - 
Ihr fucht im Reich des Lichts, und findets nicht; 
Ich Habs im Arm, und laff’ es ewig nicht. 
Wollt ihr denn feyn beim füßen Mägdlein bier 7 
Und wollt ihrs küſſen, wie ihrs ſonſt gefüßt? 
Ihr Lieben kommt; Fühl und geräumig ift 
Mein Schooß, o kommt, und ruhet ftill bei ihr. 
Das Mägdlein ſchläft; wollt ihr denn fchlafen nicht? 
Ich fchläfr? euch ein, und wech euch ewig nicht. 


Des Schäfers Grabmal. 


Der Schäfer fprach zum Blütenblatt am Strauche: 
Wir blühten beid' an Eines Lenzes Hauche, 
Wir blühten beide und wir welfen beide, 
Du an dem Froft und ich an meinem Leide. 
Dich einzig hab’ ich mir gefreu befunden, 
D bleibe treu bis zu des Todes Stunden. 
Wer wird mich, wenn ich fterben fol, mit Klagen 
Zu Grab beftatten, wenn du's willft verfagen ? 
Er ſprachs, und wie er nach dem Blättlein blickte, 
Da fah er, wie es, flatt zu reden, nickte, 
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Daß ers verftand in feines Herzens Grunde, 
Treu wollt’ e8 bleiben bis zur Todesſtunde. 

Und ald der Frühling vollends war entwichen,: 

War auch des Schäferd Antlitz faſt verblihen, - 
Und wie's das Blättlein fahe, fühl ed Trauern 
Bon jenes Weh mehr ald von Nordwinds Schauern. 

Wie nun dem Schäfer fam ded Todes Stunde, 
Gab er fein letztes Ach aus blaffem Munde, 

Und macht' erzittern mit des Aches Hauche 
Das treue Blättlein hoch au feinem Straudhe. 
Das Bläftlein brach und ſenkte fich hernieder,. 
Und wollte decken feines Schäfer Glieder; 
Da fand fihs, daß ed wäre viel zu Fleine, 
Da rief ed andern Bläktlein rings im Haie. 

Und all die Blätter Famen an in Schaaren, 

Sich mit dem einen, das da rief, zu paaren, 
Und freuten fih, mit ihren zarten Leben 
Ein Leichentuch dem Schäfer abzugeben. 

Drauf ald der Nordwind den getreuen grollte, 

Sie von ded Schäferd Gruft zerftreuen wollte, 
Kam milder Schnee, und barg mit ſeidnem Flaume 
Die Leichen all in Eined Grabes Raume. 

Dort ruhn vereint der Schäfer und die Blätter, 
Geſchirmt in ſtiller Gruft vor Sturm und Wetter ; 
Er ruht in Mitte feiner Trewn begraben; 

Wo ift der König, ders will beijer haben? 


— — — —— 


Die Blumenengel. 


Die Engelein, liebes Maidelein, 
Sind auch wol ſo ſchön, wie du, und ſo fein; 
Halt daß wir ſie nur nicht können ſehen, 
Wenu fie vom. Himmel zur Erde a 
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Wenn du's aber noch nicht weißt, 

Wo die Engelein wohnen zumeift, 

Penn fie vom Himmel zur Erde fommen, 

So will ich dirs fagen, das find die Blumen. 
Jegliche Blum’ ift ein Gezelt, 

Daß fich ein Engelein Hat beftellt, 

Wo's von feiner Wandrung hält Ruh, 

Bis's wieder fleugt dem Himmeldzelt zu. 
Und’8 Engelein ift auf fein Häuslein bedacht, 

Wie's jeder Menfch mit ſei'm eigenen macht, 

Es ziertd und fhmüdtd aus um und an, 

Daß es ihm drinne gefallen kann. 
Es Holt fih goldigen Sonneufchein, 

Und legt ihn rings außen ums Dächelein, 

Es holt ſich Farben mancherhand, 

Und bemalt fih von innen des Häusleins Wand. 
Es badt fi von Blumenmehl Himmeldbrot, 

Daß es auf Erden nicht leidet Noth; 

Es bräut ſich aus Thau fein Tränflein friſch, 

Und ſchickt fih in allem ganz haushälteriſch. 
Und das Blümmele hat recht feine Freud, 

Wie fein Hausherr fo drin fehafft und bräuf; 

Und wenws Englein dann wieder gen Himmel wandert, 

So fällt das Häuslein vor Weh auseinander. 
Liebes Maidelein, wenn du dann 

Willſt allweil die Engelein um dich han, 

So mußt du's nur mit den Blümlein halten, 

Sp wer’n auch die Engelein um dich walten. 
Stel eine Blume vor dad Fenfter dein, 

So läßt fie dir Feinen böfen Gedanfen herein; 

Stede vor deine Bruft einen Blumenftrauß, 

Sp gehft du allweg mit einem Engelein aus. 
Begieße frühmorgens ein Lilienreiß, 

So bleibft du den ganzen Tag lilienweiß; 
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Stel? Nachts an dein Bett eine Roſe zur Hut, 
Sp wiegt dich ein Engel auf Rofen gut. 
Kein arg Träumen Faun Dich fehreiken, 
Denn ein Engelein wird dich decken; 
Und welche Traum’ ed zu dir läßt ein, 
Das müffen gute Träume ſeyn. 
Wenn du dann in folher Huf 
Wirft träumen von meiner Liebesglut; 
So denfe, daß fie ift freu und rein, 
Sonft ließ fie das Englein nicht zu Dir ein. 


Zum Namenstag. 


Lang nun fhon iſt auf der Flur 
Bon den Blümlein Feine Spur, 
Denn der Herbſt tft Kalt und naß; 
Lang ſchon ift von meinem Glück 
Keine Spur in deinem Blick, 
Denn du zürnſt ohn' Unterlaß. 

Dennoch, wie auch trüb der Tag, 

Trüb dein Auge fcheinen mag, 
Muß ich heut nach Blumen gehn; 
Denn, wie ed fi eben trifft, 
Seh’ ich hier mit rother Schrift 
Elsbeth im Kalender flehn. 

AU die andre Blumenfchaar, 
Unbeftändig ganz und gar, 

Dauert nicht in böfer Zeit; 
Wintergrün, das edle Kraut, 
Dem es nicht vorm Winter graut, 
Das ift die Beſtäudigkeit. 

7 * 
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Wintergrün, fo pflück ich Dich; 
Geh zu meinem Kind und ſprich: 
Wintergrün verwintert nicht; 
Immergrün ift immer treu, 

Kalter Winter machtd nicht ſcheu, 
Und dein Falter Sinn auch nicht. " 

Traurig grün iſts jest und grau, 
Aber Blüten bel und blau 
Treibt es um die Faſtnacht einft. 
Dann vielleicht aus blauem Aug 
Gibſt du hellen Blik mir aud, 
Wenn du neu beim Tanz erfcheinft. 


Beiheidung, 

Sei befcheiden, nimm fürliebe, 

Was zu geben ihr beliebt. 

Gib dich immer ganz in Liebe, 

Wenn fie auch nicht ganz fich giebt; 

Wie die Blum’ im Wiefenthale 

An der Sonne fich erquickt, 

Wenn auch fie nicht alle Strale 

Nur nach Einer Blume fchidt. 
Ihr ift reiche Macht gegeben, 

Hohe Sonneneigenfchaft, 

Daß fie junges frifches Leben 

In erſtorbnen Bufen fchafft. 

Ad), daß fie die Macht nur hegte, 

Zu ertheilen auch den Tod, 

Daß nicht ftetd der Wunfch fich regte, 

Stets die Sehnfucht bliebe roth! 
Dich an einem Blick zu fonnen,' 

Iſt dir's nicht zum Leben gnug? 
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Willſt du, Herz, die vollen Bronnen 
Zeeren gar auf Einen Zug? 

Sie doch beim Liebesinahle 

Stil an angewiener Statt; 

Bleib’, o Durft, bei deiner Schaale, 
Hunger, Hunger, werde fatt! 


zZanzlied. 


Sie. 
Eia, wie flattert der Kranz, 
Trauter, komm mit mir zum Tanz! 
Wollen uns ſchwingen, 
Raſch uns erſpringen, 
Mitten im wonnigen Glanz, 
Trauter, komm mit mir zum Tanz! 
Er. 
„Wehe! wie pocht mir Das Herz, 
Sage, was foll mir der Scherz! 
Laß dich umſchließen, 
Laß mich zerfließen, 
Ruhend in feligem- Schmerz ; 
Sage ,. was foll mir der Scherz! 
Sie. Ä 
Eia, der Walzer erklingt, 
Pärchen an Pärchen fich fchwingt, 
Mädchen und Bübchen, 
Schelmhen und Liebchen ; 
Friſch, wo's am dichteften fpringt, 
Pärchen an Pärchen fich ſchwingt! 
Er. 
ehe, mir finfet der Arm, 
Mitten im jauchzenden Schwarm, 
Wie fie Did) faſſen, 
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Muß ich erblaffen, 

Möchte vergehen in Harm 
Mitten im jauchzenden Schwarm. 
| Sie: 

Eia, mie finttert der Kranz, 
Heute für alle im Tanz. 
Slatterig heute, 

Morgen gefcheute, 

Morgen, o Trauter, dein ganz, 
Heute für alle im Tanz! 


Auch ein Lied 
an die ſchöne Müllerin. 


Die Mühle wogt wol Tag und Nacht, 
Sie wogt in nicht als Liebe; 
Lieb’ hat die Käder in Schwung gefacht, 
Die Lieb’ ift ihr Getriebe; 
Und in der Mühle die Müllerin, 
Die Müllerin hat meinen Sinn 
Beſtrickt mit Liebesbanden. 
D wenn ich doch das Rädlein wär, 
Sp wollt' ich Lieb? ihr ſauſen; 
Und wär’ ich der Mühlbach unterher, 
So wollt' ich Lieb? ihr braufen. 
Und wär ich im Wafler der Waffermann, 
Mit ſtarkem Arm faßt' ich fie an, 
Und 3ö9° fie in mich hinunter. 
Dort droben blinket ihr Kämmerlein, 
Das ftille Lämpchen zittert, 
Die Fledermaus umfreifet den Schein, 
Mir ift der Laden vergittert. 
Erfhwinge dich, mein ftiller Gedanf, 
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Und ſchau dich gefund, und fchau Dich Frank, 
Schau, wie fie lächelnd entfchlummert. 

D küſſ' ihr fanft das Lächeln vom Mund 
Mit deinen beißen Küffen, 
Und flüfter? ihr tief in den Herzensgrund, 
Was fie denn doch muß willen, 
Daß mird im Herzen ift voll und warm, 
Und wenn ich nicht ruh? in der Müllerin Arm, 
So ruh' ich in ihren Wafern. 


Die allegorifhen Freier. 
Der Yäger. 


Mehe, Windchen ! 

Belle, Hündchen ! 

Wald, thu auf dein Friedensreich ! 
Denn dem Hirfche, : 
Den ich pirfche, 

Iſt Fein andres Mädchen gleich. 


Der Bogelfteller. 


Amord Ruthen 

Hegen ©luten, 

Die verfengen, was fich naht. 
Bogel, fiehe! 

Bogel, fliehe! 

Siehft du, Herz, ed ift zu ſpat. 


Der Fiſcher. 


Schöne fchnelle 

Goldforelle, 

Mit der fehmeidigen Geſtalt! 
Nicht am Angeln 
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Laff ichs mangeln, 
Warum bift du ſtumm und Falt ? 


Der Zitterfpieler. 


Schöne Töne, 

Süße Grüße, 

- Spiel ich gern im. Mondenglan ; 
Meine Zitter 

Gieng in Splitter, 

Und mein Herz ift nicht mehr ganz. 


Der Gärtner. 


Gartens Grüne, 

Meine Bühne, 

Bol von Blumen aller Art; 
Möcht' es glüden, 

Dich zu pflücken, 

Liebesroſe jung und zart! 


Der Ritter. 


Meine Waffen, 

Die ſich ftraffen, 

Dürften heut nicht Feindesblut ; 
Schöne Beite, 

Timm aufs Beſte 

Mich in deine file Hut! 


. Der Tod. 


Alle fragen, 

Alle wagen; 

Wer das Glück hat, holt die Braut. 
Komm, mein Bräutchen, 

Komm, mein Beutchen! 
Kämmerlein ift Fühl gebaut. 
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Die Sprachſchülerin. 


Komm, ſprach das Mädchen, ſetze dich, 
Und nimm mich in die Lehre, 
Verhöre deine Schülerin, 

Da haft du die Grammäre. 

Gut, ſprach ich, liebe Schülerin, 
Allein mir fehlt ein Rüthchen; 
Wenn du den Lehrer zornig macht, 
Wie kühlt er fi dad Müthchen? 

Er foll, ſprach fie, für jedes Wort 
Mich an dem Näschen zupfen, 
Und wenn er härter (trafen will, 
Mich an dem Härchen rupfen. 

Wie? fprach ich, follen für den Mund 
Die armen Härchen büßen? 

Für jedes Wort, das du nicht weißt, 
Sollft du mid) einmal küſſen. 

Sie lächelt’, und ihr Lächeln ſchien 
Nicht ja, .nicht nein zu fagen; 
Ich aber ließ das Lächeln ſeyn, 
Und hub fie an zu fragen. - 

Und alle Wörtchen fragt? ich fie, 

Die mir die fchwerften fchienen; 
Allein verloren war die Müh, 
Und nichts war zu verdienen. 

Es mar aldob ein böfer Geift 
Ihr jedes Wörtchen fagte, 

Denn gleich war ihre Antwort Da, 
Noch eh ich recht fie fragte. 

Bis endlich Amor meiner ſich 
Erbarmt', ‚und ich erftaunfe, 

Als er drei leichte Wörtchen nur 
Mir in die Ohren raunte. 
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Ich frug: Was heißt? Ich liebe dich! 
Das wollte fie nicht wiſſen, 
Da mußte fie mir jedes Wort 
Mit einem Kuffe büßen. 


Die TZanzfuhre. 


Dier und zwanzig Mädchenbeine 
In dem fchönften Mondenfcheine 
Durch einander hergefchlagen 
Auf dem fchlechtften Leiterwagen. 

Bei den Beinen Händ’ und Arme, 
Und der ganze Leib, der warme, 
Dod an Beinen lag das Ganze, 
Denn fie kamen von dem Tanze. 

‚Und die vier und zwanzig Lippchen 
Bon den zwölf getanzten Püppchen 
Hatten weiter nichts zu fagen, 

Ad den Beinen nachzufragen. 

Sind das meine? find das deine? 
Meine? deine? deine? meine? 
Meine haben fich verfrochen; 
Meine fcheinen abgebrochen. 

Und ein Stummer faß dazwifchen, 
Ließ kein Wörtchen ſich entwiſchen; 
War beim Mond nicht viel zu ſehen, 
Aber alles zu verſtehen. 

Und er dacht' in dummen Sinnen: 
Gibt vielleicht was zu gewinnen; 
Penn der Haufen abgeftiegen, 
Bleibt vielleicht ein Beinchen liegen. 

Willſt es in. die Tafchen paden, 
Tragen heim im Bufenladen, 
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Und mit zierlihen Grimaſſen 
In der Stil es tanzen laſſen. 
Aber als fie abgeftiegen, 
Blieb nun doch Fein Beinchen liegen; 
Jedes Kindchen nahm die feinen, 
Liegen mir nichts als die meinen. 
Hier ift nun nichtd mitzunehmen, 
Und dus magft dich nur bequemen, 
Auf den zweien, die Dir eigen, 
Hübſch allein nach Haus zu fleigen. 


Das heilfame Geſchenke. 


Hatt' ich ihr fosiel gegeben, 
Sprach zu ihr zuleßt: 
Kannft mir, mein geliebtes Zeben, 
Auch was fchenfen jet. 
Kaufte fie mir eine Meſſe, 
Recht ein Föftliches Geſchmeide, 
Eine fingerlange Treſſe, 
Golden oder Seide? 
Sagt mir, was in aller Welt 
Sol ih mit dem Schnürchen machen? 
Koftet wohl ein rechtes Geld! 
Iſts zum Weinen oder Lachen? 
Eind zu machen wußt' ich nur, 
Mir das Ding um Hals zu boſſeln, 
Und mit der geliebten Schnur 
Kurz und gut mich zu erdrofleln. 
Wie ichs um den Nagel fchlang, 
War ed doch zum Strid zu ſchwach, 
Riß, und ich der Länge lang 
Stürzte Hin mit einem Krad. 
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Welch ein Fleck im Fall ich traf, 
Weiß ich nicht, Doch auferftanden 
War ich wie aus kiefem Schlaf, 
Dder wie aus Todesbanden. 

Ward die Lieb’ auch nicht erhenkt, 
Nun fo brad) fie das Genide; 
Sei fie denn ind Grab gefenft 
Hier an dem geliebten Stride. 





Die beiden Jäger. 


Ein allegorifcher Jäger, 
Der nie eine Flinte berührt, 
Doch zum allegorifchen Jagen 
Stets große Luſt gefpürt; 

Und ein gemeiner Jäger, 
Der wol nach mandjerlei Wild 
Zu zielen pflegte, doch niemals 
Nah einem Gedanfenbild ; 

Die trafen einft zufammen, 
Und wie fi) von felbft verftand, 
Traf der gemeine ind Schwarze, 
Der allegor’fche den Rand. 


Der allegorifche. 


Ich Hab’ fo lange gezielet 

Mit Pfeilen groß und Elein, 

Doch alle find abgefprungen 

Bon einem Bufen wie Stein. ” 
Sie ift die zierlichfte Hinde, 

Die jemald gieng durch Klee; 

Sie kennt nicht füßere Weide 

Als meines Herzend Weh. 
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Ihr Tieben Liebesgotter, 
Die ihr auf ihrer Spur 
Mir oftmals halfet jagen, 
O geht noch einmal nur!- 
Geht, flechtet Zauberneße 
Aus goldner Schmeichelei, 
> Und zieht die flüchlige Hinde 
An meinen Bufen herbei! 


Der gemeine. 


Vom Morgen bis zum Abend 
Jag' ich nach Hirſch und Schwein; 
Und immer iftd gelungen, : 

Und nie der Fang zu. Hein. 

Nur eins noch muß ich miſſen, 
Wann nun die Jagd ift aus, 
‚Um mir die Suppe zu Fochen, 
Hab’ ich Fein Weib im Haus, 

Du haft mein Freund und Gevatter, 
Ein Mägdlein mir auserſehn, 
Allein ich habe die Zeit nicht, 
Und kann nicht felber gehn. 

Sp geh? und wirb aufs befte, 

Und wenn dur ind Haus fie mir bringft, 
Sp Friegft du für die Mühe 
Soviel Hafen du dir bedingft. — 

Das Mägdlein faß in der Stuben 
Und ftridt? auf ihrem Schooß, 

Da brachen die beiderlei Freier 
‚Auf einmal gegen fie los. 


Die Liebesgötter. 


Du, ſchöner als unfere Mutter, 
Obgleich im ländlichen Kleid, 
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Mas fiehlt du denn fo trubig, 
Was thaten wir dir zu leid? 

O höre, was wir wollen, 
Und fühle, wer uns fehickt! 
Du haft mit feidenen Mafchen 
Sein Liebesneg geftridt. 

O Fomm und fei die Herrin, 
Wir baun ein Haus dir von Gold, 
Und geben ald Diener des Haufes 
Uns felbft in Deinen Sold. 


Das Mädchen. 


Ich hör’ ein wunderlih Summen 
Und fehe nicht wo und wie; 
Ih hör’ und Fanıı nicht verftehen, 
So fohläfrig war ich noch nie. 


Der Freierdmann. 


ch Fomme von meinem Gevatter, _ 
Dem waderen Jägersmann, 
Du fiehftd an meinen Kleidern, 
Ich komm' ald Freierdmanı. 
Er hat ſich zufammengefparet 
Ein fehzehnhundert baar, 
Und Hat zu feiner Befoldung 
Sehöhundert Gulden im Jahr. 
Wir meinen, ed müffe sicht übel 
Ein Jägerhäubchen dir ftehn; 
Wann ſoll ich wieder fragen, 
Ob du ihn ſelbſt willſt ſehn? 


Das Mädchen. 


Mein ſechzehnt Jahr iſt vorüber, 
Und einmal muß ich doch frein. 
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Sagtd nur dem Vater, der Schweiter, 
Ihr Ya ift nicht mein Nein. — 
Da giengen die beiderlei Freier 
Zu ihren Herren zurüd, 
Berunglücdt und traurig die einen, 
Der andre mit beflerem Glück. 
Run macht der gemeine Jäger 
Anftalten in feinem Haus, 
Um noch vor Winter zu freien, 
Wenn anders noch was wird Daraus. 
Der allegorifche Jäger 
Saß traurig eine Nacht, 
Dann hat er frühmorgens zum Trofte 
Sich dieſes Lied gemacht. 


Elegie 
um die Jägersbraut. 


Wie war fouft der Wald mir fo lieb, - 
Und die Bäſche fo traulich mir, 
Waldesfchatten mein liebftes Ziel, 
Ach, ich liebte nur Sie, nur Sie! 

Wie ift jeßt der Wald mir fo düſter, 
Waldesichatten mir fo trübe, 

Mir verhaßt dad Waldgebüfche; 
Denn im Walde wohnt der Schüße. 

Denn der Schüge wohnt im Walde, 

Der das Reh mir abgefangen, 
Das ich felbft zu fangen Dachte; 
Soll ic drum den Wald nicht haſſen? 

Fäger, welche Jägerfprüche, 

Welche Jägerzauberftüde . 
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Brauchteft du, daß fo in Güte 
‘“ Dir mein Reh hat folgen müffen? 
Schläfer feid ihr, Liebesgötter, 
Und ein Spielwerf euer Köcher; 
Nichts ift Amor, euer König, 
Und wer ihm vertraut, ift thöricht. 
Denn vertrauet hab? ich ihm, 
Und er hat für mich gezielt, 
Ihr Habt auch gezielt für mich; 
Dod ein Schüß kann mehr, als ihr. 
Seht den Glückesjäger ziehen, 
Mit der Braut zieht er von binnen; 
Jetzt durchſonnt den Wald die Liebe, 
Und um mich ift Wolfenhimmel. 
Iretet, Rebe, aus den Büſchen, 
Eure Königin zu grüßen; 
Schmücke dich mit neuen Blüten, 
Rafen, den ihr Fuß nicht drüdet! 
Säger, Jäger, böfer Jäger, | 
Pflanze nur die höchften Stämme, : 
Siehe nur des Bufchgehäges. 
Sicherfte geheimfte Fächer 
Um die Hütte, wo du fie 
Künftig dir verwahren willſt; 
Durch die Wahrung, noch fo dicht, 
Findet fie vielleicht ein Dieb. 
Einen Bogel will ich Iehren, 
Der fich ihr aufd Dad) foll jegen, 
Der ihr einen Namen nenne, 
Daß fie mich nicht gar vergeffe.. 
Einft am Abend, wann die Wolken 
Mit Erinnrung fich vergolden, 
Sitzet fie vor ihrem Hofe, 
Einen Kuaben auf. dem. Schooße. 
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Wie ed reg im Bufche wird, 
Sieht fie auf, fieht und erſchrickt; 
Denn es ift mein Schattenbild, 
Das ihr draus entgegen tritt. 

Einen Blick wend’ ih auf Sie, 
Einen zweiten auf ihr Kind, 
Dann zum Bufche wend' ich mid) 
Ab von ihr, und Fehre nie. 


Aus der Jagdtaſche 
eines midmuthigen Schügen. 


1. 
Stand ich auf der Lauer, 
Kam, ſtatt Hirfch und Reh, 
Mir nichts vor als Trauer, 
Mir nichts vor ald Weh. 
Sch Wild aufzufpüren, 
Brauch? ich nicht den Wald; 
Heim in meinen Thüren 
Hab’ ichs taufendfalt. 
2. 
Einem, der einft anf der Jagd 
Stellte Bogelreifer, 
Hat man Krow und Zepter gebracht, 
Und er ward ein Kaifer. 
Einer, der den Wald durchftrich, 
Um die Thierlein zu morden, 
Hat zu Sanftmuth befehret ſich, 
Iſt ein Heiliger worden. 
Ein Kaifer wollt? ich ſeyn an Luft, 
Und ein Heil’ger an Sinne, 


Fr. Rüdert's Gedichte Ir Bd. 8 


114 


Wenn du mich nähmft an deine Bruſt, 
D Mägdlein, das ich minne. 
8. 

Es ift nicht alles für den Menfchen gemacht, 
Obſchon erd mag denken, der flolze. 
Drum fingt die Nachtigall in der Nacht, 
Und die Blümlein blühn im Holze; 
Da blühn und fingen fie ungeftörk, 
Wo der Menfch fie nicht fieht, noch hört. 

4. 
So ſprach der Haas, Du er 
Lief vor dem Jägerlein her: 
Gib mir deine Flinte doch, 
So verfuch? ichd mit dir wol nod. 

5. 
Keinen Bogel trifft mein Erz, 
Daß ich nicht fpreche: 
Afo bricht auch mir mein Herz, 
Wie ich dein?’ breche; 
Darum tödt' ich die Bögelein, 
Um dran zu haben mein' eigne Pein. 

6. j 

Jäger gut! 

Bewahr dein Rohr vor Uebermuth. 
Scieße nad, Feinem Heilgenbild, 
Obgleich aus ihm Fein Blut nicht quillt. 
Ziele nach Feinem Himmelsftern, 
Dbgleich er ftehet dem Schuß zu fern. 
Wenn auch dein Rohe nicht fündigen kann, 
Sündhaft ift der Gedanfe dran. 

7. 
Weil der ſchwarze Rab ſo klug 
Merkt des klügſten Jägers Trug; 
Spricht der Jäger, den er neckt, 
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Daß in ihm ein Teufel ftedt. 
Könnte wol auch ein Engel feyn; 
Wenn nur ein Engel fo ſchwarz könnte feyn. 
8. 
Wenn nicht ſcheu vorm Bogelfteller 
Iſt der Vöglein Schaar, 
Iſts ein Zeichen, daß noch Feiner 
Ueber ihnen war. 
Penn nicht ſcheu vorm Bogelfteller 
Iſt der Mägdlein Schaar, 
Iſts ein Zeichen, daB ſchon einer 
Ueber ihnen war. 
9. 
Wenn ich mir einſt eine Hütte will bauen, 
Will ich nach einem Stamm umſchauen, 
Wo in der Mitte Bienen wohnen, 
Am Fuß Ameiſen und Tauben auf den Kronen; 
Damit, wenn ich draus die Hütte gebauet, 
Bon Honigſeim fie ſei durchthauet, 
Bon Aemſigkeit fie ſei verſchönet, 
Und von Eintracht ſtill bekrönet. 
10. 
Der Forſtherr kommt, und ſät den Schlag, 
Läßt ihn dann wachſen manchen Tag, 
Bis es genug; dann kommt er wieder, 
Schlägt einen Theil des Schlaged nieder, 
Und läßt den andern ftehn zu Stangen, 
Die dann, wenn jene liegen, prangen. 
Ihr möge nur euer Glück erfennen, 
Daß ihre dürft blühn, wenn jene brennen; 
Sie hättens eben fo gekönnt, 
Wenn ihnen e8 der Herr gegünnt. 
Beugt dankbar ihm, vor deflen Blicke 
Iht Gnade fandet, eur Genide. 
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Aus der Brieftajche eines Verzweifelten. 


Daß ich nur verzweifeln Fönnte, 
Sprechen zu dem Elemente: 
Nimm den matten Geift zurüd! 
Daß nicht in die nächt'ge Wüſte 
Roh ein Stral mir brechen müßte, 
Noch ein falfcher Hoffnungsblid. 
Haft du nicht genug gelitten ? 
Haft du nicht dich müd geftritten, 
Armes Herz, was willft Du mehr? 
Ferne Lebensquellen raufchen, 
Willſt du noch bethöret Taufchen ? 
Sieh, dein eigner Quell iſt leer. 
Freudig war ein Baum entfproffen, 
Und die grünen Zweige floffen 
Friſch hinaus in Himmelslicht. 
Wankſt du Wipfel? Ad, fie haben 
Deine Wurzel abgegraben, 
Und der Wipfel weiß es nicht. 
Schmeichle mir nit, Straf der Sonnen, 
Spare deine vollen Bronnen, 
Große Mutter, Gärtnerin! 
Ah, du weißt, ich kann nicht ftehen, - 
O fo laß mich gleich ergehen, 
Nimm mit einemmal mich hin. 
Kannft du Blitz aus deinen Wettern 
Selfenfeites nur zerfchmettern ? 
Triff einmal ein morfches Herz! 
Hilf ihm, dem die Kräft? ermatten, 
Und ihm felber nicht geftatten, 
Einzufargen feinen Schmerz. 
Grabet mir mein Fühles Bette, 
Und auf meiner öden Stätte 
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Sprech' ein rauhbemoofter Stein: 
Diefen, da er nicht mehr mußte, 

a8 er draußen fol’ und mußte, 
Rahm ein Gott zu fich herein. 


— — — — 


Winterlied. 


Die ſchöne Sommerzeit ift bin, 
Der Winter ift un da; 
Wir müffen aus dem Garten fliehn, 
Der und fo fröhlich fah. 

Der Buſch ift Fahl und abgelaubt, 
Der und im Schatten barg; 
Der alte Ealte Nordwind fchnaubt, 
Und macht es gar zu arg. - 

D Mädchen, fomm, fo weichen wir, 
Und räumen ihm das Feld; 
Iſt nicht, o ſüßes Mägdlein, dir 
Ein Hüftelein beftelt? 

Und bleibt mir fortan immer nur 
Das Hüttlein aufgethan ; 
So Flag’ ich nicht die öde Flur, 
Und nicht den Winter an. 


An den Ring. 


Du bift ein edles Ringelein, 
O. Ringelein von Gold 
Ste? ich dich ihr and Fingerlein; 
Ums Fingerlein von Elfenbein 
Ich felbft gern ringeln mich wollt. 
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Nun hüte Du mir das Fingerlein, 
D Ringelein von Gold, 
Hit’ mir famt Fingerlein »s Händelein, 
Hüt’ mir famt Händelein »s Mägdelein, 
So bleib’ ich dir lieb und hold. 

Und hütſt du mir nicht das Fingerlein, 
D Ringelein von Gold, 
Mir nicht famt Fingerlein 's Händelein, 
Mir nicht famt Händelein »s Mägdelein; 
Bon Blech du mir werden follt! 


Vorſchlag zur Gäte. 


Es walten mancherlei Gebrechen, 
O Liebchen, zwifchen dir und mir; 
Du fpielft die fpröde, ich den frechen, 
Und ſtatt zu Füllen, zanken wir: 
Ach habe dir was vorzufchlagen, 

Laß fehn, ob dir es wird behagen. 
Rap und das Band von freien Stüden 
Zertrennen, das ja doch nicht hält, 
Zum Abfchied und die Hände drücken, 

Und gehn wohin es und gefällt; 
Wir wollen e8 mit andern wagen, 
Wie wir mit ihnen uns behagef. 

Und find dann viele viele Stunden, 
Und ift ein Monat dann vorbei, 
Und haben wir vielleicht gefunden, 
Daß es uns irgend beffer fei; 
Dann wollen wir und wieder fragen, 
Db wir einander ehr behagen. 
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Hochdentſche Lichesnoth. 


D wenn ich Doch nur rede könnt 
Gut fränkiſch, wie mei Mädle, 
Daß fie befier mich verftänd 
Des Nachts am Fenfterlädle. 
Ned’ ich noch jo ſchöne Sachen, 
Fängt fie halt Hell an zu lachen, 
Sagt: Sei ftill, i bitt, 
Ich verfteh di ja nit. 

Und wenn ich nur e Wämsle hätt, 
Und fo e fränfifch Jäckle, 
Daß fie mich herzhaft drüden thät 
Beim Tanz and Bufefledle. 
Dünk' ich mich gleich recht geputzt, 
Schaut fie quer mid) an und ftußt, 
Sagt: dad is mer e Schnitt; 
Geh, du gefällft mer nit. 

Und wenn ich nur koͤnnt Waffe führ’n, 
Als wie e fränfifcher Bauer ; 
Penn ich einmal was an will rühren, 
Sieht fie gleich drein fo fauer. 
Greif ich nur nad) ihrem Rechen, 
Schreit fie: Ruh, du wirft dich flechen, 
Kennft mein’n Rechen nit, 
Solift mir nit rehen damit. 

O du hochdeutic Baterland, 
Wie bringft du Sorgen mir leider, 
Weil ich hab? hochdeutfchen Berftand, 
Hochdeutſche Sprach?” und Kleider. 
Hätt' ich Art wie ’n fränkiſch Büble, 
Ließ mich's Mädle Nachts ins Stüble, 
Schrie nit gleich immer nit! mit! 
Sobald ich ſag', i bitt! 
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Fräukiſches Volksliedchen. 


Heut auf die Nacht 
Schüttl' ich meine Birn', 
Fallen's oder fallen's net. 
Heut auf die Nacht 
Geh? ich zu meiner Dirm', 
Mag fie oder mag fie net. 


Altdentſcher Liebesbrief. 


Wenn dieſer Brief wird zu den Händen gelangen, 
Für die er aus den meinen iſt ausgegangen; 
So habe ich nur Eine Bitte zu ſtellen, 

Daß fie unerbrochen ihm nicht laſſen wöllen. 
Penn fie aber ihn werden erbrochen haben, 

So bitte ich dieſes Briefs Buchftaben, 

Daß fie alle die Kraft der Minnen, 

Die ich beim Schreiben ließ in fie rinnen, 

So fi laſſen vor ihren fchönen Augen regen, 
Daß es müfle ihr Herz bewegen, 

Und fie die Schrift nicht könne won fich legen. 

Menn fie fiehet in das Blatt hinein, 

Müp eine schöne Hellung um ihr feyn; 

Wenn fie aus dem Blatte zu lefen beginnt, 

Müſſe fchweigen in den Lüften jeglicher Wind, 

Daß Fein Schriftzug und Fein Laut verwehe, 

Der nicht durch Auge und Ohr in das Herz ihr gehe. 
Der Liebe Geifter, fo in Lüften walten, 

Bitt' ih, daß einer ihr die Kerze möge halten, 

Und ein andrer ihr deuten des Briefe Stun, 

Daß fie viel fchönres leſe darin, 

As ich im Stande zu fehreiben bin. 


121 


Ein Zauber müffe ihr Herz bethören, 

Wenn fich meine Werbung ihr läffet hören, 
Daß fie fpriht: Wer fo werben kann, 
Das ift wol der allerfchönfte Mann, 
Das ift wol auf Erden der allerreichfte, 
Das ift wol der Fürften und Königen gleichfte, 
Das ift wol der allerliebenswerthefte, 
Das ift wol. der von allen allbegehrtefte, 
Das ift wol der edelfte und der befte von allen, 
Defien Grüße fo lieblich fchallen, 

-  Derfelbe müfle mir wohlgefallen. 

Wenn ich ihr nun aber fage, 

Daß ich nicht ſchön bin gleich dem Tage, 
Daß ich nicht bin wie ein König reich, 
Und mir auf Erden viele gleich; 
Daß ich nichts Habe und daß ich nichtd meine, 
As nur Eines und ald nur Eine; 
So rechne fie mir auch das nicht zum Schaden, 
Sondern fpreche wieder in ihren Gnaden: 
Das ift wol auch der befcheidenfte von allen, 
Defien Grüffe fo unterthänig erfchallen, 
Defielben Dienft müſſe mir wohlgefallen. 

Schön kann ich werden wie Feiner auf Erden, 
Wenn fie aus ihren boldfeligen Geberden, 
Wenn fie aus ihren minniglihen Augen 
Mich die Schönheit läſſet in Die meinen faugen. 
Reich Fann ich werden wie nie ein Fürfte, 
Wenn fie mir gibt, wonad) ich dürfte; 

Penn fie aus ihres Bufens Schreine 

Mir ſchenkt der Hulden Edelgefteine. 

Wenn alfo ich fchön und reich foll heißen, 

Möge fie fhön und reich ſich mir beweißen, 

Daß ich ſchön und reich fei, ihre Macht zu preißen. 
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Wie ein Knecht um feines Herren Gut 
Jahrelange Dienfte thut; 
So will ich um die Güte, die ſie mir kann geben, 
Ihr als ein Knecht zu Dienſte leben. 
Wie Jakob, welcher vierzehn Jahr 
Um Rahel der Schafe Hüter war; 
Will ich hüten gleich einem Lamme 
Ewig für ſie meines Herzens Flamme. 
Aber ſie möge ſich zu mir neigen, 
Und ſich ſo minniglich mir erzeigen, 
Daß der Ruhm von Rahels Schönheit müſſe ſchweigen. 
Sie Hffue meinen Liebesbitten 
Eine Thür in ihres Herzens Mitten, 
Sie Öffne, wenn ich guug gewacht, 
Mir eine Thüre um Mitternacht. 
Sie zeige einen Weg mir mitten durch Feuer, 
Ich will beftehen das Abentheuer, 
Ich will Fommen und finfen vor ihre Füße, 
Daß ihr Arm mid) erheben müße. 
Meinen Namen will ich ihr nicht nennen, 
Sie wird mich unter Taufenden erkennen 
Au den Augen, die in füher Hoffnung brennen. 


Gruß and der Ferne. 


Wieviel Lüftlein auf den Höhn, 
Wieviel Bächlein im Thale gehn 
Ueber die grünen Haiden; 
Wieviel Sternlein am Himmel flittern, 
Wieviel Blättlein an Bäumen zittern; 
Soviel Wünſche fend’ ich nach Dir 
Fa Schmerzen und zitternden Freuden. 
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Waͤr' ich der goldene Sonnenfchein, 
Jeder Stral ein Gedaufe mein, 
Und jeder Schimmer ein Sehnen, 
Wollt’ ich mit einem Flammenfranz 
Dir umflechten die Locken ganz, 
Daß du ftralteft als meine Braut 
Die fchönfte von allen Schönen. 
D wenn ich dürfte die Hütte feyn, 
Die ſich über dich ſenkt herein, 
Dich enge zu umfaflen! 
Wie dein Leib in der ftillen Hütte, 
Wohnt dein Geift mir ins Herzens Mitte; 
Thür und Thore verfchloffen find, 
Du Fannft dein Haus nicht verlaffen. 
Wenn der Durft mid) drückt auf den Wegen, 
Springt ein Fühler Quell mir entgegen, 
Deine Liebe, da trin® ich; 
Wenn ich wandre in finftrer Nacht, 
Iſt die Fadel mir angefacht, 
Seh? ich voraus mir die Fadel ziehn, 
Nimmer matt ich noch fin® ich. 
Wenn ich wär in der neuen Welt, 
Bor mir die endlofe Meerflut gefchwellt, 
Rief' ich Hinaus in das Graufen, 
Daß fie ed fagte zu fernen Klippen, 
Und die es fagten mit fteinernen Lippen 
Ueber Berge, Wälder und Thal, 
Bis du es vernähmeft mit Braufen. 
Rufen will ih in Frühlingshainen 
Meinen Namen und den deinen, 
Daß ihn die Bögelein lernen; 
Fliegen fie hin auf ferner Bahn, 
Ro ich ihnen nicht folgen Fan, 
Wenn fie dir bringen den Gruß von mir, 
Rufe mir Dank in die Fernen! 
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Wenn du nicht weißt, was die Bächlein fagen, 
Denke nur, fie wollen lagen, 
Daß wir und mußten fcheiden; 
Wenn ein Bufch feine Zweige ſenkt, 
Denfe nur, Daß er fich Pränft, 
Daß er nimmer auf grünem Moos 
Schatten kann ſtreun uns beiden. 

Wenn der Herbft die Lilien bricht, 
Den® und weine, fo zu nicht 
Iſt uns worden die Liebe; 
Wenn der Frühling aus Schnee und Eis 
Mieder rufet das grüne Reis, 
Denfe, fo aus der Trennung foll 
Mieder und blühn die Liebe. 

Wenn du die glühende Roſe pflückſt, 
Und fie warm an den Bufen drüdft, 
Gedenke, wie ich dich liebe! 
Hundert Blätter die Roſe hat, 
Und es fteht auf jedem Blatt 
Gefchrieben mit Herzblut und Morgenroth: 
Liebft du mich, wie ich dich liebe? 

.D ihr Blumen, du ftille Schaar, 

Hütet Die Liebfte mir immerdar 

Mit euern Engeldaugen; 

Nehmet von ihr den Liebesblic, 

Und gebt eueren ihr zurück; 

Laßt bald wieder aus euch und aus ihr 

Neu feliged Leben mich faugen ! 
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Der Bräntigam. 


Heute nur noch und morgen 
Gebt mir fchönen Sonnenfcein, 
Dann über» und übermorgen 
Regnet, folang 's ſoll gereguet feyn; 
Denn heute muß ich Flechten 
Einen Kranz mit meiner Rechten, 
Und morgen muß ihn gar 
Tragen ein bloßed Haar. — 
Kind, die Glocken läuten, 
Fund muß 's zur Kirchen gehn; 
Mein nicht! Allen Bräuten 
Iſts einmal fo im Leben gefchehn. 
Bor ?’8 Priefterd fchwarzem Kragen 
Wirft du doch nicht zagen, - 
Und im Schred etwa 
Mir Nein fagen, ftatt Ja? — 
Laffet nur die Geigen 
Klingen recht in Saus und Braus, 
Daß wir u Hochzeitreigen | 
Tanzen, und dag es dann bald wird aus. : 
Soll von einem zum andern 
Hier nur mein Scha ummwandern ? 
Droben im Kämmerlein 
Hab’ ich fie fein allein. — 
In dem füßen Dunfel 
Bift du Hold mir zugethan, 
Und das Sterngefunfel 
Sieht mit hellem Neid dich an. 
Morgen fhaun, o Jammer, 
Dir die Bäum' in die Kammer, 
Fragen ſpottend herein: 
Wo ift dein Kränzelein ? 
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Laß du fie nur fragen, 
Hafts verloren ohne Schand; 
Im Häublein, kann ich Dir fägen, 
Biſt mir, noch einmal fo bekannt. 
Sollſt aud in die Wiegen 
Ein Jungfräulein Friegen, 
Das ’8 Kränzlein fäuberlich 
Künftig foll tragen für di. 


Shwere Wahl. 


Wenn eben auf der Wie Eine Blume nur ftänd; 
So wüßt' ich doch, was ich follte pflücken; 
Und wenn in der Welt nur Ein Mädchen fich fänd, 
So wüßt' ih, wonach ich follte blicken. 
Daß aber die Blumen zu taufenden ftehn, 
Und die fchönen Mägdlein zu hunderten gehn, 
Das fchafft mir Freuden und Leiden, 
Daß, wenn ich zu einer mich wenden will, 

| Ich auch immer von einer muß fcheiden. 

Wenn die Mägdlein nur wären nach Blumenart,” 
Die ohne Neid fich zum Kranz laffen winden; 
Sp wollt’ ich etwa zehn Mägdlein zart 
Mir zu einem Kranze verbinden. 

Daß aber jegliches Mägdelein 

Ein Liebeskränzlein für fich will feyn, 

Das macht mir Schmerzen im Herzen, 
Daß eine allein mid, will halten mit Ernft, 
Mir wehren mit den andern das Scherzen. 
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Bwölf $reier. 


Zwölf Freier möcht? ich haben, dann hätt’ ich genug, 
Wenn alle fhön wären und alle nicht Plug. 

Einen, um vor mir herzulaufen, 

- Einen, um hinter mir drein zu fehnaufen; 

Einen, um mir Spaß zu machen, 

Und einen, um darüber zu lachen; 

Einen traurigen, den wollt' ich ſchon fröhlich herzen, 
Einen Iuftigen, ich wollt? ihm vertreiben das Scherzen. 
Einem, dem reicht? ich Die rechte Hand, ° 

Einem, den gäb? ich die linke zum Pfand; 

Einem, dem fchenft? ich ein freundlich Nicken, 
Einem, dem gäb’ ich ein holdes Blicken; 

Roc einem, dem gäb' ich vielleicht einen Kuß, 

Und dem legten mich felber aus Ueberdruß. 


Böfer Wunſch ans Liche, 


Sch wollte, daß du fo häßlich würdft, 
Daß ich Fäme zu Sinnen, 
Könnte dem Kuoten, den du gefchürzt, 
Entrinnen, 
Und koͤnnte ohne Neid es ſehn, 
Wenn die anderen zu Dir gehn. 

Ich wollte, daß du fo häßlich würd’ft, 
Daß alle ed würden innen, 
Daß alle ftusten und wichen beftürzt . 
Bon binnen, 
Und ich Könnte mit Luft es fehn, 
Wie du müßteft verlafien ftehn. 
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Ich wollte, daß du fo häßlich würd'ſt, 
Daß du kämeſt von Sinnen, 
Und Fämeft auf mich zugeftürzt 
Mit Minnen, 
Und würdeft, wenn ich erhörte dein Flehn, 
So fhön dann wieder, ald wär nichts gefchehn. 





Nachtgeſicht. 


Ohne Licht um Mitternacht, 
Wenn ich noch im Bett gewacht, 
Seh' ich oft 
Unverhofft 
Dorten in der Ecke, 

Daß ich davor erſchrecke: 
Liebchen, ganz ſo freundlich klar, 
Wie zur beſten Zeit ſie war, 

Ach ſie ſitzt 

Dorten itzt, 

Lächelt wie eine Roſe, 

Und ein Kind ihr im Schooße. 


Roth der Beiheidenpeit. 


Ad, daß ich fo befcheiden bin, 
Daß ichs gar nicht kann fallen, 
Wie du, ſchöne ſtolze, dic) 
Bon mir Faunft lieben Tafjen. 

Ah, daß ich fo befcheiden bin, 
Daß hundert andre Knaben 
Mir fcheinen tüchtiger, ald ich, 
Um recht dic) lieb zu haben. 
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Daß ich ſogleich muß glauben, 
Wenn ſich nur einer naht zu Dir, 
Daß er dich könne rauben. 
Ah, Daß du felbit fo flattrig bift, 
Daß jeber zehnte neue 


Dir immer zehnmal lieber ift, 
Ad ich, der zehnfach treue. 


Ermannnunng. 


Haft du je in deinem Leben 
Mir ein Herzlich Wort gegeben, 
Wie ein Mädchen irgend giebt 
Einem, den fie wirklich Tiebt ? 
Ließeft du aus deinen Augen 
Je mid) rechtes Leben faugen ? 
Mar je deiner Seele Kuß 
In der Lippen äußrem Schluß? — 
Iſt fie Holz und todte Steine, 
Zehr' um fie nicht Blut und Beine; 
Dder ift fie dir nur Holz? 
Laß fie andern und fei ftolz ! 
Daß auch Eiferfucht mich quälet, 
Alle kleinen Blicke zählet, 
Die fie ungezählet giebt 
Jedem, der fie nur nicht liebt! — 
Gib mir nur fo viel wie andern, 
Oder wahrlich ich muß wandern; 
Laſſen muß ich Di, bei Gott, 
Denn ich bin mir felbft ein Spott. 
ge. Nüdert’d Gedichte Ir Bd. 9 
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D du fühlt im Herzen drinnen, 
Daß ich doch nicht kann entrinnen; 
Schande mir, daß ih ein Mann, 
Und mich nicht ermannen Bann. 





Selbſtbetrug. 


Iſt betrogen, wer es weiß, 
Daß man ihn betrügt, 

Aber mit bedachtem Fleiß 
Selbft dem Trug fih fügt? 
Amaryllis fagt mir vor, | 

Daß fie fehr mich Tiebt. 

Iſt mein Herz darum ein Thor, 

Weil’d ihre Glauben giebt? 
Einmal muß geliebet ſeyn; 

Weiſe bift du, Herz, 

Daß du nicht aus Liebe Pein 

Macheſt, fondern Scherz. 
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SugenBdBlieder 
fünftes Bud 


1810 — 1818. 


An die Syrade. 


Keine Jungfrau, ewig fchöne, 
Geiſt'ge Mutter deiner Söhne, 
Mächtige von Zauberbann, 

Du, in der ich leb' und brenne, 
Meine Brüder kenn' und nenne, 
Und dich felber preifen kann! 

Da ih aus dem Schlaf erwachte, 
Noch nicht wußte, Daß ich Dachte, 
Gabeſt du mich felher mir, 
Ließeſt mich die Welt erbeuten, 
Lehrteft mich die Räthſel deuten, 
Und mich fpielen felbft mit dir. 

Spenderinn aus reichem Horne, 
Schöpferinn aus vollem Borne, 
Wohnerinn im Sternenzelt ! 

Me Höhn haft du erflügelt, 
Ale Tiefen Du entfiegelt, 
Und durchwandelt alle- Welt. 
Dur der Eichenwälder Bogen 
Bift du braufend hingezogen, 
Bid der legte Wipfel barft; 
Durch der Fürftenfchlöffer Prangen 
Bift du klingend hergegangen, 
Und noch bift Du, Die Du warft. 
9 * 
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Stürme, raufche, lifpP und fäufle! 
Zimmre, gläste, hau' und meifle, 
‚ Schaffe fort mit Schöpfergeift! 
"Dir läßt gern der Stoff ſich zwingen, 
Und Dir muß der Bau gelingen, 
Den Fein Zeitftrom niederreißt. 
Mach' uns flarf an Geifteshänden, 
Daß wir fie zum Rechten wenden, 
Einzugreifen in Die Reihn. 
Biel Gefellen find geſetzet, 
Keiner wird gering gefchäßet, 
Und wer kann, fol Meifter feyn. 


— — — — — 


Der Guckkaſten. 


Ich über Berg und Hügel, 

Und über Fluß und Meer; 

Es führt auf günſt'gem Flügel 

Zu euch ein Gott mich her. 

Mir iſt die Kunſt gegeben, 

Dazu bin ich beſtellt, 

Das Leben und das Weben 

Zu ſehn in aller Welt; 

Es in ein Bild zu faſſen, 

Und euch es ſehn zu laſſen. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie ſichs dreht, und ſteht und = 
Kommt und feht! 

Beglückt wer ift geboren 

Zu eigner Eleiner Luft, 

Nicht fpricht für fremde Ohren, 

Und nicht aus fremder Bruft! 
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Ich Habe mich entriffen 
Des eignen Glückes Schooß, 
Und thöricht mich befliffen 
Euch zu ergögen blos. 
Leicht ift mein Bilderfaften, 
» Doch fühl ich feine Laften. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie ſich's dreht, und fleht und geht; 
Kommt und fehf! 
Der du den vollen Becher 
Der Lebensfreude trinfft, 
Und ein beraufchter Zecher 
Im Schooß der Liebe ſinkſt; 
Blickſt du von deinem Spiele, 
Blickſt du von deinem Wein 
Nicht ber zu meinem Spiele, 
So will idy dirs verzeihn; 
Dich braucht Fein Bild zu laben, 
Du kannſt ed beffer haben, 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie ſichs dreht, und fteht und geht; 
Kommt und feht! 
Du, der du in Gefchäften 
Und Sorgen bift ergraut, 
Mit deines Wirkens Kräften 
Haft dis und das erbaut; 
Du treibt den Ernft des Lebens, 
Ich treide nur fein Spiel; 
Du hältſt wol nicht vergebens 
Bon meiner Kunft nicht viel: 
Du fiehft mit deinen Brillen 
Um der Zerftreuung willen 
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Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen; 
Wie fichd dreht, und fteht und geht; 
Kommt und feht! 

Du aber, ded Gemüthe 

Sich ſchließt in Einfamkeit, 

Der du des Lebens Blüte 

Nicht ernteft in der Zeit, 

Des Sehnen und des Hoffen 

In Himmelöferne blickt, 

Und an den bunten Stoffen 

Des Traumes fich erquickt; 

Auf Dich, hab? ich gezählet, 

Komm fieh, was freut und quälet. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen; 
Wie ſichs dreht, und ſteht und geht; 
Kommt und feht! 

Hier tanzende Figuren, 

Dort ſtummen Trauerzug, 

Hier file Frühlingsfluren, 

Dort Menfchenlärm genug; 

Unthier’ aus fremden Ländern, 

Zwergriefen alter Zeit, 

Und in fantaſt'ſchen Bändern 

Des Schäfer Liebesleid: 

Oft werd’ ich felbft Dazwifchen 

In Scherz und Ernſt mich mifchen. 
Schöne Bilder, fchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen; 
Wie ſichs dreht, und ſteht und geht; 
Kommt und feht! 

Und fehet ihr, daß Plunder 

Dem Guten ift gefellt, 
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Sp nehm? euch das nicht wunder, 
Ihr feht ein Bild der Well. 
Zu dulden ift das Fleine, 
Wenn fichs nicht bläht zu keck, 
Zu loben das gemeine, 
Wenn's fteht am rechten led. 
So feht, und laßts euch) allen 
Ein Stündehen wohl gefallen! 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen , halb zum Lachen; 
Wie ſichs dreht, und ſteht und geht; 
Kommt und ſeht! 





Die Ephemeren. 


Wir geflügelten Poeten, 
Dieſes kahlen Ufers Zier, — 
Zählet nur nicht einzeln jeden, 
Nur im Dutzend gelten wir; 
Wir beſcheidnen Eintagsfliegen, 
Euch zu kurzer Luſt gemacht, 
Morgens aus dem Nichts entſtiegen, 
Und verſunken vor der Nacht. 
O wie iſts ein eitles Streben, 
Wie ein thorichtes Bemühn, 
Nach dem Tode fortzuleben, 
Ueber Gräbern fortzublühn. 
Eng iſt unſre Bahn gemeſſen, 
Leicht verweht iſt unfre Spur, 
Morgen find wir ſchon vergeflen, 
Lobt und heut ein wenig nur! 
Unfre Luft ift, euch zu dienen, 
Nehmt es nur nicht zu genau; 
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Denn, mas fern euch Gold gefchienen, 
Wird euch nah zu dunkelblau. | 
Seht und gaufeln,, feht und fächeln, 
Fleiß und Kunft wird nicht gefchont; 
Wollt nur wohlgefällig lächeln, 

Und wir fterben hochbelohnt. 


Dad Reich der Amoren. 


Welche buntbelebte Gegend, 
Welche zauberreiche Flur! 
Liebesgötter rings ſich regend, 
Jeglicher auf eigner Spur. 
Iſt der Himmel leer geblieben ? 
Sind die Götter alle nah, 
Menfchliches Gefchäft zu üben, 
Wie noch nie mein Auge fah! 
Dort ein Amor mit der Angel, . 
Sitzend an des Fluffes Rand; 
irgend ift an Fiſchen Mangel 
Für des fert'gen Fiſchers Hand. 
Einen zieht er an den Schnüren, 
Einer liegt fchon auf dem Grund, 
Und es fcheint ihm nicht zu rühren, 
Daß er lechzt mit offnem Mund. 
Dort mit Hund und Jägertafche 
Zieht ein andrer waldhinein, 
Daß er fi ein Wildpret hafche, 
Was wird das für Wildpret ſeyn? 
Zrägt er nicht voll blut’ger Wunden 
Schon in feiner Hand ein Herz? 
Jetzo blickt er nach den Hunden, 
Wirft ers ihnen vor zum Scherz? 


⸗ 
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Du verſchlagner Bogelfteller, 
Lauſchend bei den Ruthen da, 
Zuftig pfeifend, daß nur fchneller 
Sich die Gimpel fangen ja ! 

Wie viel haft du eingefangen ? 
Wie gelehrig find fie fchon: 

Ale, die fonft vielfach fangen, 
Singen jebt aus einem Ton. 
Dort auf anderen Nevieren, 

Seh’ ich, oder feh? ich Trug ? 
Ja, mit eingejochten Stieren 
Geht ein Amor hinterm Pflug, 
Und ein andrer geht dahinter, 
Welche Saamen fät er wohl? | 
Schwerlih Körner für den Winter, 
Schwerlih für die Schüffel Kohl. 
Leichteres Geſchäft zu treiben, 

Dort die Zitter fpiele der, 

Und die Birken, Buchen, Eiben, 
Tanzen luſtig um ihn her. 

Seht, wie ſtockt der Tanz der Liebe, 
Denn mit feiner Geißel Schwung 
Führt ein Amor feharfe Hiebe 

Auf die Tänzer alt und jung. 
Wenn die Bäume tanzen: müflen, 
Werden Felfen ficher feyn ? 

Mit der Ruth’ aus Mirtenfchüffen 
Schlägt ein Amor das Geftein; 
Und es fchließt mit tiefem Ache 
Sich des Felſens Bufen auf, 

Und daraus mit vollem Bache 
Bricht hervor ein Thränenlauf. 
Gegeuftüd den naſſen Fluten, 

Heiße Fackeln ſeh' ih auch; 


138 


Amorn fchütteln ihre Guten, 
Schreiten halb verhüllt im Rauch. 
Saget mir, wonach ihr gehet, 
Saget mir, was ihr euch fucht? 
Mih, den Wandrer, der hier ftehet! 
Ro ift Hülfe? wo ift Flucht? 
Stürz dich in die Flut zu Fifchen, 
Und die Angel ift dein Theil; 
Sliehe mit dem Wild in Büfchen, 
Hoch, wie raufcht des Jägers Pfeil! 
Willſt du mit den Bögeln fliegen ? 
Du entgehft der Lodung nicht; 
Willſt Du in die Erde Friechen, 
Wenn der Pflug auch diefe bricht? 
Willſt du Dich zu Bäumen pflanzen, 
Wurzeln in der Felfen Grund? 
Wenn die Bäume müfjen fanzen, 
Und der Feld ift liebeswund! 
Ueberall die Liebedjäger, 
Und es ift nicht zu entgehn; 
. D fo fommt, ihr Fackelträger, 
Seht mein Herz in Flammen ftehn! 


Amor ein Beſenbinder. 
Maffe. 


Sch, der fchönfte Befenbinder, 
Welcher je durchzog Das Land, 
Binde nur für ſchöne Kinder, 
Schöne Kinder feid zur Hand! 
Befen von dem beften Schnitte, 

. Befen von der feinften Sitte, 
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-  Befen voll von Zauberkraft, 
Wie fie euch Fein andrer fchafft. 

Häßlihe, gebüdte, lahme, 

Alte, die gefehrt ihr. Theil, 
Bleibet fern von meinem Krame, 
Euch ift Hier Fein Beſen feil. 
Meine Befen Fe von Schwunge 
Regen fih allein für junge, 

Und für euch nur, fehet ihr? 
Euch zu Fehren fort von hier. 

Du mit träumerifchen Weſen, 
Weiß ich Doch, was dir gebührt, 
Daß du braucheft einen Beſen, 
Welcher fih von felber rührf. 
Hier will ich Dir einen geben, 
Braucheft nicht die Hand zu heben, 
Magft ihm zufehn wohlgemuth, 
Wie er feine Arbeit thut. 

Du mit dem gerümpften Näschen, 
Bin ich anders recht belehrt, 
Wohl geflele dir ein Beschen, 
Das vor fremden Thüren kehrt; 
Nimm mein niedlichftes von allen, 
Geh und thu nach Wohlgefallen ! 
Machſt dus nur fein fäuberlich, 
Zobt auch deine Arbeit fich. 

Du mit lächelndem Erröthen, 

Eines werd’ ich wohl gewahr, 

Daß du bift in großen Nöthen 
Bor zu großer Freierfchaar. 

Nimm den Befen meinetwegen, 
Der das Haus dir rein mag fagen; 
Alle Freier feg’ er fort, 

Laſſe dir den Tiebften dort. 


140 


Aber Du, die ewig neue, 
Der nichts altes wohlgefällt; 
Daß die Gabe Dich erfreue, 
Nimm den Befen, der nicht hält. 
AMe Naht in Stüden geh’ er, - 
Ale Morgen neu erfteh? er, - 
Und vergeſſen feiß dabei, 
Daß es Doch der alte fei. 
Du zulest, o meine Liebe, 
Die mich felbft zum Gott gemacht; 
Daß für dich daß befte bliebe, 
Hab’ ich ſchon zuvor bedacht. 
Aus dem Bufen, der es hegte, 
Wo ic dir zurück es legte, 
Statt des Befens nimm zum Preis 
Diefes fchönfte Mirtenreis. 
In dem freundlichen Bezirke 
Deiner ftillen Häuslichkeit, 
Wo es fehaffe, wo es wirfe, 
Zaubr’ es dir Zufriedenheit! 
Ale Sorgen von Dir feg’ eg, 
Nie Fein Stäubchen dir erreg’ es; 
Fa, und mach? ich dirs zu Fraus, - 
Feg' auch mich ald Kehricht aus! 


Die Göttin im Putzzimmer. 


Welche chaotiſche 
Haushälterei! 
Welches erotiſche 
Tauſenderlei! 





141 


Alle die Nifch’chen, 
Alle die Zellchen, 
Alle die Tiſchchen, 

AL die Geſtellchen! 
Fächelchen, Schreindheit, 
Alle voll Quäſtchen; 

Perlchen und Steinchen 
AL in den Käftchen! 
Blinfende Ringelchen, 
Schimmernde Kettchen, 
Goldene Dingelhen?! 
Silberne Blättchen! 
Nadel und Nädelchen, 
Haden und Hädchen, 
Faden und Fädelchen, 
Flecke und Fleckchen! 
Allerlei Wickelchen, 
Allerlei Schleifchen, 
Allerlei Zwickelchen, 
Allerlei Streifchen ! 
In der Verwirrung 
Buntem Berftrid, 
Bor der Berirrung 
Banget der Blid. 
Welche gewaltige 
Zaubrin muß feyn, 
Die das zwiefpaltige 
Zwingt zum Verein? 
Dort aus der Thüre 
Kommt fie gegangen. — 
Seht nur die Schnüre! 
Seht nur die Spangen! 
Me die Sächelchen, 
Wie fie fih regen, 
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Ihr aus den Fächelchen 
Hüpfen entgegen ! 

Alle die Dingerchen, 
Bänderchen, Miederchen, 
Ihr um die Fingerchen, 
Ihr um die Gliederchen ! 

Plöglih von unten 
Steht fie bis oben, 

AU mit dem bunten 
Slitter umwoben. 

Alles, wie fügt ſichs 

- Still und eiuträchtiglich, 
Legt fih, begnügt fich, 
Wie fie will mächtiglich. 

Die Elemente 
Hat fie verbunden, 

Hat ind Getreunte 
Ganzes empfunden. 

Und aus dem ‚lebenden 
Inneren Hauch 
Wird dem Umgebenden 
Leben erft auch. 

Schöpfrin, Entfalterin 
Himmlifcher Zier,. 
Stehft du, Geftalterin 
Mufe, vor mir? 

Oder du Liebe, 
Einigerin, 

Irdſcher Getriebe 
Reinigerin? 

Denn nur ihr beide 
Ordnet zum Eins 
Buntes Geſchmeide 
Menſchlichen Seyus. 
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Denn nur ihre beide 
Wandelt dad Nichts, 
Chaos, zum Kleide 
Himmlifches Lichts. 


Kleiner Haushalt. 


Einen Handhalt Fein und fein 
Hab’ ich angeftellt; 

Der fol mein Freund feyn, 
Dem er wohlgefällt. 

Der Specht, der Holz mit dem Schnabel haut, 
Hat das Haus mir aufgebaut; 
Daß dad Haus bemworfen fei, 
Trug die Schwalbe Mörtel bei, 
Und als Dach hat fich zuletzt 
Dbendrauf ein Schwamm geſetzt. 

Drinnen die Kammern 
Und die Gemächer, 

Schränfe und Fächer, 

Flimmern und flammern; 

Alles Hat mir unbezahlt 
Schmetterling mit Duft bemaplt, 

D wie rüftig in dem Haus 
Geht die Wirthſchaft ein und aus. 

Waſſerjüngferchen, das flinfe, 
Holt mir Waffer, das ich trinke; 
Biene muß mir Efjen holen, 
Frage nicht, wo fied geftohlen. 

Schüffeln find die Eichelnäpfchen, 
Und die Krüge Tannenzäpfchen, 
Meſſer, Gabel, 

Rofendorn und Bogelfchnabel. 
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Storh im Haus ift Kinderwärter, 
Maulwurf Gärtner, 

Und Beichließerin im Häuslein 
Iſt das Mäuslein. 

Aber die Grille 
Singt in der Stille, F 
Sie iſt das Heimchen, ift immer daheim, 
Und weiß nichts, als den einen Reim. 

Doc im ganzen Haus das befte 
Schläft noch fefte. 

In dem Winkel, in dem Bettchen, 
Zwifchen zweien Rofenblättchen, 
Schläft dad Schäschen Taufendfhönchen, 
Ihr zu Fuß ein Kaiferfrönchen. 
Hüter ift Bergißmeinnicht, 

Der vom Bette wanket nicht; 
Glühwurm mit dem Kerzenfchimmer 
Hellt das Zimmer. 

Die Wachtel wacht 
Die ganze Nacht, 

Und wenn der Tag beginut, 
Ruft fie: Kind! Kind! 
Wach auf gefrhwind. 

Wenn die Liebe wachet auf, 
Geht das Leben raſchen Lauf. 
In ſeidnen Gewändern, 

Gewebt aus Sommerfaden, 
In flatternden Bändern, 
Bon Sorgen unbeladen, 
Luſtig aus dem engen Haus 
Die Flur hinaus. 

Schönen Wagen 
Hab? ich beftellt, 
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Uns zu tragen 
Durch die Welt. 
Bier Heupferdchen follen ihn 
Als vier Apfelfchimmel ziehn; 
Sie find wol ein gut Gefpann, 
Dad mit Rofen ſich meſſen kann; 
Sie haben Flügel, 
Sie leiden nicht Zügel, 
Sie kennen alle Blumen der Au, 
Und alle Tränfen von Thau genau. 
Es geht nicht im Schritt; 
Kind, kannſt du mit? 
Es geht im Trott! 
Nur zu mit Gott! 
Laß du fie uns tragen 
Nach ihrem Behagen ; 
Und wenn fie und werfen vom Wagen herab, 
So finden wir unter Blumen ein Grab. 


Weltkrieg. 


Bier Elemente liegen 
Wie Raufer in dem Haar 
Einander und befriegen 
Sich wechfelnd immerdar. 

Es blitzt das rothe Feuer 
Aus Wolkenwall mit Macht, 
Und donnert ungeheuer, 
Alswie zu rechter Schlacht. 

Es ſchüttelt ſich die Erde, 
Die tief im Herzen brennt, 
Und wirft mit Drohgeberde 
Geſtein ans Firmament. 

Gr. Rüdert's Gedichte 3 BD. 10 
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Das Meer daneben bäumet 
As ein unbändig Roß 
Zum Kampfe ſich, und ſchäumet 
Auf Erd’ und Himmel los. 

Der Sturmwind ſchnaubt dazwifchen 
Mit allgemeinem Braus 
Luft, Erd und Meer zu mifchen 
An eines Chaos Graus. 

Der Menſch, das ſchwache Leben, 
Steht mitten drein gebannt, 
Und fühlt mit dumpfem Beben 
Der rohen Kämpfer Hand. 

Da wirds ihm wild zu Sinnen; 
Am großen Weltgefecht 
Auch Antheil zu gewinnen, 
Erwürgt er ſein Geſchlecht. 

Und bald ſo ungeheuer 
Beginnt er, daß zum Schluß 
Ihm Luft, Meer, Erd' und Feuer 
Den Vorrang laſſen muß. 


Wiegenlied. 


In der Wiege lag der Knabe, 
Von des Schlummers Duft umkreiſt, 
Und mit ausgeſtrecktem Stabe 
Bog ſich drüber hin ein Geiſt. 
Wie des Unbewußtſeyns Friede 
Auf dem Augenlied ihm liegt, 
Grüßt mit ernſtem Wiegenliede 
Ihn der ſtrenge Geiſt, und wiegt: 
Schlafe du! nicht deine Wahlen 
Haben, ſondern dein Geſchick, 
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Zu des Lebens Luft und Qualen 
Aufgefchloffen deinen Blick. 
Schlafe du! nicht deine Wahlen, 
Sondern dein Geſchicke Hat 
Durch des Lebens Luft und Qualen 
Dir bezeichnet deinen Pfad. 
Wie bier meinen Stab id) ftrede, 
Zeichn’ ich Dir die Bahnen vor, 
Die du von der Wiegendede 
Geheft zu des Grabes Thor. 
Hier mit andern, bier alleine, 
Hier verirrt, bier grad, bier fehief, 
Hier auf Höhn im Sonnenfceine, 
Hier durch Nacht in Klüften tief. 
Hier ein Stein, um dran zu floßen; 
Dich zu Fühlen, hier ein Born; 
Hier für deine Stirne Rofen, 
Hier für deinen Fuß ein Dorn. 
Hier an deinem Wege ftehend, 
Zielend mit dem Pfeil, ein Schmerz; 
Hier ein Glüc vorübergehend, 
Das mit Sehnfucht greift aus Herz. 
Hier am Abgrund, überm Stege, 
Der nicht bricht, weil er nicht fol, 
Schwanfft du; hier am Sceidewege 
Stehft du ſtill entfcheidungsvol. 
Aber ob du lange wähleft, | 
Schon beftimmt ift deine Wahl; 
Und ob du die Gründe zähleft, 
Auch bedingt ift ihre Zahl. 
Zaufend ftrenge Hände greifen 
Nach der deinen, Daß fie muß; 
Tauſend unfihtbare Schleifen 
Ziehen deinen ‚freien Fuß. 
10 * 
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Ynmerfen find Die Ziele, 
Zagemeſſen jede Raſt, 
Und gemeſſen auch, wieviele 
Schritte du zur Festen haft. 

So gekreuzt find deine Bahnen, 
So umfchnürt dein Lebenslauf; 
So in deiner Zukunft Ahnen 
Wade du mit Weinen auf. 


utew 


Der RieP, aus ird’fchem Grund geboren, 
Dem, wie fein Fuß rührt erdenwertg, 
Ä Men wählt die Kraft, Die er verloren, 
| Der ungeheure Riep it Schmerz: 
| Herafled, wenn bu ihm willft zwingen, 
Vergeblich ift, ihn niederringen. 
Du mußt von feiner Mutter Hüfte, 
Daraus er ftetd nimmt neue Kraft, 
Ihn aufwerts heben in Die Lüfte, 
Ro du erftarfft, und er erfchlafft, 
Dort mit emporgewandten Bliden 
In Himmelsäther ihn erftiden. 


Altes Lieben. 


Wo ift dad Lieben, wie ed war, 
In alten Zeiten wunderbar ? 
Wer glaubt noch, was gefchrieben 
Iſt von dem alten Lieben ? 

Es war ein Ritter ritterlich, 
Der nie vor einem Feinde wich, 
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Und der in feinen Tagen 
Seübt manch Fühnes Wagen. 

Und was er that und was er trieb, 
War einzig für fein- füßes Lieb; 
Sie liebt? er freu und bieder, 
Obgleich fie ihm nicht wieder. 

Der Drachen, die um fie er fchlug, 
Der Riefen waren viel genug, 
Bis felbft er ohne Klagen 
Sich ließ um fie erfchlagen. 

Denn einen Schwur hatt? er gethan, 
Wo irgend wer ihn hielte an 
Im Namen feiner Liebe, 

Daß er ihm ftehen bliebe. 

Und ald die argen Feind’ einmal 
Ihn ritten an in großer Zahl, 
Und riefen jenen Namen, 

Da bielt er, bis fie kamen. 

Und feste allen fih zur Wehr, 

Und fchlug auf feine Feinde fehr, 
Und wär’ auch noch genefen, 
Wär nicht der Name gewefen. 

Denn ald die argen Feinde ſahn, 
Daß fie ihm fo nichts Hatten au, 
Rief einer: die du Tiebeft, 

Will, Daß du Dich ergiebeft. 

Und wie dem. Namen er vernahm, 
Vom Rofle flieg er ohne Sram, 
Warf feine Waffen nieder, 

Lieb fefleln feine Glieder. 

Und ald er zu dem Tode ging, 
War ihm des Todes Schmerz gering, 
Weil er gedurft fein Leben 
Für feine Liebe geben, 
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So that der alte Rittersmann, 
Was ich ihm felbft wohl glauben kann; 
Doch muß ich8 euch erlauben, 
Wenn ihrs nicht Fönnet glauben. 


Die goldne Beit. 


Die goldne Zeit ift nicht entfchwunden, 
Denn fie ift ewig neu und jung; 

Noch wird des Golded gnug gefunden, 
Habt ihr dazu nur Luft genung. 

Am Himmel ftehn die goldnen Sterne, 
Und tönen all die Nacht entlang, 
Damit der Menfch von ihnen lerne 
Der goldnen Zitter golduen Klang. 

Es ſchäumt aus voller Bruft der Erde 
Der Wein auf, der euch. golden winkt, 
Den ihr, damit er goldner werde, 
Beim Feſt aus goldnen Bechern trinft. 

Doc zu dem goldenften der Bande 
Mebt fich der Liebften goldnes Haar, 
Und zwifchen durch mit goldnem Brande 
Glüht ihrer Augen Sonnenpaar. 

So lat das Weh, das euch betroffen, 
Und feid zu newer Xuft bereit; 

Erbauef aus den golduen Stoffen 
Sich jeder feine goldne Zeit! 
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Sympathie 


Hat dir nicht dein Ohr gefluugen 
Geftern um Die Dämmerungen, 
As von nichts als dir mein Ach 
Einfam mit den Lüften fpradh ? 

Schlugen dir nicht füße Flammen 
Um dein Angefiht zufammen, 
Bon dem meinen ausgefandt, ®- 
Das für dich in Gluten ftand ? 

Fühlteft du Fein Thränchen ringen, 
Durch das Auge dir zu fprüngen, 
Ad ich meines nicht verfchloß, 
Das für Did in Thränen floß? 

So fag’ id), in Höhn und Tiefen 
Daß die Liebesgötter fchliefen, 
Wach) war Feine Geifterhand, 
Die fonft Herz an Herzen band! 

So fag’ ih, daß ihrer Rechte 
Sind entfegt ded Himmeld Mächte, 
Amord Mutter herrfchte nie, 

Und ein Nichts iſt Sympathie! 


Der Fanun. 


Ich war als Faun geboren; 
Es ward mein erſtes Spiel 
Ein Becher, von Bachus verloren, 
Der aus den Wolken fiel. 

Ein Weinblatt war die Wiege, 
Drauf ich als Kind geruht, 
Und ſtatt der Milch der Ziege 
Sog ich der Traube Blut. 
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As einer Weinbeer Körner 
Ich einft verichluct beim Mahl, 
Da wuchſen junge Hörner 
Mir aus dem Haupt wie Stahl. 
Ich habe mit den Hörnern 
Geftoßen und geftugt, 
In Heden und in Dörnern, 
Und nie fie abgenugt. 
Das war im alten Tagen; 
Mein Stachel ift gezähmt: 
Ein Weinfchlauch, den ich getragen, 
Hat mir die Schulter gelähmt. 
Da ſchnitt ich, mich zu fügen, 
Bon Weinholz einen Stab, 
Und den® ihn wohl zu nügen, 
Bis er mich trägt ans Grab. 
Daun fei des Gottes Becher 
Mir Maal und Leicheuftein; 
Und eine Reb' auf den Zecher 
Sol träufeln Thränenwein. 


Gärtuerd Sinn. 


Nur meinen ruhigen Garten, 
Und meinen friedlichen Sin, 
Die Blumen alle zu warten, 
Und nirgends ein Unkraut Darin; 
Sie follen fproffen und treiben, 
Mein Heer und mein Volk zu bleiben, 
Weil ich ihre König bin. 
Als Draußen ich gieng auf der Erde 
Geſchäftig ein und aus, 
Da fchuf mir viele Befchwerde 
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Das Unfraut überaus; 

Das Unfraut hat mich vertrieben 

Vom Leben uud vom Xieben 

Herein in den Garten, mein Haus. 
Und was des Himmeld Gefchicke 

Mir draußen hat verfagt, 

Das fei an meinem Blide 

Euch Blumen zugefagt; - 

Hier ſollt ihr fproffen und bleiben, 

Und all euer Leben treiben, 

Bon Neſſel und Dorn ungenagt. 
D wenn die Menfchen doch müßten, 

Wie Blumenftaat ift beftellt, 

Wie ihn in friedlichen Lüften 

Die Liebe zufammen hält; 

Daß aud) fo friedlich ſie's trieben, 

Sich wie die Blumen zu lieben, 

So wär’ ein Garten die Welt. 


Einſiedler. 


Ein Einſiedler hieß ich, 

Tief im Walde wohnt' ich, 

Nie die Zell verließ ich, 

Nie das Beten ſchont' ich. 
Hatt' nichts, als ein einig 
Muttergottes-Bildlein, 

War ſo freundlich heimlich, 

Auf dem Schooß ein Kindlein. 
Einſt in einer Nacht 

Hatt' ich tollen Traum; 

Als ich war erwacht, 

Wollt' ichs glauben kaum. 
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Ward das Gottedmütterlein 
Ein Yungfräulein lebend; 
Stand auf goldnen Flügelein 
Auch das Kind daneben. 

Nahm mich bei der Hand, 
Sprah mit ſanftem Laut: 
Bin ich dir bekannt? 

Das ift deine Braut. 

Sollſt num ftatt Einfiedler 
Ein Zweiftedler heißen, 
Und ich will ald Mittler 
Wohnen bei euch beiden. 


Die Pfingftmaien. 


Bon DOftern fieben Wochen 
Bis zu der Pfingftenzeit, 
Die haben mir zerbrochen 
Mein Herz in Herzeleid. 

Zu Oftern als die Blüte 
Hell drang aus Bufch und Baum, 
Da flog um mein Gemüthe 
Ein heller Liebestraum. 

Und ald es grün und grüner 
Auf allen Fluren war; 
Da ward mein Lieben Fühner, 
Da ward fie ed gewahr. 

ch brach die erften Veilchen, 
Und gab fie ihr zum Strauß; 
Sie fah fie an ein Weilchen, 
Und lachte dann mich aus. 

Die Schlüffelblumen fchloffen 
Sich, freundlich auf im Thal; 
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Ihr Herz, das blieb verfchlofjen 
Für meines Herzens Qual. 

Es läuteten mit Sloden 
Die Maienblumen auch; 

Dod fie ließ fich nicht locken 
Bon meines Seufzerd Hauch. 

Der Buchfinf war ein Sänger, 
Die Sängrin Nachtigall ; 

Es rief der Müffiggänger 
Der Kukuk drein mit Schall. 

Und ald des Mondes Sichel 
Sich) Tieß zur Pringftnacht ſchaun; 
Gieng Hänschen oder Michel 
Pfingſtmaien abzuhaun. 

Und jeder trug die feinen 
Bor feines Liebchens Haus ; 
So trug ich auch die meinen, 
Seinsliebchen fah heraus. 

Sch pflanzte wohl mit Schweigen 
Die Maien vor die Thür, 
Und gieng davon mit Neigen, 
Doch Niemand trat herfür. 

Und morgens, da's zum Feſte 
Dom Thurm zufammenfchlug, 
Gieng jeder ſchmuck aufs Befte, 
Und ich betrübt im Zug. 

AN ihre Maien ftanden 
In Stübchen eingethan; 

Nur meiner mir zu Schanden 
Stand da, daß fie es fahn. 

Sie Fam herausgetreten, 

Und gieng vor ihm vorbei; 
Und als fie kam vom Beten, 
Da blieb es auch dabei. 
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Sie hat mit feinem Blide 
Ihn fonnig angelacht; 
Sie hat ihn zu erquiden 
Kein Tröpflein Wafler bracht. 
Der arme Maie verborrte, 
Sein Dorren war ihr Scherz; 
O dürfteft fo am Orte 
Berborren du mein Herz! 


Winterlied. 


Spielendes Liebchen, 
Erde, mein Kind! 
Himmel wird trüber, 
Tag iſt vorüber, 

Ach wie geſchwind. 

Lenz war ein Morgen; 
Haſt du gelacht! 
Herbſt, noch ſo labend, 
War dir ein Abend; 
Winter iſt Nacht. 

Ach, wie ſo ſchläfrig, 
Reizt dich nichts mehr? 
Grünes Gewändchen 
Fällt dir vom Lendchen, 
Köpfchen iſt ſchwer. 

Blumen, dein Spielwerk, 
Siud fie zerpflückt? 
Gängelnder Bande 
DBlütengirlande, 

Meinſt du, fie drüdt? 

Alles vergeflen! 

Schlafen allein! 
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Komm, mir im Arme 
Ferne von Harme 
Schläfr' ich dich ein. 
Reinlihes Hemdchen 
Schaffte mein Fleiß; 
Hu unerfchroden 
Dih in die Floden 
Blühend und weiß! 
Lieg in der Wiege, 
Schlafe mein Kind; 
Traum dich umgaufle, 
Und daß er fchauffe, 
Ruf' ich den Wind. 
Sitz' ich daneben, 
Wirke ein Kleid; 
Braucht nicht zu forgen, 
Findet am Morgen 
Schönes Gefchmeid. 
Wenn dih um Oſtern 
Wecket ein Weft, 
Sollſt du. im grünen 
Kleidchen auf Bühnen 
Tanzen zum Feſt. 


Lied der Schmetterlinge. 


Wir Klattergefpinfte, 
Bon Träumen gehedt; 
Durch unfere Künfte, 
Wie feid ihr genedt! 
Wir täufchen, wir triegen, 
Durch glänzenden Duft, 
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Bon eueren Wiegen 
Zu euerer Gruft. 

Du Kuabe, wie fchnaubft du 
Dem Molfendieb nad); 

Zu hafchen ihn glaubft du, 
Und fiehft nicht den Bach. 

Und ob er ihn hafche, 

Was ift es denn mehr? ' 
Die Farben find Afche, 
Und reizen nicht mehr. 

Der Jüngling, da fteht er, 
Zum Himmel er fchaut; 
Mas wiukt ihm vom Aether ? 
Die Schmetterlingdbraut. 

Wenn Piyche ihn höhnet, 
Macht Sehnfucht ihn matt; 
Wenn Pſyche ihn Erönet, 
Macht Liebe ihn fatt. 

Der Mann ift bedächtig, 

Und achtet uns nicht, 
Gräbt, ſchaufelt fo mächtig, 
Pflanze Kohl zum Gericht. - 

Er zäunet die Pflanze 
Im Garten wol ein; 

Doch über die Schanze 
Wir ſtürmen hinein. 

Der Greis wird verdrießlich, 
Gräbt tiefer fein Loch; 

Da äffet ihn fchlieglich 
Der Schmetterling noch. 

Er fchlüpft aus den Pforten 
Des Grabes hervor, 

Und fummt ihm von Dorfen 
Ein Mäprlein ind Ohr. 


— 
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Die Bermittinng des Dichters. 
Der Ritter. 


Im Schwerterflirren, 

Im Helmbufch » Schwirren, 
In Waffenpracdt, 

Aus meinen Grüften 

Zu dieſen Lüften 
Heraufgebracht ; 

Was ſoll ich machen 

Beim Bolf der Schwachen, 
Daß ficht in Reih’n, 

Das andre Waffen 

Sich, hat erfchaffen, 

Die mir zu Fein ? 


Der Schäfer. 


Aus den Schatten, 
Die mich hatten 
Sanft umfchränft, 
Dort wo Lethe 
Blütenbeete 
Schwellend tränkt; 
Wer zu dieſen 
Kahlen Wieſen 
Führt mich her? 
Wo im Haine 
Tönen keine 
Flöten mehr! 


Der Ritter. 


Die alten Eichen 
Sind von den Streichen 
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Des Beild behaun ; 
Die Hohen Hallen 
Sind eingefallen 

In Schutt und Graun. 
In dieſen neuen, 

Mo fie fih freuen, 
Kann ich nicht ſtehn; 
Auf dieſen Brettern, 
Worauf fie Hettern, 
Kann ich nicht gehn. 


Der Schäfer. 


Diefe Lüfte 
Ohne Düfte, 
Ohne Licht; 
Ohne Farben 
Diefe Garben, 
Kenn' ich nicht. 
Auf den rauhen 
Winterauen 
Friert der Born, 
Und das Wandeln 
Meiner Sandeln. 
Hemmt der Dorn. 


Der Ritter. 


Kein Abentheuer, 

Kein Ungeheuer, 

Der Mannsfraft werth; 
Kein Löwe brüllend, 
Mit Schreden füllend, 
Mit Muth das Schwert! 
Nicht Frauenminne, 

Auf goldner Zinne, 
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In Riefenhut ! 
D laß mich nieder, 
Und ruhen wieder, 
Ro ich geruht. 


Der Schäfer. 


In der Hede 
Keine kecke 
Satyrbruſt, 
In der Welle 
Keine ſchnelle 
Nymphenluſt; 
Keinen hohen 
Göttern frohen 
Opferduft! 
Warum munter? 
Laß hinunter 
Mich zur Gruft. 


Der Dichter. 


Haltet, ihr alten 
Schattengeſtalten, 
Die ich beſchwor! 
Daß ihr nicht wandern 
Könntet mit andern, 
Wußt' ich zuvor; 
Aber ich habe 
Euch aus dem Grabe 
Dazu beſtellt, 
Um auf den Auen 
Hier euch zu bauen 
Eigene Welt. 

Was euch vonnöthen, 
Schlachten und Flöten, 

Gr. Rüdert’s Gedichte Sr Bd. 
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Götter und Hain, 
Zaubr? ich euch beiden, 
Wenn ihr befcheiden 
Einig wollt ſeyn. 
Schäfer und Ritter, 
Und ich als dritter, 
Wohnen vereint; 
Mancher wirds ſehen, 
Keiner verſtehen, 
Wenn ers auch meint. 


Weihnachtslied. 


Laſſet uns neuen 
Sinnes beweiſen; 
Laſſet uns freuen, 
Kinder zu heißen; 
Laßt und geberden, 
Daß wir ed werden, 
Daß wir vermeinen 
Wirklich, wir ſeyn's! 
Seht der Weihnachten 
Goldenen Flinder! 
Was fie uns brachten! 
Freuet euch, Kinder ! 
Englein vom Himmel 
Al im Gewimmel 
Kommen, erfcheinen, 
Nahen mit eins. 

Sehet der frifchen 
Tanne Geberde, 

. Schwebend wie zwijchen 
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Himmel und Erde! 
Daß euch die fpigen 
Nadeln nicht rigen, 
Hüllt fie gebührlich 
Goldener Schaum. 
Aepfel und Birnen, 
Sehet, wie viele, . 
Hangend an Zwirnen 
Statt an dem Stiele ; 
Sammtene Pfrfchen, 
Zuderne Kirfchen, 
Ale natürlich _ 
Trägt fie Ein Baum. 


| Edele Fichte, 


Wie dur Dich hebeft, 
Gleich dem Gedichte 
Wunder belebeft! 
Blühenden Sommer 
Zaubert ein frommer 
Sinn in dem Kerne 
Wintriger Nacht. 
Recht wie ein Baum des 
Lebens erſcheinſt du, 
Alles im Raum des 
Schattens vereinſt du; 
Früchte und Flammen 
Wachſen zuſammen, 
Blüten und Sterne 
Tauſchen die Pracht. 
Bei dem Gefunkel 
Brennender Kerzen, 
Schweben im Dunkel 
Duftende Herzen; . 
Bögelein zeigen 


11:* 
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Sich auf den Zweigen; 
Wenn ihr recht Iaufchet, 
Hört ihr. Gefang. 
Aber, in Händen 
Lilienftengel, 
Schweben zum Blenden 
Goldene Engel; 
Seht, wie fie zittern, 
Seht, wie fie flittern, 
Horchet, wie raufchet 
Golden ihr Gang! 
Aber was ſpäht ihr, 
Sterne und Lichter? 
Euch wonach dreht ihr, 
Engelögefichter ? 
Ale fo eilig, 
Alle fo heilig, 
Blicken und Tachen 
Nieder zum Stamm. 
Ah, in der Krippe. 
Drunten gemieget, 
Lächelnder Lippe 
»S Kindelein lieget, 
Schlummert fo leife 
Himmlifcher Weife; 
Es zu bewadhen 
Stehet ein Lamm. 
Und in der Ferne 
Stehen die Schäfer, 
Grüßten dich gerne, 
Himmlifcher Schläfer; 
Aber fie ſchweigen 
Schen vor den Reigen 
Höherer Chöre. 
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Schmweiget nur auch! 
Schweiget der Krone 
Ewiger Liebe, 
Daß vor dem Zone 
Sie nicht zerftiebe; 
Schließet die Pforte 
Leiblihem Worte, 
Daß fie nicht ftöre 
Irdiſcher Hauch ! 
Liebe, den hoben 
Himmeln eutſtiegen, 
Um hier in rohen 
Hüllen zu liegen, 
Mache du meinen 
Buſen zur reinen 
Krippe, die werth iſt, 
Dich zu umfahn! 
Licht, in der Nächte 
Mitten entzündet, 
Das dem Geſchlechte 
Morgen verkündet; 
Mag es in-Stürmen 
Draußen ſich thürmen; 
Durch dich verklärt iſt 
Irdiſche Bahn. 


Nenjahrslied. 


Mit eherner Zunge 
Da ruft es, gebt Acht! 
Ein Jahr iſt im Schwunge 
Zu Ende gebracht. 
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Ihr freudigen Zecher, 
Hebt tönende Becher, 
Begrüßet Das junge, 
Das Jahr, das erwacht. 
In Dunkel geboren, 
Im nächtigen Schooß, 
Da tritts aus den Thoren 
Des Lebens wie groß! 
Was führft du im Schilde? 
Was zeigft du im Bilde? 
"Was rüften die Horen 
Für mechfelndes Looß? 
Blidt, Brüder, zum alten! 
Wie ſchwindets fo Klein! 
Es Friecht in die Spalten 
Des Grabes hinein; 
Die hangenden Flöre, 
Die ziehenden Chöre 
Der Schaftengeftalten 
Wehn Hinter ihm dreiu. 
Du berrichteft noch eben 
Mit mächtiger Luft; 
Des Reiches begeben 
Dich haft du gemußt. 
Wie ſtreng du geſchaltet, 
Wie herb du gewaltet, 
Du ließeſt uns Leben, 
Und Muth doch der Bruſt. 
Jetzt nimmſt du den Zepter, 
Das Königsgewand, 
Legſt von dir, verlebter 
Gebieter, das Pfand; 
Der junge, nun mündig, 
Er faßt es ſo bündig; 
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Der Stab, o wie ſchwebt er 
Ihm frei in der Hand! 
Heil! neuer ©ebieter 
Der harrenden Welt, 
Ein Jahrlang uns wieder 
Zum Amte beftellt! 
Wir alle, die deinen, 
Wir kommen, erjcheinen, 
Und beugen die Glieder, 
Zu thun, was gefällt. 
Hebt, Brüder, die Blide, 
Auf mutHiger Bahn, 
Mit feftem Genide 
O fchauet ihn an! 
Des Königed Mienen, 
Was left ihr in ihnen? 
Was fteht für Gefchide 
Geſchrieben daran ? 
In dunkelen Zügen, 
In flammender Glut, 
Nicht lauter Vergnügen, 
Noch Freuden und Gut. 
Sie wollen uns ſagen 
Von Dulden und Tragen. 
Die Schrift kann wol lügen, 
Doch rüſte dich, Muth! 
Wie ſchwer von Entwürfen! 
Wie ſchwanger von That! 
O daß wir nicht dürfen 
Entziffern den Rath! 
Der Rath wird ſchon reifen; 
Lernt Sicheln zu ſchleifen, 
Noch eh wirs bedürfen, 
Sonft iſt es zu ſpat. 
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D Fürft, auf dem Throne 
Des Zeitlaufs erwacht! 
Du trägeft die Krone, 
Wir Huld’gen in Nacht, 
Bereit, auf dein Winken 
Zu flehn und zu finfen; 
Geh, herrſche und ohne, 
Geh, führ und mit Macht! 
Laß Thaten gefchehen, 
Stell und auf den Plan, 
Laß Palmen und wehen, 
Rap Wunden empfahı ! 
Daß, wenn du einft wieder 
Bom Throne mußt nieder, 
Du fiehft, und wir fehen, 
Es ift was gefhan. 
Schließt, Brüder, die Runde, 
Und fprecht zum Gedeihn : 
Stets laßt und im Bunde 
Bereiniget feyn ! 
Doch, will es uns trennen, 
So foll man erkennen, 
Wie feft auf Dem Grunde 
Steht jeder allein. 


Gefang der Heiligen drei Könige 
an der Wiege des neugeborenen Himmelsfnaben. 
In Morgenlanden 
Der Weisheit, fern, 
. Sahn wir erftanden 
Den Himmelöftern, 
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Dem voll Verlangen 
Wir nachgegangen, 
Bis daß wir fanden 
‚Hier ihn, den Herrn. 
In ftiller Wiege, 
Ein Kind zu fehn; 
Es lächelt Siege 
Und Auferftehn, 
Und Selbftbefreiung 
Bon Selbftentweihung, 
Bon innrem Kriege 
Und äußren Wehn. 
Es war verloren 
Die Welt in Nacht, 
Wir auserforen 
Der Todesmacht; 
Die böfen plagten, 
Die guten zagten; — 
Du bift geboren, 
Und Heil erwacht. 
Worauf Profeten 
Solang gehofft, 
Es mit Gebeten 
Erfieht fo oft, 
Iſt uns erfchienen, 
Die's nicht verdienen; 
Zu und getreten 
Iſts unverhofft. 
:D Sriedendfnabe, 
Der uns erfreut, 
Mit Himmelslabe 
Die Erd’ erneut! 
Weihrauch und Mirren 
Aus Soldgefchirren 
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Zur Opfergabe 
Sei dir geftreut. 

Du wirft erlöfen 
Der Deinen Schaar, 
Und wirft die böfen 
Zertreten gar; 

Du wirft den Drachen 
Zunichte machen, 

Der mit Getöſen 
Schreckt immerdar. 

Die Macht des Todes 
Beſiegt Dich nicht, 
Und Fein Herodes 
Bezwingt dein Licht; 
Du wirft die Deinen 
Zum Kampf vereinen, 
Bol Morgenrothes 
Dein Angeficht. 

Ich feh die treuen, 

Die Kämpfer ftehn, 
Für dich fich freuen 
In Tod zu gehn, 
Mit Helen Wunden 
Es zu befunden, 
Daß du zu Leuen 
Sie auserfehn. 

Ihr heil’gen Streiter 
Im Gottögefecdht, 
Die ihr zu Scheiter 
Die Unbill brecht; 
O ftreitet muthig, 
O ftreitet blutig, 
Bid ewig heiter 
Licht herrſcht und Recht. 
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- Die ihr dem füßen 
Tod euch geweiht, 
Die Engel müßen 
Es fehn mit Neid! 
Mit Martyrfronen 
Wird man euch lohnen, 
Euch Heil’ge grüßen 
In Ewigkeit. 
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Sugeudlieder 
fehfles Bud 


1811 — 1813. 


Barbarazweige. 


1. 

An die heilige Barbara. 
Nikomediſche Martyrinn, im großen 
Chor der Heiligen und der Heiliginnen 
Keinesweges an Ruhm und Preis die legte; 
Obwohl unter fo vielen Namen deiner 
In der jährigen Fefte Reihenfolge 
Späten Pag hat gefunden. Denn du ſteheſt, 
Aehnlich einer Verbannten, auf der Grenze 
Zwei unfreundlicher Monde, wo mit Schloffen 
Der November den Uebergang zum Schneefturm 
Eben macht des Decemberd. Ans der Mitte 
Deiner ſtürmenden Nachbarn, zarte Zungfrau, 


Heb’ ich finnig und fromm did) vor, und flehe: 


Heilge Barbara, du im Froft des Winters 
(Sei die fränfifche alte Sitt’ in Ehren!) 
Einen grünenden Zweig im Zimmer hütend; 
Laß dich nennen zu guter Vorbedeutung 
Diefer Wintergefänge Schugpatronin, 

Die in einfamer Ländlichfeit, der Welt fremd, 
Hier ein fränkiſcher junger Dichter finget. 
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2. 
Die Sauft Barbara« Kapelle. 

Sen Weften, auf des fanften Hügeld Haupte dort, 
Bon wo die Sonn’ im Untergang 

Des Städtchens Mauern, die im Thal geröthet ftehn, 
Mit ihrem legten Gruß beftralt, 

Erhob ſich einft ein fchöngebautes Gotteshaus, 
Genannt zur heiligen Barbara, 

Die ald des Städtchens Schugpatronin ward verehrt, 
As Frömmigkeit im Land noch war. 

Jetzt liegt die Stätte, Tängft vom Beter unbefucht, 
Ein bufchbewachfener Trümmerfall, 

Die Mauern vor des Wandrerd Blid vom Waldgefträuch 
Verſteckt, hindurch das ganze Jahr, 

Bis Herbft die Blätter von den Fahlen Zweigen ftreift; 
Zum Feft der heiligen Barbara 

Blickt dann die Kappel aus dem lichten Strauchgeripp 
AS mahnende Ruiw ind Thal. 


— —— — — 


8. 
Die Legende der heiligen Barbara. 


Es war die heil’ge Barbara 
Ein Kind in Nikomedia, 
Ahr? Eltern blinde Heiden; 
Allein des Mägpdleins reine Brunft 
Bom Himmel ſich erwarb die Gunft 
In Chriſti Licht zu weiden. 

Sie bat den Bater: O erlaubt, 
Daß ich zu jeder Zeit ums Haupt 
Darf haben meinen Schleier; 
Und gebt mir auch ein Kämmerlein, 
Wo ich darf feyn für mich allein. — 
Dort hielt fie ihre Zeier. 
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Ihr Vater war reich überaus, 
Da ließ er einft ein Badehaus 
In feinem Hof fih bauen. 
Und als er eben war verreift, 
Da trieb die Jungfrau an der Geiſt, 
Das Badhaus zu beſchauen. 

Die Werkleut' eben da ſie fand, 

Die hatten in des Hauſes Wand 
Gemacht der Fenſter zweie. 

Den Meiſter rief ſie gleich herbei, 

Und ſprach: Ihr macht der Fenſter drei! 
Und jene machten dreie. 

Dann trat fie hin, alwo zu ſchaun 
War fchön in Marmor ausgehaun 
Dad große Wafferbeden, 

Biel heidniſch Bildwerk rings am Rand, 
Sie rührt' es an mit ihrer Hand, 
Die Leute ſahns mit Schrecken, 

Wie mit der Hand ſie drüber fuhr, 
War von dem Bildwerk keine Spur 
Geblieben an der Stäte; 

Drauf grub ſie in den harten Stein 
Ein Kreuz mit ihrem Finger ein, 
Alsobs der Meißel thäte. 

Dann gieng ſie hin, wo in dem Saal 
Stand der Hausgötter große Zahl, 
Und fafet? einen Hammer, 

Schlug auf die Götzen allzugleich, 
Bis fie zerbrachen von dem Streich, 
Und gieng in ihre Kammer. 
Als nun zurüd der Vater Fam, 
Den feltfamen Bericht vernahm, 
Ließ er die Tochter bringen, 
Und ſprach: Steh Rede, wenn du Fanuft, | 
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Was du in tollem Sinn begannft, 
Was ſolls mit diefen Dingen? 
Warum auftatt der Fenfter zwei 
Haft dur beftellt zu machen drei? 
Warum ded Kreuzes Zeichen 
Haft du gegraben in den Stein? 
Warum haft du die Götter mein 
Gefällt mit deinen Streichen ? 
Da fprach die Jungfrau unverzagt: 
Afo Hat mir der Geift gefagt 
Des Gottes, dem ich diene. 
Warum ichd that, verfchweig’ ich nicht; 
D daß dadurch dir defien Licht, 
Druurch den ichs that, erfchiene ! 
Zuerft macht? ich der Fenſter drei, 
Daß es ein Bild der Gottheit fei 
In ihren drei Perfonen. 
Die heilige Dreifaltigkeit, 
Ro fie nicht Licht dem Haus verleiht, 
Wird es im Dunkeln wohnen. 
Sodann aufs Wafferbeden auch, 
In das erhigt vom Sündenrauch 
Des Todes Duell gelaufen, 
Macht’ ich das Kreuz, durch deſſen Kraft 
Das Waſſer jegund Leben fchafft 
Dem, der fih Täffet taufen. 
Zuletzt, daß ich mit meiner Hand 
Die fteinernen Götter überwand, 
Sol den Beweis dir geben, 
Daß fie nicht Stein find, fondern Kofh, 
Daß fie nicht Teben, fondern todt, 
Und Ehrift nur ift am Leben. 
"So Hab’ ih num, o Vater, hier 
Gegeben offne Kunde dir 
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Bon dem, was ich begonnen; 
Du fiehe zu, und fei bedacht, 
Ob du willft bleiben in der Nacht, 
Ob ſchaun Das Licht der Sonnen ! 
Sch ſehs an deinem Angeficht, 
Aus dem der Zorn in Flammen bricht, 
Du willſt mich fahn und ſchnüren. 
Hier meinen Schleier nimm zur Schnur! 
Zerriſſen ift er; — eilt mich nur 


Zur Paſſion zu führen. 


Martini Kirchweihe. 


D heiliger Martine, 
Kommft du num bald ind Land? 
Bom Himmel vollauf Regen, 
Und Koth auf allen Wegen, 
Das ift. für dich ein Wetter, 
Da bift du bei der Hand. 
O heiliger Martine, 
Die Gänſe ſchreien ſchon; 
Sie ſchreien ſehr und klagen: 
Es geht uns an den Kragen, 
O ſeht das lange Meſſer! 
Es kommt der Kirchweihpatron. 
O heiliger Martine, 
Die Braten ſind im Haus, 
Dazu die warmen Kuchen; 
Mach nur, daß Gäſt' uns beſuchen, 
Und ſich nicht ſcheun vorm Wetter, 
Du machſt dir ja auch nichts daraus. 
O heiliger Martine, 
Laß klingen die Geigen im Land! 
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Laß tanzen, trinken und effen! 
Auch deine Zeit ift gemeſſen; 

Bald kommt die heil’ge Cathrine, 
Und Hängt die Geig' an die Wand. 


Sigurd nuter den Gäufen. 


Auf dem Tifche lag der Schlangentödter 
Sigurd aufgefchlagen, und ich dachte 
Recht behaglich in dem warmen Zimmer 
Mir den nordifchen Helden zu genießen. 
Da erhob fi) vor dem Fenfter draußen 
In dem Hof ein Schnattern von den Gänfen, 
Bon den Gänfen, die mic) längft geärgert, 
Die nun auch der heilige Martinus 
Leider nicht gefchlachtet,, wie ich hoffte. 
Hatten früh fchon mich im Schlaf geftöret, 
Störten mich num auch in meinem Sigurd. 

Riß ich auf mit Ungeſtüm dad Feufter, 
Und warf mitten unter fie den Sigurd. 
Sigurd, Schlangentödter, ein Paar Dutzend 
Gänſe wirft du wol im Falle tödten! 

Doch er that's mitnichten; tölpiſch fiel er 
In den Koth, und über ihn die Gäuſe 
Fielen her wie jugendliche Xefer, 
Oder wie ein Heer von NRecenfenten. 
Und dem Dinge fah ich zu ein Weilchen; 
Aber bald ergriff mich Heilige Scheue, 
Nieder lief ich, und den armen Sigurd 
That ich feinen Lefern aus den Zähnen. 
Und da fand fi, als ich ihn Durchfuchte, 
Nichts an ihm befchädigt, als auf einem 
Blatte nur, da waren ausgefrefien 
Zehn bis zwölf Alliterationen. 
Gr. Rickert’s Gedichte 3x MO. 12: 
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Weihnachtbeſchernung. 


Spricht der Vater zu der großen Tochter: 

Ein Weihnachtsgeſchenk will ich dir kaufen, 
Das dich freun ſoll; rathe, was? „Nun was denn?“ 
Ein altdeutſches Kleid, ſo wie es Mod' iſt 
Jetzt, aus ſchwarzein Nonnenzeuch von Erfurt. 
Hört dad Töchterlein e8 in der Kammer, 
Sprit beim Schlafengehen zu der Mutter: 
Bater Fauft ein altdeutfch Kleid der Schwefter. 
Zu Weihnachten; Mutter, fag, er foll doch 
Mir auch ein? altdeutiche Docke Faufen. — 
Eia, lieber Bater, Fauf doch beides, 

Ein altdeutiches Kleid der großen Tochter, 

Und der Kleinen ein altdeutfches Döckhen ; 

So befommen wir ind Haus auf einmal 

Zwei altdeutfche Döckchen auf Weihnachten. 


on — — — — 


Hinkende Jauben. 


Ein Liebchen hatt? ich, das auf einem Aug ſchielte; 

Weil fie mir fchön fehien, fchien ihr Schielen auch Schönheit. 
Eins hatt? ich, das beim Sprechen mit der Zung’ anftieß ; 
Mir ward Fein Anftoß, ftieß fie an und ſprach: Kiebfter ! 
Jetzt hab? ich eines, das auf einem Fuß hinfet; 

Ja freilich, ſprech' ich, hinkt fie, Doch fie hinkt zierlich. 


Vergleichnug. 
Es begegneten heut in meinem Traum ſich 


Die zwei Kaiſer, die beide große heißen, 
Karl der Groß' und Napoleon der Große. 
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As num gegeneinander beide traten, 

Sich zu meffen, da reichte gleich der große: 
Sranzenfaifer dem großen Frankenkaiſer | 
Mit der Spige des Huts bis an den Nabel, 


Verunglüdte Höflichkeiten. 


Neulich traf ich auf der Straße 
Einen Herrn und eine Dame, 
Und ich ftaud und ſprach mit ihnen. 
Ad nun dad Gefpräch vorüber, % 
Und ich mich empfehlen wollte, 
Kam ich plöglih in Berwirrung, 
Wie das recht zu machen wäre; 
Denn ich hätte gern mit einer 
Einzigen VBerbeugung beide 
Theil? auf einmal abthun mögen. 
Doch es heißt, - der Stein trifft felten, 
Den zwei Würf auf einmal thun will. 
Wie die fchönfte Rückenbeugung, 
Die ich aufzubringen wußte, 
Ungewis, auf welchen fie fich 
Eigentlich zu richten Habe, 
Bon dem einen zu dem andern 
Unftet hin und wieder ſchwankte, 
Traf fich's, wir fih’8 treffen mußte, 
Daß fie Feinen traf von beiden, 
Sondern mitten zwifchen beide 
Traf hindurch, und in den Koth fiel, 
Und da fag fie ganz vortrefflid. 
Ich gieng fort, und ließ fie liegen, 
Und ich den® auch nicht, Daß eines 
Bon den zwein fie aufgehoben. 
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O wie viele Höflichfeiten 
Eind mir fhon in Koth gefallen, 
So in Koth, daß Feine Ehre 
War. an ihnen aufzuheben. 


M ir dem. 


Ich weiß ein fchönes. Märchen. 
Es war ein fchöned Pärchen, 
Hieß Hänfelhen und Klärchen, 
Die pflüdten Blum’ und Achrchen, 
Und aßen reife Beeren. 

Das Klärhen hatt ein Härchen, 
Das Hänfelchen ein Scheerchen; 
Das war ein goldnes Härchen, 
Und das ein filbern Scheerchen. 
Das Hänfelhen nahm Klärchen, 
Schnitt mit dem Silberfcheerchen 
Ihr in dad goldne Härchen; 

Da gieng das goldne Härchen 
Entzwei am Silberſcheerchen; 
Da gieng das Silberſcheerchen 
Entzwei am goldnen Härchen. 
Da weinte laut das Klärchen 
Um ihr verlornes Härchen, 

Und Hanschen mit dem Klärchen 
Um fein zerbrochnes Scheerchen ; 
Laut weinete das Pärchen 

Um Härchen und um Scheerchen, 
Gar viele viele Zährchen. 

Laut weinten Blum’ und Aehrchen 
Und alle reifen Beerchen, 
Zufammen mit dem Pärchen 
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Um Härhen und um Scheerchen. 
Da ſaß im Buſch ein Stärchen, 
Das fah die vielen Zährchen, 

Da fprad) das Fuge Stärchen: 

Was weint ihre denn, ihr Närrchen? 
Das Härchen und das Scheerchen, 
Die Zährchen und die Achrchen, 

Die Beerchen, und du Pärchen, 
Und ich dazu, das Stärchen, 

Sind alles nur ein Märchen. 


Klage. 


Da noch der Ur 

Durch deutſche Wälder 

Gieng und der Elk, 

Und der Arm des Jägers 

Noch ſtark genug 

War mit den ſtarken zu ringen! 
Da die Waſſerfälle 

Brauſten durch ſchroffe Klippen, 
Und durch zackige Tannen 

Zog wie Sturmwind 

Alter Schlachtgefang ! 

Bon der Schärfe des Beiles 
Sind die Wälder gefunfen, 

Und der Stammbaum der Kämpfer 
Bon der Sichel der Zeit. 

Die Berge find Fleiner geworben, 
Gefchoren ihre freien Locken; 
Ueber die Fahlen Stirnen 

Zieht die Furchen des Kummers 
Der Tnechtifche Pflug. 
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Die Ströme des Landes 
Sind eingetrocnet, 
Wie die Adern der Leiber ; 
Die blauen Augen, 

- Die beimifchen Seen, 
Wo fih Himmel und Wolfen 
Spiegelten,, find verfumpft. 
Und nichts ift geblieben, 
Us die Echo im Gebirg, 
Die mit dem alten 
Freunde, dem Nachtwind, 
Seufzend ſich befpricht 
Ueber die Herrlichfeit 
Deſſen, was war. 


. 
— —— — 


Nachklaunug. 


Es brauſ't der Wald, 

Und Stimmen alt 

Von Helden hör' ich klingen; 

Aus Bergen weit, 

Aus ferner Zeit, 

Hör’ ich fie klingen. 
D ihr Helden ſtark, 

Bol Blut und Mark, 

Ihr tretet fchütternd den Bodem, 

Ein Windfturm euer Odem. — 
Helmerfanp und Angelfr, 

Die Söhne Wulfs von Odderskir; 
Sie reiten aus gen Upfala, 

Der reichfte König wohnt alda. 
Des Könige Tochter wollen fie haben, 

Aber ein jeder für ſich. 
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„Der foll meine Tochter haben, 
Der fie erkämpft für ſich.“ 

Sie gehen in den Burghof bin; 
Um jie zu fechten fteht ihr Sinn. 

Der König fpricht in frohem Muth: 
Die Gefellen find raſch, die Schwerter find gut; 
Ein gut Spiel mag dad werden. — 

Der Wulf ftand Heim zu Odderskir x 
Und berchte über die Berge; 
Er hörte über den langen Weg 
Klingen feiner Söhne Schwerter. 

Da fprang er auf fein Roß fo roth, 
Und Fam zu feiner Söhne Top. 

„Sohn Helmerdfamp, o fag mir an, 
Wer hat fo blutroth Dich angethan?“ 

Mein Bruder funfzehn Wunden mir jchlug, 
Eine jede ift zum Sterben genug. 

„Sohn Angelfir, o fag mir au, 
Wer hat fo todbleich dich angethan?“ 

Mein Bruder achtzehn Wunden mir fchlug, 
Eine einzige ift zum Sterben genug. 

Der Wulf riß einen Eichftamın aus 
Samt der Wurzel ohne Noth; 
Er fchlug die beiden Söhne, 
Die fterbenden, vollends todt. 

Es liegen die Kämpfer beide 
In einem Grab begraben ; 
Der König von Upfala gibt feine Tochter 
Einem andern, der fie will haben. 

Der alte Wulf treibt trauernd 
Am weißen Strand im Norden: 
„Sebt hab’ ich Feine Söhne mehr, 
Die fi können morden!“ 
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Kriegsruf. 


Du Ackermanns⸗Geſchlechte, 

Willſt du nicht laſſen den Pflug? 
Du haſt dich zum Knechte 
Geackert lang genug. 

Nimm deinen Pflug, 

Schmiede Schwerter klug, 
Pflüg' deinem Feinde, dem Wicht, 
Furchen ind Angeficht. 

Laßt euren Stab, ihr Hirten; 
Eure Lämmer, die verirrten, 
Suchet fie nicht, dazu ift Zeit, 
Wann ihr felbft erft geborgen feid. 

Theurer ald dad Eigenthum 
Iſt See und Leib; 

Theurer ift Kind und Weib, 
Und theurer noch ift der Ruhm. 

Seht ihr eure alten Tannen, 
Wie fie noch ftehn fo Hoch? 
Wo feid ihr doch, 
hr alten Mannen ? 

Der Feind ift im Laude, 

Euer Weib ift die Schande, 
Der Baftard euer Sohn; 
Blut tilgt Hohn. 

Das Land zu verfüngen, 

Das ausgefaugte, ift gut; 
Auf, es zu düngen 
Mit Feindesblut! 
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Das verſunkene Dorf. 


Es ift eine Wüſtung gelegen, 
Iſt Abermannddorf genannt; 
Es heißt noch ein Dorf bis heute, 
Aber die älteften Leute 
Haben dad Dorf nicht gefannt. 
Es ift verfchlungen worden, 
In den Erdboden hinein 
Iſt es worden verfchlungen 
Mit Alten und Jungen, 
Mit Mann, Maus und Stein. 
Kein Maalzeichen it blieben, 
Kein Trumm und feine Spur; 
Bon den Häufern Fein Gebälke, 
Bon den Mauern Fein Gefälfe; 
»S ift ebene Wiefenflur. 
As Knab Hab’ ich noch geſehen 
Bon der Dorflind’ einen Stumpf; 
Jetzt ift auch der verfunfen, 
Es hat wie mit Armen den Strunfen 
Gezogen hinab in den Sumpf. 
Wenn man’d Ohr Tegt auf den Boden, 
Höret man's drunten wohl, 
Wie die heimlichen Waſſer braufen, 
Wie fie frefien mit Graufen 
Den Boden unter und hohl, 
Wohl hat ed auf der Erde 
Das Böfe weit gebracht. 
Wenn fie wollt alle Schande 
Verſchlingen, wer im Lande 
Mär’ ſicher bis Mitternacht? 
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Der fchleude Schöppe. 


Zu Ebern Hält man Hochgericht 
Ueber Leben und Blut; 
Zwölf Stühle find zugericht 
Für die zwölf Schöppen gut. 
Eife find gefommen, 
Han ihre StühP eingenommen. 
Der zwölfte Stuhl bleibt unberührt, 
Niemand drauf fien Darf; 
Denn der Schöppe, dem er gehört, 
Iſt aus Abermannsdorf; 
Aber Abermannsdorf iſt verſunken, 
Sein Schöpp hält Gericht bei den Unken. 
Da reitet von den elfen | 
Ein Bot hinaus zu Roß, 
Der den fehlenden zwölften 
Herein laden muß. 
Der Bot b'ehält's Roß am Zügel, 
Den linfen Fuß im Bügel. 
Mit dem rechten Fuß dreimal 
Stampft er auf den Grund, 
Und den Schöppen dreimal 
Ruft er mit lauten Mund: 
„Zu Ebern ift Schöppengericht, 
Schöppe, ſäume dich nicht!‘ 
Da wird ed unter der Erde laut 
Bon furchtbarem Getos. 
Der Bot nicht vor= noch rückwerts ſchaut, 
Sondern fpringt auf fein Roß; | 
Und muß fchnell fort ſich machen, 
Sonft verfchlingt ihn der Erde Rachen. 
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Die Niren. 


Die Niren han im Fluß viel Fifch, 
Doch wollens Fleifch für ihren Tifch. 
Ein Nirlein hätt' auch Fleifch gewollt, 
Doch fand’s in feinem Fluß fein Gold. 
Da nahm’3 vom Karpfen Schuppen blauf, 
Trug fie ind Dorf zu Mezgers Bauf. 
Er ftrich für baare Münz' es ein, 
Und fand die Schuppen hinterdrein. 
Und ald es ihm dreimal war gefchehn, 
Da mußt’ ers feiner Frau geftehn. 
Da fprach dad Weib zum Mezger fchlau: 
Das thut gewiß die Wafferfrau. 
Drauf ald das Nirlein wieder Fam, 
Der Mezger ſcharf ind Aug’ ed nahm. 
Da war fie ringd am ganzen Leib 
Gethan aldwie ein andres Weib; 
Kur hinten ihres Rodes Saum 
War wie getaucht in Waſſerſchaum. 
„Run, fremdes Weiblein, trit heran, - 
Daß ich dein Fleifch dir hauen Fan.‘ 
Sie wirft die Schuppen auf den Tiich, 
Und greift nach ihrem Sleifche friſch. 
Doch eh fie recht es angepackt, 
Iſt ihr der Finger abgehadt. 
Ihr Blut befprigt die Mezgerei, 
Und fie erhebt ihr Wehgefchrei. 
Und aus der Flur und aus dem Wald 
Erflingt e8 wieder faufendfalt. 
Die Niren Eommen all herbei, 
Und fragen, was gefchehen fei. 
Und als fies ihnen Fund gethan, 
Da heben fie ihr Wefen an. 





183 


Da wird dem Mezger fchlimm zu Mut 
Bor dem vergofnen Nirenblut. 

Sie ziehn einher aus Fluß und Bad 
Mit ihren Wogen taufendfach. 

Sie wollen all mit ihrer Flut 
Aufwafchen ihrer Schwefter Blut. 

Da waſchen fie folang ums Haus, 
Bis es zerfällt in Schutt und Graus. 

Sie walhen ums ganze Dorf folang, 
Bis das Waſſer ed gar verfchlang. 


Gefpräd der Irrlichter. 


Irrlichter, die Knaben, 

Die laufen und traben, 
Mit Luft fi befchuhend, 
Nichtsnutziges thuend, 
Beſprecheu ſich gerne 
Beim Schein der Laterne. 

Was haſt du gethan? 
O ſage mir an. 

Es ſah mit dem Rumpfe 
Ein Froſch aus dem Sumpfe; 
Das bat mich verdroflen; 

Sch branut' ihm zum Poſſen 
Die Schnauze mit Feuer, 
Er quackt' ungeheuer. 

So fage mir num, 

Was war denn bein Thun? 

Ein Hirfh Fam mit Zaden, 
Ich fehlt? auf den Naden 
Mic zwiſchen die Hörner, 
Da fuhr er durch Dörner 
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Mit Schnauben und Rafen; 
Ich fiel auf die Nafen. 

Run fage du fehnell, 
Bas thatft du Gefell? 

Es trugen die Winde 
Mich gar zu gefchwinde ; 
Ch ich michs verfehen, 

Ein Dorf fah ic) ftehen; 
Da bellten die Hunde, 
Da wich ich zur Stunde. 

Fun du, zu gut Nacht, 
Was haft du gemacht? 

Ein Wandrer, der Wege 
Nicht kannte noch Stege, 
Erfah mich zum Leuchter, 
Mir immer nach Feucht? er, 
Da löfcht? ich die Funken, 
Da war er verfunken. 

Und aus ift das Wort, 
Dann hüpfen fie fort. 


— — 


Die Räthſel der Elfen. 


Die Elfen figen im Felfenfchacht, 
- Bertreiben mit Reden die lange Nacht. 

Sie Iegen fi) Iuftige Räthſel vor, 

Die, wenn fie nicht Gold find, doch Flingen im Ohr. 
Und wie ein Windzug dazwifchen gebt, 

So find famt den Elfen die Näthfel verweht. — 
Welch Gold entftammt dem Erdſchacht nicht? 

‘ch hörte von goldenem Sonnenlicht. 
Mer borgt fein Silber von fremdem God? 

Der Mond, der ob unferen Häuptern zoll. 
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Wo quillt die Thrän' aus härtefter Bruft ? 
Der Quell im Fels ift mir wohl bewußt. . 
Wo frömt ein Strom, da Fein Strombett it? 
Der Regenfirom , der in Lüften fließt. 
Wo ift auf dem Fluß die breitefte Brück? 
Das Eis ift gebaut aus Einem Stück. 
Die Flut, die im fläteften Takt fi) bewegt? 
Das Blut, das im Herzen des Menſchen fchlägt. 
Wer trauert in feinem bunteften Kleid ? 
Das ift der Baum zu des Herbftes Zeit. 
Wer hat taufend Augen und ſieht fich nicht ? 
Der Strauch, der fie treibet und weiß es nicht. 
Wer fah nie von innen fein eignes Haus? 
Die Schnecke, und Fommt doch niemals heraus, 
Wo hat man den Feinften zum König gemacht 7 
Der Zaunfönig wird ausgelacht. : 
Wo tritt der ſchwache den ftarken nieder? 
Den Erdboden des Menfchen Glieder. 
Was ift flärker ald der Erdengrund ? 
Das Eifen, deun es macht ihn wund. 
Was ift ſtärker als Eifen und Stahl? 
Dad Feuer fchmelzt fie allzumal. 
Was ift flärfer als Feuersglut ? 
Die feuerlöfchende Wafferflut. 
Was ift flärfer ald Flut im Meer ? 
Der Wind, der fie treibt bin und ber. 
Und was if flärfer als Wind und Luft? 
Der Donner; fie zittern, wenn er ruft. 
Wer ift mächtiger als der Tod? 
Ber da kann lachen, wenn er droht. 
Und wer, wem die Erde bebt, kann ſtehn? 
Wer nicht fürchtet unterzugehn. 
Warum fließt das Waſſer den Berg nicht hinauf? 
Weils bergunter hat leichtern Lauf. 
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Barum trägt Kürbfe der Eichbaum nicht? 

Daß ſie dir nicht fauen aufs Angeficht. 
Wozu hat der Gaul vier Füße empfahn ? 

Damit ee wit vieren flolpern Fann. 
Und warum find die Fifche ſtumm? 

Weil fie fonft würden reden dumm. 
er Töfet alle Räthfel auf? 

Wer immer wad weiß, das fich reimet drauf. 
Und warum fchweig’ ich jetzo fill 3 

Weil ich nichts weiter hören will. 


nn nn — — 


Nixrenliebe. 


Die Nire kämmt ihr langes Haar 
Ded Nachts im Mondenfcheine: 

„Bier fig? ich num viel hundert Jahr 
Alleine ! 

Biel hundert Jahr, und bin noch jung, 
Und ſchön genung, 

Und Hab’ in all den Stunden 

Kein Buhlen gefunden.“ 

Da kommt nachdenklich durch den Wald 

Ein Bäuerlein gegangen; 

Sie fieht die Glieder wohlgeftalt, 

Die Wangen. 

„Haft, Bäuerlein, fchon eine Frau?“ 
Rein! fpricht er fchlau. 

„So fomm’, ich bin alleine, 

Will werden die deine.” — 

„Was ſchleichſt du denn num jede Nacht 
Zum Wald auf heimlichen Wegen ?” 
„Ich hab’ im Walde der heimlichen Jagd 
Zu pflegen!“ | 
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Das Bäuerlein geht wieher hin, 
Die Binerin 
Kommt auch mit Teifen Tritten 
Ihm nachgeichritten. 
Das Bäuerlein figt tief im Wald 
Wol bei der Rise wieder; 
Sie umfaßt ihm mit füßer Gewalt 
Die Glieder. 
„Wo bift du mir geblieben fo lang? 
Es war mir bang!” — 
Die Bäurin kommt gegangen, 
Sieht Ki ihr Umfangen. 
Tritt Hinter fie, legt fchweigend ſtumm 
Zurecht die langen Loden 
Der Geifterfrau, die wenbt fih um 
Erſchrocken. 
„Haft mir geſagt, du hättſt Fein Weib; 
D weh mein Leib! 
Ich war dir wahrlich gewogen, 
Du haſt mich betrogen. | 
Hab’ ich fo lang gefämmt mein Haar 
Im wilden Wald alleine; 
So kämm' ichs nun wol immerdar, 
Und weine.“ 
Sie rauft ein Haar aus, reicht es hin: 
„Da, Bäuerin, Sn 
Geh Heim, und fpinn dir Seide 
Aus meinem Leibe. 
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Der Mädelsbronnen. 


Dort rinnet der Bronnen, 
Hat lang ſchon gerommen, 
Dh Unterlaß. 
Einf ann er einem Mägdelein, 
Das an dem Bronnen im Mondenfchein 
Beim Bräufigam faß, 
Des Nachhausgehns vergaß. 

Es rann der Bronnen, 
Die Lieb’ war verronnen, 
Der Bräut’gam entwich. 
Das Mädlein fah in den Bronnen hinein, 
Und fah fih allein im Mondenfchein, 
Weint bitterlic), 
Stürzt hinunter fi. 

Hat fih auf den Bronnen 

Der Bräutigam befonnen, 
Zurüd er Fam; 
Geht zu dem Bronnen im Mondenfchein, 
Sieht in dem Bronnen die Liebfte En: 
Zu fih in Gram 
Sie hinunter ihn nahm. 

Dort rinnet der Bronnen, 

m Scheine der Sonnen, 
Run Fommet herbei, 
Und fchöpft euch Wafler, fo viel ihr wollt! 
Doch wenn der Mond in Wollen rollt, 
Geht ſtill vorbei! 
Dort ſitzen die zwei. 
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Nächtlicher Sana. 


Die Fuhnen flaktern 

Im Mitternachtfturm ; 

Die Schiefern knattern 

Am Kirchenthurm; 

Ein Windzug ziſcht, 

Die Latern verliſcht — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Die Todtenkapell 

Mit dem Knochenhaus; 

Der Mond guckt hell 

Zum Fenſter heraus; 

Haußen jeder Tritt 

Geht drinnen auch mit — 

Es muß doch zur Liebſten gehn! 
Der Judengottsacker 

Am Berg dort herab; 

Ein weißes Geflacker 

Auf jedem Grab; / 

Ein Uhu ruft 

Den andern: Schuft — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 
Drüben am Bah 

Auf dem Wintereis, 

Ein Geplag, ein Gekrach, 

AS gieng dort, wer weiß; 
‘est wieder ganz ftill; 

Laß ſeyn, was will — 

Es muß doch zur Kiehften gehn! 
Am Pachthof vorbei; 

Aus dem Hundehaus 

Fahren kohlſchwarz zwei - 
Statt des einen heraus, 
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Gähnen mich an 

Mit glührothbem Zahn — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 
Dort vor dem Fenfter, 

Dahinter fie ruht, 

Stehn zwei Gefpenfter 

Und halten die Hut; 

Drin fchläft Die Braut, 

Aechzt im Traume laut — 

Es muß doch zur Liebften gehn! 


—— 


Der irre Wandersmann. 


„Wo willft hinaus mein Wandersmann?“ 

Wo. ich noch nicht gewefen. 

Es ift noch eine lange Spann 

Bon bier zu den Chinefen; 

Und wenn ich auch noch hinkäm' heut, 

So ift von dort zum Mond noch weit, 
„Sag an, was haft du fchon gefehn? 

Was. willft du fehn noch weiter? | 

Man Fan nicht nur auf Reifen gehn, 

Wie Hafen in die Kräuter. 

Laß hören, eh du weiter gehft, 

Wie du aufs Neifen Dich verſtehſt.“ 
Sch gieng aus meiner Mutter Haus, 

Und ließ Fein Glück Dahinten; 

Raſch gieng ich in die Welt hinaus, 

Und dachte, da wird fichd finden; 

Da fand es fih an Feinem Ort, 

Und raſch und rafcher gieng ich fort. 
Da hab' ich manches wohl gefehn, 
Und manchs auch fehon vergeffei ; 
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Denn was ich fchrieb aufs Pergamen, 
Berlor ich unterdeſſen, 
Und, hieng’ er nicht an Rumpf und Band, 
Hätt? ih den Kopf verloren auch. 
Ich fah viel Flüſſe mit großem Mund, 
Die fraßen auf die Heinen; 
Das fahn die Fiſch' auf ihrem Grund, 
Und thätens auch fo meinen. 
Der gröfte Ihnappt” auch nach mir zum Spaß; 
Ich gab ihm »nen Tritt und fchritt fürbaß. 
Ah fah manch Hohen Kirchthurmknopf, 
Und unten LZeutlein wallen ; 
Er fchüttelt? heimlich feinen Kopf, 
Als wollt's ihm ‚nicht gefallen; 
Sch gieng und merkte mir feinen Brauch, 
Und fagte nichts und fchüttelt? auch. 
Ich ſah mand altes Ritterneft, 
Das fah mich an gar granfig; 
Es hatten Mäuslein drin ihr Felt, 
Und machten recht fich maufig ; 
Sie fuhren mich wie Löwen an, 
Doch war zum Glück nicht groß ihr Zahn. 
Ich fah nen Berg, deß Haupt war flarr, 
Und fein-Geripp voll Zacken; 
Der ward gehobelt wie ein Narr, 
Um Straßen drein zu baden; 
Ei, dacht? ih, es ift Doch wohl erdacht, 
Daß man die Welt hübſch eben macht. 
Dann fah ich manchen tiefen Schacht, 
Und hörte Räder Enarren; | 
Sie fchleppten aus der alten Nacht 
Das neue Gold auf Karren: 
Ich dacht?’ in meinem dummen Sinn, 
5 ift doch nicht mein, fo laßt's nur drinn. Ä 
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Dann Fam ich ind Franzofenreich, 
Zur Kirche wollt’ ich gehen ; 
Sie fangen laut und allzugleich, 
Ich konnte Fein Wort verftehen; 
Ich dahte: Wenn Gott nicht mehr verfteht, 
Sp ift vergeblich eur Gebet. 
Dann fah ich in Italia 
Drangen an den Bäumen; 
Da dacht' ih, wär mein Liebchen da, 
So wär bier Tieblih ſäumen; 
Da fiel mir eine auf den Kopf, 
Ich gieng und Dachte: Du bift ein Tropf. 
Dann fucht? ich auch das römfche Reich 
Zu Franffurt-auf dem Römer; 
Da fand ich Käufer arm und reich, 
Und groß und Kleine Krämer; 
Doch ald ich wollte den Kaifer fehn, 
Fand ich im Wirthshausſchild ihn ftehn. 
Auch durch ein Schlachtfeld fuhr ich Daun, 
Boll Achren ſtand's, voll fetten; 
Der Fuhrmann ſprach: da feht nur an, 
Hier wuchfen fonft nur Kletten; 
So ift da8 arme deutfhe Blut 
Doh wenigftend zum Düngen gut. 
Und als ich durch den Speflart ging, 
Dacht ih an alte Zeiten; 
Da raufchte in dem Bufch ein Ding, 
Ich Dachte, was wirds bedeuten? 
Es wird ein alter Deutfcher feyn! 
Da kam heraus ein alt wild Schwein. 
Dann gieng nach Heidelberg mein Lauf, 
Dad Faß Dort audzutrinken. 
Sie führten mid) den Berg hinauf, 
Ich fah Das Faß mir winken, 
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Es audzutrinfen war nicht ſchwer, 
Das gute alte Faß war leer. 
Danı Fam ich irrend überquer 
Bis an den alten Broden; 
Da fand fich Feine Here mehr, 
Kein Befen und fein Woden; 
Ich dachte, der Teufel hat wol recht, _ 
Es ift ihm auch Die Welt zu fchlecht. _ 
Daun Fam ich wieder au den Main, 
An dem ich bin geboren; 
Ich dacht', ich fpring nur gleich hinein, 
Da raunf’ er mir zu Ohren: 
„Ih trag’ in den welfchen Rhein dich hinab.“ 
So mag ich dich auch nicht zum Grab. 
Und von dem Maine bin ich nun 
Hicher zu dir gefommen ; 
Und was ich foll noch weiter thun, 
Das hätt? ich gern vernommen, 
Und wo das Land ich finden fol, 
Nach dem ich fuche ſehnſuchtsvoll. 
„Mein Freund, du haft gar manches zwar 
Gefehn auf deiner Reife, 
Doch alles wild und wunderbar, 
Und nicht nach befter Weiſe; 
Sch fürchte, gehft du fo weiter zu, . 
Zerreißeft du umfonft die Schuh. 
Glaub’ einem Mann, der mehr gereift, 
Und weiter ift gekommen; 
Sieh alles mehr mit ruhigem Geift, 
So wird’8, wie mir, dir frommen. 
Doch fag mir erft, wo ift dad Land, . 
Dahin du willft, ob mird bekannt?“ 
Das Land, das Land, ich weiß es nicht, 
Wer weiß es mir zu nennen? 


4 
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Das anders ganz if eingericht, 
Als wir die Länder kennen; 
Das Punft für Punkt und Ziel um Ziel 
Bon jedem ift das Widerfpiel. | 
Das Land, wo nicht der Tag zu heil, 
Zu dunkel nicht die Nächte, 
Die Zeit nicht läuft dem Herrn zu fehnell, 
Zu Tangfam nicht dem Knechte; 
Wo nicht Die Sonn mid, durftig faugt, 
Und Regen doch zum Trunk nicht taugt. 
Po nicht‘, wenn man will übern Fluß, 
Man fuchen muß die Brüden, 
Und vor der niedern Thüre muß 
Ein großer erft ſich bücken; 

An jedem Thor nicht fragt ein Wicht: 
Woher? wohin? — ich weiß ja nicht. 
Das Land, wo Sonne und Mondenfchein 

Für Gold und Silber zählet, 
Und, wo ein Gaft will Fehren ein, 
Ihm nicht Bewirthung fehlet, 

Und wo man ihm zu Dank anfchreibt 
Die Zehrung, die er fhuldig bleibt. 
Dad Land, wo nicht fo früh das Laub, 

Und erft fo fpät die Birne; 

Wo's Glück hat Haar am ganzen Haupt, 

Und nicht blos an der Stirne, 

Daß, wenn’ einmal vorüberrann, 

Man's noch von hinten faffen Fann. 
Bo, wenn du willft vorübergehn 

An einem Rofenftode, 

Der Dorn did) bittet, till zu ftehn, 

Und hält dich feft beim Node, 

Und Dich nicht eher weiter fchickt, 

Bis du die Roſen abgepflüdt. 
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Wo nicht mein Auge beizt der Rauch, 
Und wäffern macht die Zwiebel, 
Eh diefe nieder in den Bauch, 
Und jener fteigt zum Giebel; 
Wo nicht bei Krefie Schierling wächſt, 
Und Pilz dem Eichenbaum zunächſt. 
Wo Menfchen zu verjüngen find, 
Wenn man fie lust, wie Heden; 
Und man aus Einem zwei gewinnt, 
Zerhaut man fie wie Schneden; 
Und wo man hölzerne Köpfe Fauft, 
Wenn man die fleifchernen abgerauft.' 
Wo nicht der Wolf der Schaafe Hirt, 
Der Fuchs der Taubenwächter, 
Der Bod der Gärtner, Geir der Wirth, 
Und Bielfraß ift der Pächter; 
Wo nicht die Fröſch' im Pfuhl der Chor, 
‚ hr Prediger der Storch im Rohr. 
Mo Baummwoll an den Bäumen wächft, 
Zu flopfen in Die Ohren, . 
Um von Sirenen unbehert - 
Zu bleiben und von Thoren; 
Und wo man eine Brill' erfand, 
Durd die man fehn Fann mit Berftand. 
Bo Feur ift hinter jedem Randy, | 
In jeder Hulp ift Krüge, 
Ein Herz ift ober jedem Bauch, 
Ein Kopf in jeder Müge; 
Und wo man ficher wetten kann,“ 
Mer Hofen trägt, der ift ein Mann. 
Wo Zeifig nicht und Graſemück, 
Und Kufuf, FinP und Spagen 
In eigner Weif auf gutes Glüd 
Al durcheinander fchwagen, 
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Und Staaren plappern weit und breit 
Sranzöfifch mit Geläufigfeit. 
Kurz, wo gar nichts zu hören iſt, 
Das einer Tann verübeln, 
Zu fehn nichts und zu finden iſt, 
Drob einer noch kann grübeln, 
Wo ganz und gar nichts ift, Daran 
Ein laun'ger Fuß fich ftoßen Tann. 
Und wo die Luft fo zauberifch 
Geftimmt it, daß wenn flöhnen 
Ein aufgethaner Mund will, frifch 
Es wird zu Subeltönen, 
So daß ich felbft, mir zum Verdruß, 
Richt Magen kann, und fehmweigen muß. 
Und wenn du Fenneft diefes Rand, 
Wie du wirft alles Fennen, 
Zeig mir den Weg nur mit der Hand, 
Du braucht nicht mit zu rennen; 
Dahin will ich zu diefer Frift, 
Und du Fannft bleiben, wo du bift. 
„Mein Freund, ich habe lang und breit 
Bisher dich reden laſſen, 
Um gründlich mit Gemächlichkeit 
Dich und dein Thun zu faſſen; 
‚Und jest gefaffet Hab’ ich dich; 
Hör meinen Troft: du Dauerft mic. 
Das Land, nach dem du fucheft, fteht 
Auf keinen Länderfarten, 
Und auf das Schiff, Das dorthin geht, 
Kannft du hier Tange warten; 
Das Land, ich hab’ es wohl gewahrt, 
Iſt nichts als eine Redensart. 


Doch weil ich ſehe, daß du doch 


Nichts nutzen wirſt auf Erden; 
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So fag’ ih dir, ein Land giebt's noch 
Für deiner Art Befchwerben; 
Zu diefem Rand ift nur ein Schritt, 
Wer ihn will gehn, ich geh nicht mit. 
Wo über jenen Mauerrand 
Die hölzernen Kreuze dorten 
Herüberbliden, zu dem Land 
Stehn offen Dort die Pforten; 
Und wer nur in die Pforte trat, 
Der findet dann von felbft den Pfad. 
Das iſt ein Land nach deinem Sinn, 
Denn nichts zu fehn, zu hören, 
Und nichts zu finden ift darin, 
Um einen Narrn zu flören: 
Ganz unbefchwert ift drin zu ruhn; 
Leb wohl, ich Hab’ nun mehr zu thun!“ 
Du haft, o Freund, mich wunderbar 
Erbaut durch deine Weife. 
Sch feh, wie leicht Schon Tängft ed war 
Zu fchließen meine Reife ; 
Doch hab’ ich noch nicht Luft zum Schluß, 
Weil noch nicht ganz entzwei mein Fuß. 
Auf meiner alten Frummen Bahn 
Will ich denn weiter fuchen, 
Wenn mich auch fonft nichts tröften Fan, 
As auf den Weg zu fluchen; 
. Nimm ap zum Abfchied einen Fluch: 
Geh heim, mein Freund, und fchreib ein Bud! 
Wenn aber nach dem Fürzern Pfad 
Mich einmal follte lüften, 
Sind’ ich fchon ohne deinen Rath 
Ihn auch auf fremden Küften; 
Da, wie ih bir’, an jedem Ort 
Dergleihen Mauern fehn wie dort. 
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Bitte um. Anftellung in der andern Welt. 


Herr Gott, großmächtiger Here und Kaifer, 
Der, ald der Menfch noch nicht war weifer, 
Du haft regiert die ganze Welt, 

Bededt von deinem Himmelszelt, 

Die Fürſtenthümer, Königreich’, 

Und all den Plunder allzugleich. 

Da ward beftellt auf Erden leidlich; 

War fchon Dad Böſ' auch unvermeidlich, 
Doch. griffd nicht um fich fo gefräßig; 
Denn du Herr herrfchteft fanft und mäßig. 
Drauf ald die Welt befam Berftand, 
Entſchlug fie mählich fih dem Band 

Bon deiner Oberlehnsherrfchaft, 

Sich zu regieren mit eigener Kraft; 

Und in des Antichriites Orden 
Iſt fie nun fouverän geworden. 

Nun thut fie nichts nach Dir mehr fragen, 
Und du Haft nichts Darein zu fagen,- - 

Haft gar darum dich nichts zu kümmern, 
Ob fie. will ftehn, ob gehn zu Trümmern. - 
Nun iſts auf Erden fo beftellt, 

Wie es gar manchem wohlgefällt; 

Ich aber muß Dir. offen Flagen, 

Daß mird, o Herr, nicht will behagen. 
Sch paffe ganz und gar mit meiner 
Leibsconftitution zu Feiner 

Der Landesconftitutionen, 

Die man pflanzt wie Kartoffeln und Bohnen; 
Ich auch Fein brauchbares Organ 

Im Organifmus werden kann, 

Wozu man organifirt den Staat, 

Daß überall greift Rad in Rad. 
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Drum bitb ich, Da ich nicht mehr jung, 
In deinem Reich um Auftellung, 

Wenn etwa dort ed gibt Gefchäfte, ' 
Worin zu brauchen meine Kräfte. | 
Zwar weiß ich wohl, Daß von der Erden, 
Wenn fie des Treibend hier urbrüß werden, 
Die Menfchlein eines nach dem andern 
Alle nach deinem Reich auswandern, 

Und dort begehren allefamt 

Irgend ein bimmlifches Freudenamt. 

Drum haft du bei diefem Drang und Zug 
‚ Der Bandidaten ſchon übrigs gnug; 

Doch wird ja ftetd noch dem Talent 

Ein Platz, fobald mans nur erkennt; 

Und wenn ed ihm nicht wird auf Erden, 
So wirds ja doch im Himmel werden. 
Drum fleh' ich dich, o Herr, für meins, - 
Das freilich ein gar fehr gemeins 
Geworden ift zu Diefer Frift, 

Wo jedermann ein. Dichter ift. 

Dem weil die Dichter geboren werden, 

So glauben ohne viel Befchwerden 

Dichter zu ſeyn gleich alle Thoren, 

Sobald fie eben find geboren. 

Drum wag' ich kaum, o Herr, zu beten, - 
Daß. du zu deinem Hofpoeten 

Mich machſt, weil ich nicht Hoffen Fan, " 
Du werdeft einen eignen Mann 

Befoldet für ſolch Aemtlein Halten, 

Das jeder kann beiher verwalten; — 
Und weil auch leider überdem 

Im himmlifchen Ierufalem, 

Außer den englifchen Mujifchören, 

Die dir von Haus aus angehören, 
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Wird ſeyn gar mancher Dichterling, 
Der hungernd vor mir von der Erde ging, 
Der gerne für dein Himmelsinanna 
Nun fingen wird fein Hoſianna. 

Allein ich überlaff? es gern 

Der Huld und Weisheit meines — 
Selbſt, wie es auch ſich mag betiteln, 
Mir irgend ein Stellchen auszumitteln, 
Auch wol ein neues mir zu gründen, 
Wenn ſich Fein altes ſollte finden, 

Wie ich denn muß beſorgen faſt, 

Daß dort auch keines für mich paßt, 
Vielmehr, ich ſelbſt für keines dort 
Paſſe, wie hier an dieſem Ort. 

Doch das auch ſei dir überlaffen, 

Uns beid’ einander anzupaſſen, 

Mich und das Amt im ewigen Leben, 
Das du mir wirſt aus Gnaden geben, 
Weil ich's nicht Tann entbehren eben. 


Licdlein vom GSläde 


1. 
Ich Hört? oft genug, 
Das Süd fei auf Reifen. 
„Da ifts ja nicht Flug 
Sich der Ruh zu befleißen !‘‘ 
So macht' ih mich auf 
In rüftigem Lauf, 
Um auch auf den Wegen 
Dem Glück zu begegnen. 
Sch ſah auf den Gängen 
Viel Volkes fi Drängen, " 
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Biel Lärm und viel Plunder, 

Das Glück war nicht drunter. 
Und that ich wen fragen: 
Wo kann ichs erjagen ? 
Merkt keiner auf mich, 

Suchts jeder für ſich. 

Ich kam zu 'ner Brücke: 
Verweilt hier das Glücke? 
„Es iſt hier vor Jahren 

Vorüber gefahren.“ 

Zu »nem Stadtthor ich trat: 
Iſts Glück in der Stadt? 
„Wir paſſen hier eben 
Ihm Einlaß zu geben.“ 

Da paßt' ich auch lange, 

Da kam es doch nicht: 
Bis daß ich zum Gange 
Mich wieder gericht. 

Und als ich auswandern 
Zum einen Thor that, 
Zog ein in die Stadt 
Das Glück juſt zum andern. 

„Willſt länger mit Schnaufen 
Ihm auch nicht nachlaufen; 
Wer weiß, wenn dus haſt, 
Obs werth iſt der Laſt.“ 

Da hab' ich ein Eckchen 
Im Wald mir erſchaut, 

„Und mir auf dem Fleckchen 
Ein Häufel erbaut. 

Ich hab“ es erbaut 
Mit eigener Haut, 

Mit eigener Hand, 
Ohn Glücks Beiftand. 
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Hier, Glück, ift mein Haus, 
Mein Bett und mein Schrein; 
Willſt kommen, Fehr? ein, 
Willſt nicht, fo bleib aus! 


2. 

Dad Glück Fam gegangen 
Duch Regen. und Wind: 
Ich bins dein Verlangen, 
Thu' auf geſchwind! 

Nach dem du geflehet 
So lange ſchon haſt; 
Vorm Thore hier ſtehet 
Das Glück als Gaſt. 

Da guckte der Alte 
Zum Fenſter hinaus, 
Und rief aus der Spalte: 
Ich bin nicht zu Haus. 

Ich habe mich lange 
Mit Schmerz und Begier 
Nach deinem Empfange 
Geſehnet alhier. 

Du ſollteſt mich löſen 
Von meiner Qual, 

Von meinem erzböſen 
Herzehgemahl: 

Bon deiner Stiefſſchweſter, 
Dem Unglüf, das 
Im Naden mir feiter 
Ad Kletten ſaß. 

Du konnteſt mich retten, 
Du haft nicht gemodht; 
Run hab’ ich die Ketten 
Mir felber zerpocht, 
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Ich warb ihr Bezwinger 
Nach fchwerem Kampf, 
Noch laͤhmet den Finger 
Mir drüber der Krampf. 

Ich babe die Klette 
Zum Haus ’naus gefegt, 
Und mid in mein Bette 
Recht breit gelegt. 

Soll Feine mehr nifteln 
An meinem Hals, 
Hab gnug an den Difteln 
Des erftenmals. 

Alt bin ich vor Wehen, 
Bor Kümmernid grau; 
Kann nicht mehr vorfteben 
So rüftiger Frau. 

Mach’ andre ausfindig 
Zu deinem Empfang; 
Gut Naht! Es ift windig, 
Was ftehft du fo lang? 


} Bor deu <hären. 


Ich Habe geflopft an des Reichthums Haus; 
Man reicht mir nen Pfennig zum Fenſter heraus. 


Ich Habe geflopft an der Liebe Thür; 
Da ftanden fchon- funfzehn andre dafür. 


Ich Elopfte lei? an der Ehre Schloß; 
„Hier thut man nur auf dem Ritter zu Roß.“ 


Ich Habe geſucht der Arbeit Dach; 
Da hört' ich drinnen nur Web und Ach! 
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Ich fuchte das Haus der Zufriedenheit z 
&3 kannt’ es niemand weit und breit. 


Nun weiß ich noch ein Häuslein ſtill, 
Bo ich zulegt aufföpfen will. 


Zwar wohnt darin fchon mancher Gaft, 
Doch ift für Viele im Grab noch Raft: 


Frühlingsſeüfzer. 


Möcht' ich Doch leben, 
Wüßt' ich mir wie und ind ? 
Frühling, dein Weben 
Macht mich nicht froh. 
Hügel und Auen 
Dehnen fo weit ſich aus, 
Aber zu bauen 
Den® ich Fein Haus. 
Blumen zu pflücken 
Lohnet mir keinen Schritt; 
Niemand zu ſchmücken 
Hab’ ich damit. 
Rieder zu fingen 
Bin ich allein geſchickt; 
Ad, daß ihr Klingen 
Mich nicht erquickt. 


Br. Nüdert’s Gedichte ir 8b. i4 
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Die Spiele. 


Ich fpielte mit Kiefeln, 
Ein Knabe fo jung; 
Ich fah fie entriefeln 
Und hatt' es genung. 
Drauf ſpielt' ich mit Mädchen 
Ein wärmeres Spiel; 
Schlecht fiel mir ein Blättchen, 
Das Spielchen zerfiel. 
Nun ſpiel' ich noch eben 
Mit Jammer und Nothz . 
Berfpielt ift mein Leben, 
Mit mir fpielt der Tod. 


Die Jahreszeiten. 


Den Frühling af? ich gern gefchehn, 
Weil mein die Lüfte find, die wehn, 
Und ih, mo ich feh? Blumen ftehn, 
Darf pflüden im Borübergehn. 

Den Sommer aber mag ich nicht, 

Weil feine Son umfonft mich fticht, 
Indeß die Frucht ein andrer bricht, 
Und feinen Erndtekranz ſich flicht. 

Den Herbft den aber lieb? ich groß, 





Weil Aehr' und Frucht und Blüt’ und Sproß, 


Und was mic, freut? und was verdroß, 
Wird alles eines Grabs Genoß. 
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_ Die Beidte der Thiere. 
(Rad). Swift.) 


As die Thiere noch Sprachen, 
Giengen fie auch zur Beicht; 
Denn fie waren mit Kiften 
Eben fo gute Chriften, 

As die Menfchen vielleicht. 

Was haben fie aber gebeichtet ? 
Sünden von feltener Art, 

Ganz verborgene Sünden, 
Die Niemand Found ergründen, 
Haben fie offenbart. 

Was hat der Wolf gebeichtet ? 

Ich bin von zu zaghafter Zucht; 
Daß ich nur felbft mich verdamme, 
Neulich vor einem Lamme 

Hab’ ich genommen die Flucht. 

Was hat der Haaſe gebeichtet ? 
Gar zu wild ift mein Sinn. 
Manchen hab? ich geſchrecket, 
Manchen zu Boden geftredet, 
Seit ich ein Haafe bin. 

Was hat die Sau gebeichtet ? 

Die Eitelkeit thut mir Gewalt, 
Ih pflege zu ſehr mich zu pugen, 
Zu emfig aufzuftusen 
Meine fchöne Geftalt. 
Was hat die Elfter gebeichtet ? 
Zu ernfthaft ift mein Sinn; 
Ich Hätte können mit Worten 
Oft nützen bier und dorten; 
Doch fchwieg ich immerhin. 
14 * 
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Was hat der Fiſch gebeichtet ? 

Was gäb’ ich nicht darum, 

Penn ich nur könnte fchmweigen, 

Stets muß ich mit Reden mic) zeigen, 

Ich wollt’ ih wäre ftumm. ß 
Was hat gefagt der Beichtger ? 

Get ruhig nad) Haufe num, 

Die Sünden find euch vergeben; 

‘ch weiß, daß in euerem Leben 

Ihr nimmer fie werdet thun. 


Des Hahn Gockels Leihenbegängnisß. 
(Aus dem Altenglifchen.) 


Mer erfchlug den Hahn Godel ? 
Ich, fpricht der Sperber, 
Ich bin der Verderber, 
Ich erfehlug den Hahn Gockel. 
er hats gefehn ? 
Ich, fpricht Das Mäuslein, 
Aus meinem Fleinen Häuslein 
Hab? ichs gefehn. 
Wer trank fein Blut? 
Ich, fpricht das Mücklein, 
Mit Kleinen Schlüdlein 
Trank ich fein Blut. 
Mer gräbt fein Grab? 
Ich, ſpricht Rothkehlein, 
Mit meinen Zehlein 
Grab' ich ſein Grab. 
Wer trägt die Bahr? 
Ich, ſpricht der Rabe, 
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Ich trag? im Trabe 
Die Todtenbahr. 
Wer iſt der Priefter ? 
Sch, ſpricht Die Dohle, 
Bin ſchwarz wie eine Kohle, 
Sch bin der Priefter. 
Wer fingt den Palm? 
Ich, Spricht Die Nachtigall, 
Ich fing’ mit ſüßem Schall, 
ch fing’ ihm den Pfalm. 
Wer läut die Glock' heil? 
Ich, fpricht das Bödlein, 
Ich läut' ihm's Glöcklein; 
Fahr wohl, Hahn Gockel! 
Ale die Vögel in der Luft 
Befiel ein Klagen und Seufzen, 
Ad fie hörten dad Glöcklein läuten ' 
Zu Hahn Godeld Gruft. 


—. — — 


Der Frühling im Galopp. 


Du Reuter, du toller, 
Wo 'naus im Galopp? 
Dein Scheck hat den Koller, 
Das heißt mir ein Hopp. 
Wer biſt du? „Der Frühling!“ 
Und reit'ſt durch die, Kühling? 
Zwar blau iſt der Himmel, 
Doch kalt iſt der Oſt; 
Gib acht! auf dem Schimmel 
Da reitet ein Froſt; 
Der wird von dem Schecken 
Zu Boden dich ſtrecken. 
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Ja, freilih, Da zappelt 
Am Boden er fhon; 
Der Schimmel zertrappelt 
Den armen mit Hohn; 
Sein Füllhorn zu Scherben, 
Die Blüten verderben. 

Nun rafft fih mit Reue 
Bom Boden das Kind; 
„Wo ſchaff' ich aufs neue 
Nur Blüten gefchwind 2 
Selbſt im Paradiefe 
Gibts Feine wie diefe.“ 

So reite nur wieder 
Gen Himmel dein Pferd, 
Um neue bernieder 
Zu bringen zur Erd’; 
Und fei dann vernünffig, 
Reit langſamer künftig! 


— — — — 


Die zwei und der dritte. 


Fantaſie, das ungeheu're Rieſenweib, 
Saß zu Berg, 
Hatte ſtehen neben ſich zum Zeitvertreib 
Witz, den Zwerg. 
Der Verſtand 
Seitwärts ſtand, 
Ein proportionirter Mann, 
Sah das tolle Spiel mit an. 
Fantaſie ſich halben Leib's zum Himmel hob, 
Einen Stern 
Faßte ſie und ſchwang ihn, daß es Funken ſtob 
Nah und fern. 
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Fiel der Wit 
Wie ein Blitz 
Drüber her, und faßt den Schein 
In die Heinen Tafchen ein. 
Fantafie zur Wolfe, die vorüberflog, 
Stredt die Hand, 
Sid die Wolfe purpurn um die Schulfern zog 
Als Gewand. 
Witz verftedt 
Drunter ftedt; 
Wie fih nur ein Fältchen ruckt, 
Wis heraus mit Lachen guckt. 
Fantafie mit Donnerfturm thut auf den Mund, 
Witz verftummt; 
Schweigt die Riefin, thut fogleich der Zwerg ſich Fund, 
Pfeift und fummt. 
Der Berftand : 
Hält niht Stand, ö 
Geht und fpricht: Das mag ich nicht, 
Deun das fieht wie ein Gedicht. 


2. 
Die Polizei. 


Tritt der Berftand zur Polizei, 
Und bittet um einen Schergen: 
Warum macht ihr dad Land nicht frei 
Bon Riefen und von Zwergen ? 
Hier in der Stadt 
Man Ruh zwar bat, 
Allein es ift doch einerlei, 
Sie fien draußen auf Bergen. 
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Geht der Verſtand umd geht ber Scherg, 
Mit ihnen gebt noch einer, | 
Der die zmei draußen auf dem Berg 
Abhobeln fol, ein Schreiner. 

Wenn feyn wollt ihr 

Geduldet bier, 

So mußt du größer werden, Zwerg, 
Und, Riefin, Du viel Heiner. 

Wird aufgefpannt Die Hobelhauf, 
Darauf geſpannt Die beiden; 

Der Zwerg lacht fih vor Luft Halb Franf, 
Die Riefin wild nicht leiden; 

Allein fie muß, 

Mit Hand und Fuß 

Schnürt fie der Scherg an ohne Wan, 
Und num beginnt das Schneiden. 

Da wird der Zwerg fo ausgereckt, 

Daß er wird dünn wie Spinnen; 
Da wird die Riefin fo gezeckt, 
Daß ihr vergehn die Sinnen. 
Der Schreiner fchnigt, 

Bis alles ſchlitzt; 

Wie nun die beiden find verreckt, 
Wird der Verſtand es innen. 

„Es war für fie zu ſchwer die Prob', 
Und fie find dran verfchieden; 

Nun werden fie mich doch, Gottlob, 
Nicht ärgern mehr hienieden. 

Nehmt fie hier ab, 

Schnell in ein Grab! 

Ihr zwei Gefellen Fraus und grob, 
Ich wünſch' euch ewigen Frieden.“ 
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Paſqnuillt. 


Weil Niemaud mir eins machen will, 
Mad’ ich mir felber Dis Pafquill, 

Es war einft ein Jungfräuelein, 
Lest den® ich wird's ein Engel feyn, 
Das meines Herzend Spaß verdarh, 
Und, weil ichs lieben wollte, ſtarb. 
Acht Tag nach Pfingſten war es roth, 
Und vierzehn Tag drauf war es todt. 
Drei Tag drauf lag's in Sarg und Grab, 
Des Tags drauf pflückt' ich Roſen ab, 
Und Nachts, weil es juſt Vollmond war, 
Bracht' ich aufs Grab die Roſen dar; 
Weil nun gefallen war kein Thau, 
Thaut' ich ſie ein mit Thränen lau. 
Doch weil vorbei der Maienmond, 

Und Nachtigall nicht fingen konnt', 
Hielt ich8 ſtatt ihrer mir zur Pflicht, 
Und fang ihre mehr ald ein Gedicht, 
Sch triebs in rechter Liebesqual, 

Ic rief den Engel taufendmal, 

Und fegfe mir's in Kopf hinein, 
Untröftlich ganz und gar zu feyı. 

An einem Sonntag, da der Gram 
Mir völlig die Befinnung nahm, 
Gerieth ich in ein Kellerhaus, 

Wo's Iuftig gieng in Saus und Braug; 
Doch in dem Kopf ohn' Unterlaß 

Mir noch der Himmeldengel faß: 

Ich dachte bei dem Kegelfchub, 

Wie's rplite, da man fie begrub. 

Weil alle tranfen groß und Hein, 

So mußt' es auch getrunken ſeyn. 
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Und ald ich in Gedanken tief 
Run laut nad einem Glaſe rief, 
Kam mit dem Glas vor mir zu flehn 
Ein Dirnhen, das ich nie gefehn. 
Ich tranf, und fah ihr ind Geficht, 
Und dacht’: Iſt Das dein Engel nicht 2 
Sch trank noch einmal, und nun klar 
Mar mir’s, daß fie der Engel war. 
Wenn nicht was war ind Bier gebraut, 
So braucht ein Thor Fein Zauberfraut. 

Ich kann nicht fagen, wies gefchah, 
Daß ich im Gras mic ſitzen fah, 


Und das Grasäffchen neben mir, 


Das flräubte fich in rechter Zier; 
Doc Aug? in Auge war gebannt, 

Und feft um's Leibchen meine Hand. 
Dann Abends führt? ich fie nach Haus, 
Gab vor der Thür ihr einen Straus, 
Der Todten hatt? ich ihn beftimmt; 
Gut, daß ihn die Lebend’ge nimmt. 
Und wie es nun fol weiter gehn, 

Bin ich begierig ſelbſt zu ſehn. 


Kurze Freiheit. 


Jahr achtzehnhundert dreizehn 
Ward ich frei und mein Vaterland. 
Ich ſelbſt von fremden Reizen, 


Es ſelbſt von fremder Knechtſchaft Band. 


Jahr achtzehn Hundert vierzehn 
Den® ich in neue Knechtfchaftsfchmach 
Mid wiederum zu flürzen; 
Mein Baterland, thu mirs nicht nad ! 


| 
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Eyiftteln. 
1. 


Wenn ich alhier, im Schoße der Ländlichen Stille mich wiegend, 
Leiſe gelullt vom Hauche des nie fo Tenzlichen Lenzes, 
Di ein Weilchen vergäß?, o Freund, den nie ich vergeffe, 
Bol zu entichuldigen wär’ ed, es wäre von felber eutfchuldigt, 
Daß, da rings die füßefte Hand auf grünende Blätter 
Ihre Geheimniffe fchreibt mit frifch erglänzenden Tinten, 
Icchh nicht wagte mit blafferer Tint' ein welfes Papierblatt, 
Sreund, zu befudeln für Dich, um Dich zu befragen: wie Tebft an 
Doch Daß du, der Tag für Tag mit gefchäftiger Feder 
Soviel Zettel und Zettelchen fchreibft und verftreueft Die Stadt durch, 
Auch nicht eins von den allen vertrauteft irgend dem Flügel 
Eined wandernden Wells, um als willfommener Bote 
Mir’s zu bringen; womit entfchuldigen willft du's und kaunſt du's? 
Hältft du, ärztlicher Mann, denn jeglichen anders verwandten 
Strich der Feder für Sünde, der nicht für Schnupfen und Halsweh 
Kritzelt auf ein Recept barbariſche Zauberformeln? 
Wär ic ein Arzt, ich wär! es allein für den traurigen Winter, 
Penn die Lüfte fih wölften, und alles fo wild durcheinander 
Stürmete, hagelte, fihneite und regnete, fäß ich und braute 
Ebenſo durcheinander die Kräft? und Säfte der Kräuter, 
Erden und Salze nad Luft, dann ſchickt' ich fie, wen es behagte, 
Raſch in den Leib hinab, daß drinnen ed grimmte und wählte, 
Und fie machten Gefichter fo herb und trüb wie der Himmel, 
Aber wenn nun erblaute die Luft und ergrünte die Erde, 
Draußen flöffen die Quellen, die ewigen, heilfraftfchwangern, 
Schlöſſe ich die ſtaubigen Büchſen, und bräce die Gläſer in Scherben, 
Opfert' im lebten Feuer des Ofens fchnell Die Papiere, 
Lieb’ an der Sonn' eintrocknen das Tintenfaß; doc die Tinte 
Samt dem Geruche der Pflafter mit Thau von den Händen zu wafchen, 
Eilt' ich aufs Land, und ſagt' an der Thür im Fluge den Kunden: 
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Geht nun hinaus und Heilet euch ſelbſt! ich bin nur ein Pfufcher; 

Men der Mai nicht kann Heilen, der fterb’ und laß’ mich in Frieden. 
Freund, dem die Schlangengewinde der Hppochondrie um die trüben 

Augen fo dicht fih ziehn, Daß du gar träumeft von Blindheit! - 

Komm und fieh nur, wie herrlich auf unferen Fluren es maiet, 

Komm und heile dich felbft, und mich von meinem Belangen ! 

Alles ift hier, was Sinne erfreun kann, alles in Fülle, 

Wenn nur, Das Herz zu erfreun, du Dich mir bringft und die Freundſchaft. 

Alle Blumen find da, Das Auge mit Farben zu reizen, 

Alle Lüfte find reg, dem Gefühl mit Berührung zu fchmeicheln, 

Alle Töne find wach, das Ohr zu füllen mit Wohllaut ; 

Weihrauch dampfend dem Sinn des Geruchd, wetteifern die Stauden: 

Und wenn noch dem Gefhmade, dem ungeflümen, der feinre 

Lenz die Befriedigung weigert, fo ift vom vorigen Herbft her 

Auch für den derberen Gaft mir geforgt in Küch' und in Keller. 


2. 

Höre, mein Arzt, womit mir zu helfen iſt, Hilf mir nur dismal! 
Lang ſchon forfchend und lauernd, wie meiner Bitteren wäre 
Beizufommen mit einem Gefchenfelhen, Hab’ ich zu guter 
Stunde nun endlich erlaufht, fie werd’ am Fünftigen Fefttag 
Gehn mit andern zugleih zum Markt des benachbarten Städtchens, 
Einzufaufen dafelbft ein Spiegelcden, um des zerbrochnen 
Stel’ an der Wand der Kammer, darin fie fehläft, zu erfegen. 
Denn obgleich an dem Haus ihr zunächſt ein ziemlicher Bach fließt, 
Mit recht fpiegeluden Wellen, folang’8 nicht regnet wie heute, 

Iſt fie Doch leider nicht ländlich genug, am Spiegel des Waſſers 
Sich genügen zu laffen, und den von Glas zu entbehren. 

Höre nun, was du erräthft! wie ich fogleich mich befonuen, 

hr zu verderben die Freude des Markts, uud felbft ihr den Spiegel 
Einzumarkten durch dich. Was lächelft du? Seltfames Handwerk 
Lehrt oft Amor und treiben; was aber könnt' er und lehren 
Paffenderes, als Spiegel, zerbrechliche Gläfer, zu Faufen? 
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Drum, du darfft dich nicht fträuben, geichwind und Faufe den Spiegel! 
Denn in wuerer Stadt ift alles zuſammengeſtapelt, 

Was man frhönesd begehrt (das lebende Schöne verbleib’ euch 
Unbeftritten für fegt!), und auch zum Marfte des Städtchens, 

Wo mein Kind fiih zu Holen gedenkt ihr Kleines Bebürfnis, 

Kommen die Schniel allein, Die euere Krämer und bringen, 
Deffen, was ihr nicht möge. Wie konnt' ich es beffer dem machen, 
Als dazu Dich zu brauchen (zu wenigem bift du zu brauchen, | 
Sei's zu diefem mir nur!) durch Dich dort gleich aus des Schönen 
Sammelverein zu beziehn das Gemwähltefle, ohne zu warten, 

Was auf dem Karren des Krämerd der Saul erft bringe des Zufalls: 
Wähle mit finniger Hand, und denke, für wen und für welche! 
Werth feird meiner Liebe für fie, werth deiner für mich Auch. 

Aber Das wär’ unendlich, und hier gilt's Grenzen zu ſetzen. 

Ufo, wie breit und wie lang? Co lang und fo breit ald genug iſt, 
Nicht für ein Prunkgemach, ein fürftliches, fondern ein filles 
Detthen, wo er fol hangen, um keinerlei Ort zu beneiden. 

Alſo nur eben fo lang, daB, wenn das Mädchen hineinfchaut, 

Unter dem zierlichen Köpfchen der Hald auch noch und des Bufens 
Dberite Ränder fich zeigen, die ſchwellenden, ohne daß drüber 

Ueber den Spiegel hinaus entrücdet werde Das Häubchen. 

Und deögleichen fo Breit nur wentgftend, daß ich zu höchfter 

Roth, wenn ich enge genug an Die Schlaf ihr mich fchmieg’, in dem Glaſe 
Ihrem Gefiht zur Seite mein eigenes kann mit den Dunkeln 

Loden fehn, wie die Wolke die fehattende neben der Sonne. 
Suche nur recht was tüchtiges aus, und laß dich vom blöden 5 
Aug? einmal nicht berücken, du kannſt ein andermal blind ſeyn; 

Daß dir nicht etwa ein Flecken entgeh’, und fei es ein Kleiner, 

Der, nicht zufrieden im Glafe zu ftehn, auch auf Das Geficht ſich 
Prägen will ihr, an der ich im Bild auch Flecfen nicht dulde; 

Oder daß gar er mir ſei von den tüdifchen einer, der Spiegel, 
Welche die gradeflen Züge zu widriger Schiefe verzerren. 

Auch ein folcher nicht ſeis, der, lebende Farben bemeidend, 

Dämpft die Röthe der Wangen zu todtenähnlichem Bleigrau. 
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Lieber auf feuchtem Grund, um die. Wahl ein wenig zu dunkel, 

Mag er mein bräunliches Mädchen noch etwas brauner mir malen. 
Wie nun von außen der Ken zu verzieren fei, oben und unten, 

Und an den Seiten umher, das fteht, um deinen Geſchmack auch 
Zeigen zu Fönnen, bei dir; nur wähle mir nichts zu modeſtes, 

Oder zu einfachedles, ehr helle gefällige Farben. 

Götter der Lieb’ auf dem Rahmen find überflüflig; Die Liebe, 
Die mir hinein fol ſchaun, fie kennt fie nicht, und fie bedarfs nicht. 
Eins nur bitt? ich zulegt, Du Läffıger, daß du mir dismal 

Deine Gewohnheit änderft, und eileft, damit ich zur rechten 

Stunde das Liebesgeſchenk aus deinen Händen empfange. 

Penn ich den Boten Dir fend’, und dur fendeft ihn Teer mir zurüde, 
Und verderbft mir die Luft, die ich fo ſchön mir geordnet! 

Denn fchon hab? ich mich heimlich einmal zur Kammer gefchlichen, 

Und in der Wand den Nagel befeftiget, wo die Befcherung 

Hangen fol; am Vorabend des Marfttags aber noch einmal 

Schleich? ich des Wegs, und bringe den heimlihen Markt in die Kammer, 
Ordnend alles gefchict und gefhwind. Ei, daß du mir fchöne 
Bänder nur auch nicht vergeffeft, daran der Spiegel fol hangen ! 
Wenn fie dann Fommt, zur Ruhe zu gehn, und weiter nicht Acht hat — 
Daß fie zum Schlafengehu mit Feinem anderen Licht fich 

Leuchtet, ald ihren Augen, ift eben zu meinem Betrug recht — 
Penn fie dann morgens erwacht, und gleich mit dem erften der Blicke 
Trifft auf das neue Geräth, ich wette, fie wähnet, fie träume. 
Wenn fe dann aber die Augen ſich reibt, daß der Spiegel verfchiwinde, 
Und er Doch nicht verfchwindet, beſinnt fie fih endlich aufs Wahre. 
Und dann muß fie vom Bett, und muß neugierig ind Glas ſchaun. 
Möcht' ich felber der Spiegel Doch ſeyn, daß in mir fie ſich ſchaute! 
Geht fie num doch auf den Marft, da bereits der Spiegel gekauft ift? 
Freilich jawohl! fie hat vieleicht noch andres zu Faufen, 

Wenigſtens alled zu fehn, und felbft ſich fehen zu laſſen. 

Wo id) dann im Gewühl ihr begegene, möchte mit einem 

Blide, dafern fie zu Worten nicht Zeit hat, oder mit einem 

Drud im Borübergleifen ber leiſen Haud fie mir danken! 
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Schuldbrief. 


Liebſter Herr, bei vielen Schulden, 
Die ich nicht bezahlen kann, 
Müßt ihr gnädig euch gedulden, 
Bis ich werd' ein reicher Mann, 
Und indeſſen euch bequemen, 
Reim' als Zinſen anzunehmen. 
Geſtern als ich ungeduldig 
Mich aus der Gefellfchaft riß, 
Blieb ich wieder manches fchuldig, 
Alles weiß ich nicht gewiß; 
Uebernehmt, o Herr, mit Hulden, 
Was ich weiß von meinen Schulden. 
Erft am Tiich des böfen Wiftes, 
Das ich nie gefpielt mit Glück, 
Blieb ich fchuldig, nicht viel ift es, 
Nur ein Zwanzigkreuzerſtück. 
Liebfter Herr, ihr feid gebeten, 
Diefe Schuldlaft zu vertreten. 
Ferner von dem Wirth des Haufeß, 
Welcher meines Leibes ypflag, 
Gieng ich, ungedenk des Schmaufes, 
Wie die Kat vom Taubenfchlag. - 
Liebfter Herr, euch fei empfohlen, 
Diefe Dankſchuld nachzuholen. 
Dann mit ihrer Huld Verſchwendung 
Baten mich hochedle Fraun, 
Nicht zu gehn; mit fchlechter Wendung 
Brad ich durch den fehönen Zaun; 
Kiebfter Herr, beim fchönen Zaune 
Bittet ab die garſt'ge Laune. 
Herr, ich bin noch da und Dorten 
Schuldig blieben dis und Das, 
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Gute Antwort guten Werten, 
Höflichkeit in rechten: Maß. 
Herr, ihr müßt mit einem huld’gen 
Wort die ganze Schuld entſchuld'gen. 
Wenn ſies etwa möchten ſchieben 
Auf die Genialität, 
Diefes Schuldbuch, wo gefchrieben 
Schon fo manche Sünde ftebt; 
Herr, Fein Schuldentilgungsmittel 
Iſt fo ſchlecht wie dieſer Titel. 
Lieber wollt? ich, Daß man fchriebe 
Aled, was zu Schuld mir Fam, 
Auf die Rechnung eurer Kicbe, 
Die fo viel fchon auf ſich nahm, 
Daß ich, ohne mich zu fchämen, 
Bit, auch das noch aufzunehmen: 


Zweien Freundinnen. 

Unter Bäumen ſaß der Hirte, 

Ihm zur Seit ein Mädchenpaar, 

Eine trug im Haar die Mirte, 

Roſen trug der andren Haar. 
Bäume rings und Büſche raufchten, 

Als der Schäfer um fich fah, 

Und die beiden Schöneit Taufchten, 

Als fein lauter Gruß gefchah. 
„Bäume, Felfen, Büſch' und Auen, 

O, wer fagt mir, was ihr meint, 

Wenn ihr fo mich anzufchauen, 

So zu mid zu reden fcheint 2 
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Wollt ihr’ Kiebe mir erwiebern, 
Wenn mein Lied euch Liebe girrt? 
Ah, fo Heil frag’ ich in Liedern, 
Ihr antwortet fo verwirrt. 

Ja ich fühl es, mir gewogen 
Seid ihr, treu mir zugethan, 
Nur die Sprach? ift euch entzogen, 
Des Gedankens Tichte Bahn. ä 

Sagt den beiden Schäferimmen, 

Die bei mir im Schatten ruhn, 
Daß fie ald Dolmetfcherinnen 
Eure Meinung kund mir thun.“ 


Freiheitstied. 


3ittr, o Erde, dunkle Macht, 
Bis zum Abgrund nieder; 
Der Gedank' ift aufgewacht, 
Schüttelt fein Gefleder, 
Will geflügelt dir entfliehn, 
Wenn du nicht wirft feſſeln ihn; 
Sprich, ob du's wirft können! 

Wie des Kerkers Fuge kracht, 
Wenn von einem Blitze 
Dem, der drinnen liegt in Nacht, 
Wird gezeigt die Ritze; 
Wie das Haupt die Hoffnung hebt, 
Und der Geiſt zur Freiheit ſtrebt, 
Und entfleugt den Mauern. 

Wie im Arm der Buhlerinn 
Einer Tiegt verſunken, 

gr. Rüdert’3 Gedichte Ir Bd. 15 
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Ihm durch den beraufchten. Sinn 

Ylöglich zudt ein Funken, 

Daß er dort, wo Engel gehn, 

Sieht die reine Liebe ſtehn, 

Die ihm aufwerts winket! 
Zittr, o Erde, dunkle Macht, 

Bid zum Abgrund nieder; 

Der Gedank' ift aufgewacht, 

Scüttelt fein Gefleder, 

Will geflügelt dir -entflichn, 

Wenn du nicht willſt fefleln ihn; 

Sprid, ob dus wirk können! 


Des Ewige 


Ah, wie ift der Menfch zerbrechlich, 
Ah, wie flüchtig unaunsſprechlich 
Eilt die Zeit, uud nimmt ihn mit. 
Was einmal bat angefangen, 

Muß auch gleich fein End’ erlangen, 
Und zum Ziel eilt jeder Schritt. 

D du Triehrad morfcher Kräfte, 
Springwerk ſchnell werraufshter Säfte, 
Worin findeft du Beſtand? 
Ewigkeiten, Herz, durchmeſſen 
Willſt du, kannſt doch nicht vergeflen, 
Daß dein Blut ift Stunbenfaud. 

Daß dich dieſer Troft erquicke, 

Herz, daß es gibt Augenblicke, 
Wo das ird'ſche Werkzeug fich, 
Wie von Himmelsbliz erheitert, 
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Zur Unendlichkeit erweitert, - - 
Und das AN fich ſenkt in dich. 

Wie mit endlich krankem Leibe 
Das Gefchleht in Mann und Weibe 
Sich zum Werk der Zeugung eint; 
Kann das Leben felbft nicht währen, 
Kann es Doch ſich neu gebären, 
Daß unendlich es erfcheint: 

So vom Himmel fällt der Geifter 
Zeugungsfunken, Liebe heißt er, 
Zündend in der Seele Schooß; 

Und aus ihrer engen Schranfe 
Ringt ein Wunder, der Gedanke, 
Kind der Ewigkeit, fich los. 


Zremdes nud Eigenes. 


Kannft doc Alles ſelbſt nicht hören, 
Alles felbft Doch ſehen nicht, 
Wie die Welt in weiten Ehören 
Um dich ſteht und zu dir ſpricht; 
Aber was du höreſt, feheft, 
Sorge, daß du's recht verftcheft. 

Mitwelt hat viel taufend Augen, 
Und die Bormwelt noch viel mehr, 
Die vereint zu manchem taugen, 
Was fiir zweie ift zu fchwer. 
Der wird ſtets das Beſte miffen, 
Wer nicht borgt, was andre wiflen. 

Aller Geifter Aug’ und Ohren 
Sei’n Organe deinem Geiſt; 


15 * 





228 


Doch, daß er nicht wird zum Thoren, 
Penn der Wirbel ihn umfreift; 
Sorge, daß die fremde Maife 

Ihm die eigne Herrfchaft laſſe. 


Herafles Mufagete®,. 


O Herakles Mufagetes, 
Hör die Stimme des Gebetes, 
Die aus deinem Dichter ruft: 
Tilge doch die Ungeheuer, 
Die hier noch in Qualm und Feuer 
Wohnen in des Buſens Gruft. 
Tödte ſiegreich die Chimären, 
Die vom Herzensblut ſich nähren, 
Reinige den Stall vom Miſt; 
Scheuch Harpyien mit der Leier, 
Und triff des Titanen Geier, 
Der die ew’ge Leber frißt. 


229 


2 


Aiederſeelen. 


Liederſeelen, Papilione, 
Farbenduftig anzuſchauen, 

Wenn ſie flattern auf den Auen 
Um des Lebens Blumenkrone. 
Kommt der Knabe Reim gegangen, 
Spannet feine groben Maſchen, 
Um die zarten einzuhaſchen; 
O da iſt der Duft zergangen. 

O wie habt ihr hell geſchienen, 
Da ihr frei vorm Geiſt geſchwebet; 
Hier auf Blättern aufgeklebet, 
Müßt ihr zu Gerippen dienen. 


Au die Dichter. 


Deutihe Dichter, im Gemüthe 
Hegt ihr oft gar fchöne Fülle, 
Leider daß nur aus der Hülle 
Meift verfrüppelt kommt die Blüte. 
Dann fpricht wol des Leferd Güte: 
Diefes war doch gut gemeint, 
Penn ed auch nicht rumd erfrheint. 

za vom Beifall fauler Richter, 
Schaffende, euch nicht bethören, 
Flut zu ſprühn aus wilden Röhren, 
Glühn zu laffen wirre Lichter. 
Maaß, und Maaß nur, macht den Dichter; 
Grundſtein zwar ift der Gehalt, 
Doch der Schlußftein die Geſtalt. 
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Gebet ihr aud euren Schachten 
Eodelfteine mir und Gold, 
Wenn ihrs roh mir geben wollt, 
Werd’ ichd nur als Stoff betrachten. 
Gebts in Form, fo werd’ ichs achten; 
Denn dad muß ich gelten laſſen, 
Was ich nicht kann beſſer faſſen. 


Zeitgedichte 


in; wei Büchern. 


Erſtes Buch. 





Freundesurtheil 
1837. 


Das Einzelne mögt ihr fchelten, 
Das Ganze laßt nur gelten, 

Es ift ein Bild der Zeit, 

Noch frifch nach zwanzig Jahren, 
Und wird die Farbe bewahren 
Noch eine Strede weit. 
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8 de. 


Brünftige Nachtigall, 
Die du aus ſchwangerer Seele 
Deinen Sohn, den Schall, 
Gebierft, o Liederkehle! 
Deine Lieder ſind ſchön, 
Wenn ihr ſchwellend Getön, 
Ein in Liebe getauchet, 

Um fi) Liebe verhauchet: 
Ich beneide fie nicht; 

Denn mit anderen Zungen . 
Soll mein ernftes Gedicht 
Reden, höher entfchwungen. 
Denn die Lieb’ ift wol gut, 
Wenn zu zweien fie ruht, 
Unterm Dache der Mirten, 
Die Hirtin bei dem Hirten: 
Edeler ift ein Band, 

Welches viele umfchlinget, 
Wenn ein geiftiger Brand 
Taufend Herzen durchdringet; 
Wenn in einen Leib, 
Gleih wie Mann und Weib, 
Unter der Eintracht Schatten 
Ganze Völker fich gatten. 
Drum ſegn' ich mein Geſchick, 
Daß ed nicht Hat in Wehen 
Mir gefchlofien den Blick, 
Bevor ich ſolches geſehen; 
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Daß ich ohne Neid 

Darf muftern jegliche Zeit, 

Weil in belletem Scheine 

Bor jeder ftralt die meine. 
Deun Deutichlands Bölferftamm 

War groß von Anbeginne, 

Erft der Freiheit Damm, 

Dann der Herrſchaft Zinne; 

Endlih duch Himmeldgunft 

Zum Gipfel jeglicher Kunft 

Iſt es empor geftiegen, 

Um auch durch Geiſt zu fliegen. 
Aber wenn der Geift 

Seine Schwingen entfaltet, 

Sinft der Leib zumeift 

Rieder, und erfaltet. 

Derweil mein Bolt mit Fleiß 

Alles erkennt und weiß, 

Hat es eines vergeffen, 

Was es hätte follen ermefien: 
Daß ein Volt es ift! 

Daher ift ed gekommen, 

Daß in Fürzefter Frift 

Der Fremde die Macht genommen: 

Die Glieder und dad Haupt 

Waren einander geraubt; 

So konnte das nicht fehen, 

Und die nicht widerftehen. 
Wie war dein Fall fo tief! 

Aber ald entthöret 

Dein Herz zum Himmel rief, 

Hat er Dich gehöret; 

Lest fingeft du Triumph! 

Des Feindes Kliug’ tft ſtumpf, 
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Und fih in Eingeweiden 

Fühlt er Die deine fchneiden. 
Schön in einiger Kraft 

Fügt nicht feſt und fefter 

Eine Bölferfchaft 

Sich zur andern ala Schwefter ? 

Soweit Himmelsthau 

Fällt auf deutfche Au, 

Seh? ih, Fampfentzündet, 

Ale Herzen verbinde. 
Rieſenhaftig groß 

Wächft meined Volkes Jugend, 
Ein eherner Koloß 

Gliederſtark fich fugend; 

Au ded Krieges Glut 

Wird zu Stahl fein Muth, 

Stets inniger fich verfchmelzend, 

Tod auf die Feinde mwälzend. 
Doch nicht blos im Kampf 

Sei der Eintracht Dauer, 

Wo zudt im Arme der Krampf, 

Im Herzen febrifcher Schauer; 

Wann, Gefundheit = gleich, 

Kehrt des Friedens Neich, 

Dann erft. fol in Reinheit 

Sich recht bewähren die Einheit. 
Denn nicht mit Speeren allein 

Wird der Feind gefchlagen; 

Und nicht kann ed gedeihn, 

Bon den Gränzen ihn jagen. 

Aber wenn in der Bruft 

Bleibt wohnen Friegrifche Luft, 

Um auch im Frieden zu ftreiten, 

Das fchlägt ihn auf ewige Zeiten. 
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Darum, wer fi als Maun 
Zu Deutſchlands Ruhm will gefellen, 
Sol ftets für fih fortan 
Died Paar von Kämpfern ſtellen: 
Einen gewaltigen Haß, 
Kriegend ohn' Unterlaß, 
Und eine mächtige Liebe 
Bon nie ruhendem Triebe, 
Künftig follen vereint 
Stehen alle die Haffe.. 
Us Gränzhut gegen den Feind, 
Daß er davor erblaffe; 
Aber die Lieben all 
Sollen in buntem Schwall 
Auf heimifchen Gefilden 
Ein Volk von Brüdern bilden. 
Wie in der alten Zeit 
Patriarchengefchlechte, 
In großer Einigkeit, 
Herr, Weib, Kinder und Knechte, 
Nur von Gefegen regiert, 
Die die Natur gebiert, 
Wohnten gleich ihren Heerden: 
So foll ed wieder werden. 


Die von Urfprung aus 


Einer Mutter entftammen, 
Als ein großes Haus 
Sollen fie wohnen beifammen; 
Als Bruder foll ein Stand 
Reichen dem andern die Hand, 
Und der Fürft fei der Bater, 
Des Haufes Oberberather. 

Die ihr Zepter führt, 
Wiſſet, daß ihr Kinder 
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Beherrfchet, "welchen gebührt 
Gehorfam, doc) nicht blinder; 
Mündig ift das Gefchlecht, 
Darf fragen nad) feinem Recht; 
Rechnets ihm nicht zum Verbrechen, 
Wenns mit drein will ſprechen. 
Ihr Volker aber bedenkt, 
Daß, wenn nicht die Zäume | 
Ein fefter Arm euch lenkt, 
Ihr fchweift in irre Räume: 
Bolfsherrichaft ift nicht gut, 
Schlimm Herrfcher aus fremdem Blut; 
Am beften vor Fürften, gezeuget 
Aus eigenem Stamm, fich gebeuget. 
In dem großen Berband, 
Welcher Staat ſich nennet, 
Zu achten iſt jeglicher Stand, 
Der ſeine Pflicht erkennet. 
Du Pflüger, der du zu tiefſt 
Stehſt und von Schweiße triefſt, 
Du ſtreuſt in aller Namen 
Der Wohlfart erſten Samen. 
Du nimmſt zuerſt aus dem Grund 
Die Frucht und reichſt fie weiter, 
Die bis zu des Königes Mund 
Aufſteigt auf langer Leiter; 
Die unter den Händen reift 
Der robe Stoff; danıı greift 
Ihn an mit Zangen die Gilde, 
Daß fie ihn mannigfach bilde. 
Es wird der Edelſtein 
Veredelt unterm Schliffe, 
Und Pöftlihe Spezerein 
Werden verführt vom Schiffe: 
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Zulegt läuft alles Gut, 

Das Freift auf irdifcher Flut, 
‚Ein in den Hafen des Geiftes, 
Und fein Eigenthum beißt es. 

Denn was jeglihe Zunft 
Hat geichafft und gewonnen, 
Wird von des Denkers Vernunft 
In geiftige Fäden gefponuen : 
AU andres ift Hand und Fuß, 
Das rühren und regen fi muß; 
Er in feiner Stirne 
Trägt des Bolfes Gehirne. 

Es iſt gut und iſt recht, 

Daß verfchiedene Kräfte 

Im großen Staatsgeflecht 

Sind, jede für eigne Gefchäfte, 
Wie an einem Haus 

Zum Behuf ded Baus ; 
Mannigfache Gewerke 

Prüfen ihre Stärke. 

Jedem hat Gott zur Haud 
Gegeben ein Handwerkögeräthe, 
Wenn mit Geſchick und Berftand 
Er ftetd den Dienft nur thäte: 
Jeder fol führen feins; 

Wo's Noth thut, alle eins, 
Des Staatbaus gründlichften Hebel, 
Den Degen oder den Säbel. 

Richt nur wer obenauf 
Sept des Baues Zinnen, 
Dder der Säulen Kuauf, 

Soll Lob und Preis gewinnen; 
Gelobt fol jeder feyn, 
Wer da, groß oder Bein, 
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Arbeitet im tiefften Gemache, 
Oder auf höchften Dache. 
Deun wenn der nicht Fame mit Sand, 

Und nicht jener mit Kalfe, 

So ſtünde nicht dieſe Wand, 

Und läge nicht jener Balfe: 

Aus dem Heinften febt 

Sich großes zufammen zulegt, 

Und Feind darf fehlen von alen, 
‚Wenn nicht da8 Ganze foll fallen. 


— 





Die nnächten Fahnen von der Hananer Schlacht. 


Kaifer Napoleon,. 

Da er dem Rhein zuzog, 

Und, ald er war eutflohn, 

Gefiegt zu haben log; 

Ließ er von dannen 

Zwanzig Kriegöfahnen 

Tragen nad) Parife 

Zur Kaiferin Marie Luiſe. 
„Meine Frau Kaiferin, 

Die Fahnen fchic? ich euch, 

Weil ich der Sieger bin; 

Sie find von deutfhem Zeug. 

Weil ihre, indeffen 

Ih an der Elb' bin gefefien, 

So gut habt hausgehalten, ; 

Sollt ihr zum Dank fie behalten.“ 
Die Kaifrin fieht fie au, 

Spricht mit bedächt'gem Muth: 

„Ah, mancher deutfhe Mann 

Ließ wol daran fein Blut. 
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Doch nein, ach neine, 
Sie find ja ganz reine; 
Ich feh’ es an den Nathen, 
Die find wicht von deutfchem Faden. 
Du fag’ mir an gefchwind, 
Wo find die Fahnen her? 
Bin, felbft ein deutſches Kind; 
Was deutfch ift, kenn' ich ehr.“ 
Ah, wenn ihre nicht wollet 
Zuͤrnen, fo follet 
hr hören alles zufammen, \ 
Woher die Fahnen ftammen. 
Wir waren gar zu. fchnell 
Auf unfrem Siegedlauf; 
Kein deutfcher. Kriegögefell 
Bot und ne Fahn' zum Kauf: 
Da mußten die Sachen 
Mir felber und machen; 
Wir Hatten genug am fliden, 
Und dachten nicht dran, fie zu ſticken. 
So find fie unächt zwar, 
Was dieſes anbelangt; 
Doch wenn fo ganz und gar 
Nach ächten euch verlangt, 
Ich bill? unterthänig, 
Berzieht nur ein wenig: | 
Die Preußen werden mit nächften 
Selbft bier feyn mit den ächtften. 
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Held Davonfl. 


Der Davouft fprach: das mich verdrießt, 
Daß man bier in der Stadt 
Bon allen Seiten mich verfchließt, 
Einläßt Fein Zeitungsblatt. 
Held Davouft, der in Schwerin ſitzt! 
„Grüßt doch den Gewral Tettenborn, 
Ob er fo gut will feyn, 
Und läßt von Zeit zu Zeit ein Kom 
Bon Neuigkeit herein. 
Held Davouft, der in Schwerin figt! 
„„Wollt ihr nicht, Tieber Herr Gen’ral, 
Mir meines Kaiferd Brief 
Einlaffen, daß ich feh? einmal, 
Wie er in Dresden fchlief? 
Held Davouft, der in Schwerin fist! 
„Und wenn ihr dad mir nicht vergönnt; 
Run, was mein Chgemahl 
Aus Frankreich fchreibt, das, den! ich, Tönnt 
Ihr laſſen mir einmal.‘ 
Held Davouft, der in Schwerin ſitzt! 
Dad jammert doch den Tettenborn ; 
Als nun ein Brief einlief: — 
„Daß er mir nicht geräth in Zorn, 
So ſchick' ich ihm den Brief. 
Held Davouft, der in Schwerin ſitzt! 
„Da nimm bier diefen Brief, Kofad, 
Keit ihn dem Davouft hin.” 
Mit feinem Briefe der Kofad 
Losreitet auf Schwerin. 
Held Davouft, der in Schwerin figt! 
Sr. Rädert’s Gedichte Ir Bd. 16 
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Da fieht der Davouft den Koſack, 

Da wirds ihm fchlimm zu Sin; 

Da bricht er auf mit Sad und Pad, 

Und läßt im Stich Schwerin. 

Held Davouft, der aus Schwerin zieht! 
Der Davouft immer läuft voraus, 

Nach der Briefträger fchreit : 

„Gut' Botfchaft bring? ich euch von Haus.” — 

Zum Hören ift Feine Zeit. 

Held Davouft, der aus Schwerin zieht! 
Bor feines lieben Weibes Brief 

Der Davouft läuft erfchreckt, 

Bis daß er zu der Steduit lief, 

Dahinter er fich ſteckt. 

Held Davouft hinter der Stednig ! 
Hör?’ deines Weibes Brief doch au! 

Gar zärtlih überaus 

Sie ſchreibt: „Haft du, o lieber Mann, 

Keine Sehnfucht denn nach Haus? 

Held Davouft hinter der Stednig ! 
„Rah Haus, wo du bift in der That 

Die Seel, die jest iſt fort, 

Und wo man dich viel Fieber bat, 

As bier an diefem Drt. 

Held Davouft hinter der Stecknitz! 
Den Davouft rührt Fein Flehen nicht, 

Er Hat fich recht verftodt; 

Und, was fein liebes Weib auch fpricht, 

Er an der Stecknizz hockt. 

Held Davouft hinter der Stednig ! 
Willſt wien, o Napoleon, 

Wo denn dein Davouft igt, 

Dein Davouft ſteckt, der mir geflohn, 
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Stedt an der Stednig ist. 

Held Davouft hinter der Stednig ! 
Will wiffen, wo dein Kaifer fledt, . 

Held Davouft! So wie Du, 

Sat an der EIb er Taug geftedt, 

Dann lief er ohne Schub. 

Held Davouft hinter der Stednig ! 
Er ift Fein befirer Held ald du, 

Doch ein befirer Ehemann ; 

Er lief nah Haus der Kaifrin zu, 

Und Halt an fie fih an. 

Held Davouft hinter der Stednig ! 
Thu Schlafrod und Pantoffel au, & 

Es ift dir Feine Schmach; 

Sei auch ein guter Ehemaun, 

Und lauf dem Kaifer nad). 

Held Davouft Hinter der Stednig ! 


Gott nud die Fürken. 


Napoleon von Kaiferthronen 
Geftürzt auf Elbas nadten Sand! 
‚Seht her, der Erde Nationen, 
Seht, und erfennet Gottes Hand. 
Ihn bat der HErr im Zorn gerichtet, 
Drum liegt er fo in Schmach vernichtet. 
Der große Bund der Fürſten kämpfte 
Wol mit dem Argen brav umd gut; 
Allein der Thau der Großmuth dämpfte 
Der Rache fo gerechte Glut. 
Sie dachtens friedlich zu entichürzen; 
Dod Bott gedacht' ihn ganz zu flürzen. 
16 * 
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„Du bift gekehrt von Moskows Brande, 
Bon argen Niederlagen wund; 
Da ftehn Vie Völker aller Lande 
In niegefehnem Rachebund; 
Doch komm, wir wollen Frieden ſchließen, 
Dabei dir noch ſoll Lorber ſprießen.“ 
Das war das erſte Wort der Fürſten, 
Doch ihn umflocht der Gotteswahn; 
Es trieb ihn ſeines Hochmuths Dürſten 
Noch einmal auf die blut'ge Bahn; 
Denn im Verhängnis ſtands geſchrieben: 
Er ſoll noch beſſer ſeyn zerrieben. 
„Du ugheſt, wie bei Leipzig deine 
Gewalt die legte Schwinge brach; 
Du fliehft gelähmet nach dem Rheine, 
Und unfre Schaaren folgen nach; 
Doch komm, und mache mit und Frieden, 
Ein rühmlicher fei dir beſchieden.“ 
Das war dad zweite Wort der Fürften, 
Doch ihn umflocht der Gotteswahn, 
Es trieb ihn feines Hochmuths Dürften 
Noch einmal auf die blut'ge Bahn; 
Denn. im Berhängnis ftands gefchrieben : 
Er foll noch befier feyn zerrieben. 
„Du haſt in deinem eignen Lande 
Empfunden unfres Zorned Glut; 
Brienne, deine Wieg', im Brande! 
Laß ab von der bethärten Wuth; 
Wir wollen dir noch Friede gönnen, 
Bei welchem du follft herrfchen können.“ 
Das war das dritte Wort der Fürften, 
Doch ihn umflocht der Gotteswahn, 
Es trieb ihn feines Hochmuths Dürften 
Noch einmal auf bie blut'ge Bahu; 
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Doch im Verhängnis ſtands gefchrieben : 
Jetzt fol er völlig feyn zerrieben. 

Ihr Fürften, zeiget ihr noch weiter 
Anftatt des Schwertd den Heroldftab? 
Führt in die Feldfchlacht eure Streiter, 
Und ruft die Kriedensboten ab! 

Ich fürchte, Daß der HErr euch grollet, 
Wenn ihr noch länger fehonen wollet. 

Den Frevler vor dem Sturz zu warnen, 

Gibt Gott, der HErr, dreimalge Frift; 

Da muß der Wahnfinn ihn umgarnen, 

Bis fie umfonft verlaufen ift; 

Daun faßt ihn an em plöglich Zagen, 

Wenn er hört feine Stunde fchlagen. 
Und alfo ift e8 denn gefchehen, 

Daß wie von einem Wetterfchlag, 

Eh man die Hand hat zuden fehen, 

Der, den fie traf, am Boden lag; 

Und wir befennen laut und offen: 

Es ift der. Herr, der ihn getroffen. 

Der HErr hat ihn gefaßt beim Schopfe, 
Gefchleudert ihn vom golönen Stuhl, 
Gleich einem ftauberzeugten Tropfe. 
Richt in den Staub, nein, in den Pfuhl. 
Verloren hat er Chr’ und Kronen; 
Run, feines Lebens mögt ihr fehonen. 
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Branttanz der Stadt Paris. 


Die Stadt Paris. 


Ab, o weh, ich arme Frau, 
Wo ich hin mit Augen fchau, 
Seh? ich freinde Säfte Fommen, 
Die ich niemald wahrgenommen, 
Weiß gekleidet, grün und blau. 


Die Alliierten. 


Wenn dus noch nicht weißt, mein Kind, 
Laß dir fagen, wer wir find: 
Defterreicher find die weißen, 

Grün die Rufen, blau die Preußen; 
Thu die Thor und auf gefchwind. 


Die Städt Paris. 


Wenn ihr hier in meinem Haus 
Denkt zu halten einen Schmaus; 
So feid ihr umfonft gegangen, 
Einlaß könnt ihre nicht erlangen, 
Denn mein Mann ift nicht zu Haus. 


Die Alliirten. 


Dein Kebömann Napoleon 

Traf und unterweges ſchon; 

Er hat fich von dir gefchieden, 
Wir find von ihm ber befchieden, 
Einzunehmen feinen Thron. 


Die Stadt Paris. 


Ah, ich vıeine bitterlich; 
Läßt der Falſche mich im Stich, 
Dem ich ftetd fo treu gedienet ? 
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Freier, die ihr bier erfchienet, 
Böſe Freier, laſſet mid. 


Die Alliirten. 


Schönſte Frau, das kann nicht ſeyn, 
Du mußt einen neuen frev’n. 

Wir mit hundert taufend Lanzen 
Rollen dir den Brauttanz tanzen; 
Komm, trit mit und an den Reih’n. 


Die Stadt Paris, 
Ihr Habt böfe Tanzmufif, 
Kriegstrommet' und Feldgeſtück; 
Und es ſchwingen eure Hände 
Statt der Hochzeitfackeln Brände: 
Böſe Tänzer, weicht zurück! 


Die Alliirten. 
Schönſte Braut in deinem Kranz, 
Schicke dich, du mußt zum Tanz. 
Willſt du tanzen allemauiſch? 


Engeliſch, koſackiſch, ſpaniſch? 
Wähle felber Dir den Tanz. 


Die Stadt Paris. 


Liebfte Tänzer, o verichont, 

Bin nicht fremden Tanz gewohnt, 

Ich kann nur franzöfifch tanzen, 

Sonft zerreißt mein Kleid von Franzen, 
Und das wird euch fchlimm gelohnt. 


Die Alliirten. 


Liebfte, nun fo geben wir 
Einen alten Tänzer dir, 


[4 
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Der dir nicht dein Kleid zerreißet, 
Welcher König Ludwig heißet. 
Liebfte, wie gefällt er Dir? 


Die Start Paris. 


König Ludwig fei mein Mann ! 
Nimm dich deines Weibes an! 
Komm wir tanzen bier zum Feſte 
Gleih den Bortanz auf das befte, 
Den und niemand wehren Fanı. 


Die Alliirten. 
Ihr Tanzbrüder, fehet nur, 
Wie beim Tanz fich bläht die Hur, 
Und fcherwenzt mit ihrem Schweife! . 
Tanzt fie nicht nach unfeer Pfeife ? 
Tanzt fie nicht an unfrer Schnur ? 


Der grüne Zweig. 


Deutfher General. 
Ihr deutſchen Grenadier, 
Weil ihr nunmehr feid in Frankreich, 
So ſchmückt das Haupt euch alzugleich 
Mit grüner Zweige Zier; 
Brecht fie euch ab alhier. 


Deutfher Grenadier. 


Ihr Brüder, eilt euch doch, 
Brech' jeder fi den grünen Zweig, 
Und ſchmückt euch rechten Siegern gleich ; 
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Ruft alle: Deutſchland hoch! 
Und hoch der grüne Zweig! 


Der Franzos. 
Mein deutſcher Here Gewraf! 
Es tragen eure Leu’ zum Pus 
Biel grüne Zweig’ auf ihrem Mus; 
Mein deutfcher Herr Gen'ral, 
Gefchieht und das zum Truß % 


Deutfher General, 


Mein befter Herr Franzos! 
Nein gar nicht euch zum Trug geſchichts; 
Die grünen Zweig’ bedeuten nichts, 
Es find Feldzeichen blos, 
Nicht Siegedzeichen groß. 


Deutfher Grenadier. 


Hört ihre des Feldheren Wort ? 
Ihr Tieben deutſchen Grenadier, 
Werft ab von euch die eitle Zier; 
Die Zweige find verdorrt 
Durch dieſes einzige Wort. 


Der Franzos. 


Ihr Deutfhen, euer Glück 
Iſt diefes, daß ihr felber thut 
Die grünen Zweig’ von eurem Huf. 
Wir riffen fonft in Stüd 
Die Zweig’ euch famt dem Hut. 


Deutfher Grenadier. 


Sranzofen, euer Glüd 
IR died, daß mand und nicht erlaubt; 
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Eh ihr die Zweig’ und rifft vom Haupt, 
Kiffen wir euch in Stüd, 
Menu e8 und wär? erlaubt. 


Deutfher General. 


Damit nicht einen Strauß 
Es mit dem grünen Zweig noch ſetzt; 
Soldaten, macht euch fertig jett, 
Wir ziehn nunmehr nach Haus, 
Weil doch der Krieg iſt aus. 


Tambur. 


Weil wir nun ziehen heim, 
So rühr' ich meine Trommel gleich; 
Ihr Brüder, von dem grünen Zweig 
Singt heimwerts einen Reim; 
Ich ſchlag' den Takt zugleich. 


Die Soldaten. 


Als Sieger in Frankreich 
Sind wir gezogen, hocherfreut, 
Wir freuten und auf reiche Beut; 
Was ift die Beut' nun gleich? 
Nicht mal ein grüner Zweig. 

Als Sieger in Franfreich 
Sind wir gezogen ftolz und Fühn, 
Umlaubt vom Zweig der Hoffnung grün; 
Wo ift der Stolz nun gleich? 
Wo ift der grüne Zweig? 

AS Sieger aus Franfreih 

* Ziehn wir nach Haus, doch bringen wir 
Kein?’ grünen Zweig, o Deutfchland, Dir; 
D liebes deutfches Reich, 
Kommft auf Fein grünen Zweig. 
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Des heimfcehrenden Krieger Schmachlied. 


j Sch: Monat ifts, feit ich die Flut 

Des Rheinſtroms überfchrift, 
Und bracht? auf Jahr Tang Grimm und Wuth 
Hieher aus Deutfchland mit. 

Eh ich den Vorrath aufgebraucht, 
Sit fchon der Friede da; 
So muß der Grimm nun unverraucht 
Zurüd nach Deutfchland ja. 

Wohlan, bier ift die Scheidewand, 
Trit fjanfter auf, mein Fuß: 
Ich grüße dich, mein DBaterland, 
Froh, obgleich mit Verdruß. 

Aus deinem Schooß den erften Stein 
Rehm’ ich, und fihleudre frei 
Bon hier nach Frankreich ihn hinein, 
Daß er mein Deufmal fei. 

Und wenn fein Fall auf welfhem Grund 
Noch einen Halm zerknickt, 
So fag’ ich es mit lautem Mund, 
Daß es mein Herz erquidt. 

Dir aber, o mein Baterlaud, 
Dir fag’ ichs zürnend an, 
Was Schmach im fremden Land ich fand, 
Was Schmac mir ward gethan. — 

Daß zwanzig Jahr der Uebermuth 
Des fremden Volks mit Spott 
Dich trat, und fog dein Herzensblut ; 
Das weißt du felbft und Gott. 

Haſts, Mutter, nicht gefühlt mit Glut 
In deiner Falten Bruft ? 
Und ih, dein Kind, hab’. heißes Blut, 
Zwiefach ichs fühlen mußt. 
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Drum als in Zlammen » Morgenrotb 
Der Tag der Rach' aubrach; 
Da zog ich aus zu Kampf und Tod, 
Zu rächen jene Schmad. 

Mir fand vorm Blick ald letztes Ziel 
Der doppelte Triumph: 
Das NRäuberneft der Flamme Spiel! 
Des Räuberd Haupt vom Rumpf! 

Mer hat verrüdt mir diefed Ziel? 
Geraubt mir den Triumph ? 
Darob in Staub mein Siegsmuth fiel, . 
Und meine Kling’ ward ſtumpf. 

Hoch ftand ich. an der Raubſtadt Thor, 
Die Fadel ſchwang ich dräu'nd; 
Da zog man einen Borhang vor, 
Und ich fand da ald Freund. 

Wie fol ich denn dein Freund nun feyn, 
Du Franzmann voll von Lift? 
Und fühl' ichs Doch Durch Mark und Bein, 
Daß du mein Erbfeind bift. 

Rühr' ich die neue Freundesſchwell', 
Und tret? ald Saft ind Haus? 
So gut aus allen Winkeln Heil 
Der Haß ald Wirth heraus. 

Den Becher, den zum Trunf er reicht, 
Hat er mir felbft geraubt ; 
Und die er beut, die Hand, vielleicht” 
Schlug meines Vaters Haupt. 

Seh? auf die Straß’ ich meinen Tritt, 
Weicht da der Haß wol? Nein! 
Er folgt, und fößt bei jedem Schritt 
Den Fuß an einen Stein. 

Mas ift das für ein Säulen =, ? 
Und dran fteht Aufterlig ! 
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Wird denn mein Odem nicht ein’ Sturm’? 
Und nicht mein Blick ein Blitz? 
Und diefe Brüc® auf welſchem Fluß, 
Nach deutſcher Stadt genannt! 
Kann fie zerfiampfen nicht dein Fuß? 
Zerbröceln deine Hand ? 
Nennt ihr noch Namen meiner Schmad, 
Und zeigt darauf mit Hohn? 
Ihr feid ja wol, wie vor fo nad, 
Die große Nazion! 
Sie wollen noch befiegt nicht ſeyn, 
Und find auch nicht befiegt;. 
Sie finds nicht, bis zerrieben Flein 
Ein Staub ganz Frankreich Tiegt. 
Doch, Großmuth du, mit deiner Mild’ 
Und Schonung haft3 gemeint 
Zu thun! Ja, Großmuth, wo es gilt! 
Was Großmuth folhem Feind? 
Der Feind ift nicht gedämpft, und nicht 
Das Baterland verfühnt. 
Es zürnt, und er ins Angeficht, 
O feht, wie er euch höhnt. . 
Hat er nicht Friedrichd Degen Dir, 
D Preuß, in Wuth zerftüct ? 
Nicht Dir, o Oeſtreichs Grenadier, 
Den Zweig am Hut zerpflückt ? 
Weil ihm das Geld im Sedel blieb, 
Das er dem Deutfchen ftahl; 
Gab er wol feinem Gaft, der Dieb, 
Dafür ein Abſchiedsmahl? 
Zum Abfchied zuckt' er einen Dolch, 
Und fang ein Spottlied nad); 
Und ihr ruft Schonung nur dem Molch, 
Und eurem Bolt nur Schmadh. 
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„Um ihn zu fchonen, fol durchs Land 
Cilfertig ziehn Das Heer! 
Wenn ed zur Gränze kommt, hält Stand, 
Und zieht dann Tangfamer !” 
O Schmach! und Durch die Dörfer muß 
Geſchloſſen ziehn der Zug; 
Wenn einer fehlt, nie fehlt der Schluß, 
Daß ihn ein Bau'r erfchlug. 
, Wird unfer Siegszug denn zur Flucht? 
Ganz Frankreich höhnt uns nad; 
Und, Elſaß, du entdeutfchte Zucht, 
Höhnſt auch, o Teste Schmach! 
Fühlſt, Mutter, du's durchzucken nicht 
Dein ſteinernes Gebein? 
Dem Grimm, der aus dem Sohn hier ſpricht, 
Kane du ihm zürnen? Nein! 
Doch zürnft du ihm, fo fchleuß dein Ohr, 
Und Höre nicht mein Wort; 
Doch ich zu meiner Hütte Thor 
Trag’ meinen Grimm mit fort; 
Und ruf es jeden Tag mir zu, 
Nachts ruft der Traum es nad: 
In Frankreich, Deutfches Herz, haft du 
Noch ungerochne Schmad). 


ı 


— ne 


Wo Feldmufil uud Küraß her? 


Wo habt ihr her die Feldmuſik, 
So klingend überaus? 
Ihr feid doch ohne die Muſik 
Bon bier gezogen aus. 

Wo habt ihr her die Küraff auch, 
So glänzend überaus ? 
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Re feid Doch ohne Küraſſ' auch 
Gezogen aus vom Haus. 

Ja, ohne Küraß zogen wir, 

Und ohne Klang und Spiel; 
Denn dismal galts nicht blanke Zier, 
Es galt dismal Fein Spiel. 

Der Muth, der unfre Bruft geftählt, 
War unfer Küraß frei; 

Und: Gott mit und! Kein Feind gezählt! 
War unfer Feldgefchrei. 

Sp zogen wir durch Deutfchland Hin, 
Und fo in Franfreich ein; 

Und felber kams uns nicht in Sinn, 
Daß ed folll? anders feyn. 

Doch wann einmal gefchlagen war, 
Und Ruh ein Augenblick; 

Da nahmen wir der Muße wahr, 
Und lernten Kriegsmuſik. 

Und wenn der Feind zu Haufen Ing, 
Und Küraf hat am Bauch; 

Sp nahmen wir fie ihm ſonach, 
Und hatten Küraſſ' auch. 

Der Küraß faß nicht minder gut, 
Weil man vom Feind ihn nahm; 
Und die Mufif Fang noch fo gut, 
Weil fie von felber Fam. 

Ob wol, wenn und der König fieht, 
Er uns noch Fennen wird, 

Penn er uns fo verwandelt fieht, 
Bon Glanz und Klang umklirrt? 

Ich denke, einen Augenblic 
Stugt er, dann fraget er: 
hr Kinder, wo die Feldmufif, 
Wo dem die Kürafj’ ber? 
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Mein König, Diefes ift nicht ſchwer; 
AU beides von dem Feind! — 
Dann, denP ich, Brüder, lächelt er 
Bor Freuden, oder weint. 


Das: Glücksroß. 


Es will zu feinem Haufen 
Der Jäger ziehn ind Feld; j 
Allein ein Roß zu Taufen, 

Hat er gar wenig Geld. 

Borm Thore fteht ein SFahler, 
Der wäre gut genug; 

Allein für funfzig Thaler 
Kriegt man ihn nicht mit Fug. 

Da fprengt auf fchönem Thiere 
Ein fremder Mann heran: 
„Nimm das bier und probiere, 
Ob es dir flehet an.’ 

. „Was Hifts? für funfzig Thaler 
Kauft man Eein folches Pferd. 
Das Pferd für den Bezahler 
Iſt ja fünfhundert werth.“ 

„So Fannft du's doch probieren!“ 
Da fteigt der Jäger auf; 

Auf zweien und auf vieren 
Probt er’8 zu Sprung und Lauf. 

Es fpricht der Mann: „Schön paffen 
Zuſammen Roß und Held; 

Ich will dad Roß dir laſſen.“ 
„Wie? für dad Lumpengeld 2’ 

‚Nein! Mir zum Angedenfen.” 

Dad Roß, das bäumt fich fehr; 
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Wie jener es will ſchwenken, 

Sieht er den Mann nicht mehr. 
Nun, Rößlein ohne Mängel, 

Geſchwind wit mir zur Schlacht! 

Dich hat gewis ein Engel 

Vom Himmel mir gebracht. 


Der Stabdtrompeter. 


Seht deu Stabstrompeter ! 
‚Brüder, feht, da fteht er. 
Diefes ift der wadre Mann, 
Der fo wohl trompeten Fann, 
Wie Fein Anderer. 

Seht den Stabötrompeter ! 
Seine Kunft verfteht er. 
Wenn es gehn ſollt' an den Sturm, 
Blies er wie vom Kirchenthurm 
Uebers ganze Heer. 

Seht den Stabötrompeter ! 
Mehr als das verfteht er. 
Wenu es an das Einhau’n gieng, 
Die Trompet zur Sei er hieng, 
Griff zum Säbel er. 

Seht den Stabstrompeter! 
Mit der Klinge mäht er, 
Bis der Feind am Boden iſt, 
Dann gibt er der Klinge Frift, 
Dann frompetet er. 

Seht den Stabötrompeter ! 
Brüder, feht, da.fteht er. 
Iſt in unferm ganzen Heer. 
Noch ein zweiter fo wie der, 
Nun fo tret' er. ber! 

Gr. Rüdert’s Gedichte Ir Bd. 17 


258 


Auch ein Held. 


Wir Peine freiwillige Schügenfchaar, 

Bir haben auch unfern Helden führwahr, 
So gut ald wie die großen, 
Die und wie nichtö verftoßen. 

Wir Heine freiwillige Schügenfchaar, 

Wir haben nen Helden und das ift wahr, 
Der läßt fich nicht verdrießen, 
Dem Feind in die Scheibe zu ſchießen. 

Wir freien Schügen, wir fanden vor Mainz, 
Wir ftanden aber davor nicht alleing; 

Es ftanden aus vielen Landen 
Biel andere noch, wo wir ftanden. 

Bir freien Schügen, da flehu wir vor Mainz, 
Hier it Fein Ruhm zu gewinnen ſcheints; 
Es wird Fein Blut nicht vergoffen, 

Es wird nicht gehau'n noch gefchoffen. 
Ihr freien Schügen, und obs eud, verdrießt, 
Ich fagd euch, Daß mir Feiner fchießt; 

Dad Schießen ift verboten 
Mit Kugeln und auch mit Schroten. 

Da ftand wol unfer Schügenheld 
Auf einem Poften poftirt im Feld, 

Ihm ftand in langer Hofe 
Gegenüber ein Franzofe. 

Da kam dem Herrn Franzofen e8 au, 

Mit Hohn zu begegnen dem deutfhen Mann ; 
Er zieht die Hofen vom Leibe, 
Und zeigt ihm die nadende Scheibe. 
O freier Schüge, es ift nicht Noth, 
Daß du jest Halteft Das Gebot; 
O laß dichs nicht verdrießen, 
Keck in die Scheibe zu ſchießen. 
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Den freien Schügen, da faßt ihn der Grimm, 
Da gebt ed dem Herren Franzeofen ſchlimm; 
Er fchießt ihm keck in die Scheibe, 

Daß er nicht Hohn mehr treibe. 

Der FZranzmann hinkt mit Schmach nach Haus, 
Der freie Schüg’ ift ſtolz garaus; 

Bar über fein Berhoffen 
Hat ihn folh Glück betroffen. 

D freier Schüge, Dir ift e8 geglüdt, 
Daß du Die-Büchfe haft abgedrückt, 
Und nad) folch einem Ziele, 

Wie außer Dir. wol nicht viele. 

O freier Schüße , dir ift es geglüdt, 

Daß du allein dich mit Ruhm haft geichmüdt ; 
Wir alle müſſen, wir andern, 
Nach Haufe ruhmlod wandern. 

D freier Schüge, wir bitten darum, 

Mit. deinen Kam’raden theile den Ruhm, 
Damit wir, mit Ehre zu melden, 
Doch haben auch einen Helden. 

Du Schüge, du Held im erften Glied, 

Wir fingen auf dich dis Heldenlied, 
Doch machen wird zum Bedinge, 
Daß es kein andrer und finge. 


Kobanna Stegem 


In den Lüneburger Thoren 
Ward ein feltner Kampf gefehn; 
Daß der Kampf nicht gieng verloren, 
Iſt durch Mädchendienſt gefchehn. 
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Bürger griffen zu den Waffen, 
Der Franzofen arge Brut 
Aus der Stadt binauszufchaften, 
Weil fie drin gehaufs nicht gut. 

Wie fie gegenüber Rauden, _ 
Schoſſen fie nun hin und ber, 

Bis die ſtädt'ſchen Schügen fanden 
Ihre Taſchen pulverleer. 

Aber ſeht, es iſt ein Engel 
Unterwegs mit ſchnellem Fuß, 
Zu erſetzen eure Mängel 
Von des Feindes Ueberfluß. 

Ein franzöſcher Pulverwagen 
Lag geſtürzt an fernem Ort, 
Und verſtreut am Boden lagen 
Haufen von Patronen dort. 

Dieſes ward ein Mädchen inne, 
Die Johanna Stegen hieß, 

Die es mit entfchloffnem Sinne 
Nicht zu nutzen unterließ. 

In die aufgefaßte Schürze 
Raffte fie behendlich ein, 

Trug die koͤſtlich theure Würze 
Ihnen in das Glied hinein, 

Schnell geleeret ward die Schürze, 
Und verfchoffen auf den Feind, 
Dem die eigue gute Würze 
Uebel zu befommen feheint. 

Schnell geleeret war die Schürze, 
Und Johanna fehnell zu Fuß 
Wieder fort, und in der Kürze 
Wieder da mit Ueberfluß. 

Ob auch mancher Schüge flürze 
In der Nähe. dort und da, 
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Immer mit der vollen Schürze 
Iſt Johanna Stegen nah. 

Wie auch dichter Kugelregen 
Von dem Feinde rings geſchah, 
Immer ift Sohanna Stegen 
Mit der vollen Schürze nah. 

‘ Und fo ift zuletzt gefchehen, 
Was da zu vermuthen war, 
Daß der Feind nicht länger flehen 
Konnte vor der Bürgerfchaar. 

Denn fie fagen, jeder Jäger 
Mar im Laden fo gefchwind, 
Wie natürlich, wo die Träger 
Der Patronen Mädchen find. 

Und ein Schuß fo gut geladen 

Mußte treffen fo aus Ziel, 
Daß von jedem ohne Gnaden 
Immer ein Franzoſe fiel. 


Der Unteroffizier 
Augufte Friederike Krüger. 
Diefer Unteroffizier, 
Mädchen, wie gefällt er dir? 
Seine Farben ftehn ihm gut, 
Und fein Friegerifcher Hut; 
Und er fchauf fo muthig drein: 
Mädchen, haſt ihn Luſt zu frein? 
Mädchen, laß es bleiben. 
Dieſer Unterofftzier, 
Wie ein Mann ſteh‘ er allhier; 
Wenn er feinen Rock zieht aus, 
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Wird, o weh, ein Mädchen draus; 
Und wer irgend ihn will frein, 
Darf fürwahr Fein Mädchen ſeyn. 
Das find Wunder Gottes. 

Diefer Unteroffizier 
War ein Mädchen, fo wie ihr; 
Aber ald der Krieg begann, 
Macht’ es fih zu einem Mann; 
Weil die Schneiderei verftand, 
Macht’ es fih ein Mannsgewand, 
Zog ald Mann zu Felde. 

N Diefer Unteroffizier 

Focht mit rechter Mannsbegier, - 
Hat erfochten Wunden viel 
Und ein eifern Kreuz am Ziel, 
Andern Brautfchag auch, der klingt, 
Den zum Heirathsgut ſie bringt 
Dem, der ſie will freien. 

Dieſer Unteroffizier, 
Wer ihn frein will, glaubet mir, 
Muß ein tücht'ger Hauptmann feyn, 
Wenn der Handel fol gedeihn. 
Ei, ein Hauptmann bringt ihn ſchon 
Zur Subordination, 
Trotz dem Kreuz am Halſe. 


Braut Leuodore. 


Ein ſchön franzöſiſch Mägdlein ſchaut 
Des Nachts im Mondenſcheine: 
Hier lieg’ ich arme. junge Braut 
In Falter Nacht alleine; 
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Mein Bräutigam, der mid) befrog, 
Bon bier ins Falte Rußland 309. 
Haft du die Lieb' erfroren 
Zu Moskow vor den Thoren? 
Da tritt e8 an ihr Bett heran, 
Und fpricht in dDumpfen Tönen: 
Thu auf, daß ich mich wärmen kann! 
Da wirds fo weh der Schönen. 
O weh, wo ift die Rechte dein? 
Wo ift dein Arm? wo if dein Bein? 
Du bringft die füßen Glieder 
Mir nicht zur Brautnacht wieder. 
Mein rechter Arm der liegt im Schnee, 
Mein linker Fuß im Eife. 
Feind Liebchen, auf vom Bette fteh, 
Und fdfide dich zur Reife. 
Wir reiten, eb der Hahn erwacht, 
Wir reiten Hin in einer Nacht; 
Du ſollſt mir meine Knochen 
Am Schnee zufammen fuchen. 
O weh, ich weiß die Wege nicht, 
Laß deine Kuochen liegen, 
Ich reite nicht im Mondenlicht, - 
Du wirft fie felbft fehon Eriegen. 
Geh, und wenn du fie wieder haft, 
So ſuch zu Nacht dir andre Raft, 
Kalt its im Mondenfcheine, 
Ich ſchlafe gern alleine. 


— — — — — — 
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Der dentſche Großvater. 


Hör zu, mein lieber Eufel, 
Und häng dein hölzern Schwert 
Derweil an feinen Henfel; 
Die Sad? ift redenswerth. 
Gezogen ift dein Vater - 
Bon bier zum Feind hinaus, 
Begierig wie der Kater 
Auf feinen Raub, die Maus. 
Und Tieß uns zwei bein Knechten 
Daheim im Hinterhalt, 
Weil du zu jung zum Fechten, 
Und leider ich. zu alt. 
Die Zeit und zu vertreiben, 
Kom, feh dich auf mein Knie, 
Und laß uns durch die Scheiben 
Sehn auf die Ga? — o fieh! 
Was zieht für ein Gewimmel 
Bon Volk das Haus vorbei ; 
Wol niemand als der Himmel 
Weiß, wer ein jeder fei. 
Man fiehts an den Gemwändern 
Und an der Waffenart, 
Daß fie aus gar viel Ländern 
Zuſammen find gefchaart. 
Ich Fenne wol die Preußen, 
Die Schweden auch zur Noth, 
Das. aber find die Reußen 
In Dunkelgrün und Roth. 
Der mit dem großen Spieße 
Auf feinem Fleinen Gaul, 
Wenn der Das Reiten ließe! 
Doc fcheint Das Thier sicht faul. 
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Dad nennt man die Kofaden, 

Die dort, den Bart voraus, 
Den Fitfchepfeil im Naden, 
Sehn wahrhaft Heidnifch aus. 

Auftakt zur Muſik reiten 
Im Takt fie zum Gefang; 

Es klingt recht fanft von weiten, 
Nah machts doc faft mir bang. 

Sie rufen durcheinander 
Ganz unverftändfich Hohl; 

Da Hangs wie Aerander ! 
Das ift ihr Abgott wohl. 

So ziehn fie, fremden Schalles, 
Und ihres Seyns und Thuns 
Iſt nichts wie hier, und alles 
Ganz anders ald bei uns. 

Am Karren felbft drei Roſſe 
Ziehn nebeneinander gar, 

Und hinten erft beim Troffe 
Kommt wunderlihe Schaar. 

Kind, wenn dus glaubft zu wiſſen, 
Was ich felbft ganz nicht weiß, 
Sag mir, was bat geriffen 
Die al aus ihrem Gleis? 

Der Vogel, ungefcheuchet, 

Bleibt gern in feinem Neft; 
Richt fpringt Das Reh und Feuchet, 
Wenn man in Ruh es läßt. 

Es ruhen Stier und Kälber, 
Wenn nichts fie treibt ind Joch; 
Die gift’ge Otter felber 
Bleibt, ungereizt, im Loc). 

Was hat denn diefe Völker 
In ihrer Ruh verftört, 
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Daß fie ald wie Gewölke 
Sich drängen unerhört ? 
Haft du noch Feinen Geier 
Gefehn, der ſich entfchwingt 
Bor einem Haufen Schreier, 
Der folgend ihn umringt? 
Die Aelftern allenthalben, 
Die Dohlen ziehn heran, 
Sogar die frommen Schwalben 
Auch nehmen Theil daran. 
Die lärmenden Betäuber 
Umfhmwärmen ihn mit Braus, 
Und rupfen ihrem Räuber 
Am Flug die Federn aus. 
Er hat fie lang gereizet 
Durch feinen Uebermuth, 
Bis daß fie fich gefpreizek, 
Zu wehren feiner Wuth — 
Die Vögel unterm Himmel, 
Mein Sohn, fie find ein Bild 
Bon diefem Bolfögewimmel, 
Das unaufhörlich ſchwillt. 
Die auch von einem großen 
Würggeier andrer Art 
Aus ihrem Neft geftoßen, 
Ziehn gegen ihn gefchaart. 
Er rüttelte mit Pochen 
An einem Wefpenfchwarm, 
Der jest ift ausgebrochen, 
Und bohrt in feinen Arm. 
Gewachſen ift den Müden 
Ein Stachel kühn und dreift; 
Auf ſcheuer Tauben Rüden 
Fährt her ein heil'ger Geift. 
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Es fpeien Wuth und Flammen 
Die Vöglein klein und kraus, 
Und wachſen all zuſammen 
Zu einem Vogel Straus. 

Der regt ſein Kampfgefieder 
Weit über alle Welt, 

Dazu ſich haben Glieder 
Aus jedem Volk geſtellt. 

Dazu von der Welt Enden 
Sind hergekommen die 
Mit rauhgeſtruppten Lenden, 
Und ſuchen andre hie. 

Von dieſem großen Strauße 
Zu ſeyn ein kleines Glied, 
Du weißt, aus dieſem Hauſe 
Daß auch dein Vater ſchied. 

Die Zeit ſcheint jung zu werden 
Und ich bin alt genug; 

Lang fah ich gehn auf Erden 
An gleichem Gleis den Pflug. 

Daß nun in neuem Gleiſe 
Der Pflug zum Schwerte wird, 
Hat in der alten Weiſe 
‚Mic Alten faſt verwirrt, 

Ich ſah in meinen Tagen 
Den großen Friedrich auch; 
Der Feind ward auch geſchlagen, 

Allein nach anderm Brauch. 

Es galt die alte Regel: 

Soldat ins Feur hinein, 
Der Bauer mit dem Flegel 
Sieht zu, und läßt es ſeyn. 

Die Regel ſchien zu fruchten 

Nicht gegen dieſen Feind, 
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Bis andred fie verfuchten, 
Das anzufchlagen fcheint. F 

Der Landſturm rief den Bauer, 

Der ſchnell ein Kriegsmann ward; 
Und künftig ſoll auf Dauer 
Die Sitte ſeyn bewahrt. 

Mein Kind, ich ſelber lerne 
Das neue Handwerk nicht; 

Du aber lernſt es gerne, 
Mir ſagt es dein Geſicht. 

Ich ſchalt, wenn du mit Bolzen 
Geſchoſſen in die Thür, 
Bleiklumpen eingeſchmolzen, 

Und wußteſt nicht, wofür. 

Ich will dir ſtören, Bube, 

Nicht mehr dein kriegriſch Spiel, 
Wähl in der warmen Stube 
Dem jungen Muth ein Ziel. 

Geh, nimm das Schwert vom Nagel, 
Und dort, der alte Tifch, 

Darauf laß einen Hagel 
Bon Hieben regnen frifch. 

Du Fannft Franzos ihn taufen; 
Spalt ihm's Gedärm im Bauch. 
Er wird dir nicht entlaufen, 
Und dich nicht freffen auch. 

Kind, bitte Gott mit Machten, 
Daß er den Vater fchüst, 
Der jest in ernften Schlachten 
Vielleicht fein Blut verfprügt. 


4 


— — — — 
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Landſturmliedchen. 


Wer warſt du? Ein Schneider, 

Ich flickte franzöſiſche Kleider. 

Wer warſt du? Ein Schuſter, 

Schnitt Schuh nach franzöſiſchem Muſter 

Nun denn, ihr beiden, 

Was wollt ihr jetzt ſchneiden? 

Mit Scheren und mit Pfriemen 

Franzöſiſche Häute zu Riemen; 

Solch Handwerk will jetzt uns geziemen. 
Wer warſt du? Ein Bauer, 

Ich pflügte meinen Acker, 

Der Franzmann machte mirs ſauer, 

Hieß mich Hund und Racker. 

Wie denkſt du mit Glimpfe 

Dich zu rächen am Schimpfe? 

Der Ernte mußt' ich entrathen, 

Die mir die Feinde zertraten: 

Mähn will ich fie felber wie Saaten. 
Mein Rod hat nicht viel Taſchen; 

In einer hier hab’ ich mein Brot. 

Sagt mir, in welche Tafchen 

Ste? ic) das’ Blei, dad mir Roth? 

Stedd in Gottes Namen 

In Eine Tafıhe zufamen. 

Mög’ es wohl behagen ! 

Dein Brot in deinen Magen, 

Dein Blei dem Feind in den Kragen! 
Der Feind bat Achfelbänder, 

Und geht in Golde pur; 

Wir haben nicht fchöne Gewänder, 

Wir haben gar Feine Montur. 

Will das euch verdrießen ? 
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Hinau mit den Spießen! 

Steht Feinde todt, mit ihren 
Kleidern dann follt ihr euch zieren 
Gleich lauter Offizieren. | 


ů—— ———— 


Unter Hanptmaun Waſmer. 
Für die Koburgiſchen Freiwilligen. 


Ein Ruf it erflungen 
In freudigem Klang, 
Bon Alten und Jungen 
Erwartet fhon fang: 
Es follen frifhe Geſellen 
Zu freien Jägern fich ſtellen 
Unter Hauptmann Wafmer. 
Der Waſmer, wer ift er? 
Ich Fenne ihn nicht. 
Ein Biedermanı ift er, 
Die jedermann fpricht. 
Wir habens alle vernommen, 
Wir werden alle Fommen 
Unter Hauptmann Wafmer. 
Ich Habe ſchon Namen 
Geleſen genug 
Bon denen, Die Famen 
Zu folgen dem Zug; 
Sie find gedruckt erfchienen : 
Wollt ihe nicht ſtehn bei ihnen ? 
Unter Hauptmann Waſmer. 
Sonft fchaut man verwundert 
Ins Blättlein und fpricht: 
Da fehlen noch hundert, 
Was fommen die nieht? 
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Ei, ihre müßt euch fehamen, 
Wollt ihr Dienft nicht nehmen 
Unter Hauptmann Wafıner. 

Der Herzog, der hohe, 
Bon Rußland ein Freund, 
Ruft felber ins frohe 
Gefecht mit dem Feind, 
Bil jelber ziehn mit den Fahnen; 
Wir ziehn auf feinen Bahnen 
Unter Hauptmann Wafıner. 

Auf, Brüder, zu heben 
Die Arme vereint: 
Der Herzog foll eben, 
Und werd mit ihm meint. 
Und werd mit ihm will meinen, 
Der fol zum Kampf erfcheinen 
Unter Hauptmann Waſmer. 


Unfers Hauptmann Waſmers Tod. 


Süß ift es, im Schwertertange, 
In des Pulverdampfes Graun, 
Fallend vor des Feindes Lanze, 
Sterbend Sieg und Rache fhaun: 
Solher Tod in Himmelslicht, 
Unfer Hauptmann , ward dir nicht. 
Süß ift es vielleicht nicht minder, 
Auf der heim’ichen Lagerftaft, 
Um fi Habend Weib und Kinder, 
Wo der Tod Fein Schredniß bat, 
Sterben, Fried’ im Angeſicht: 
Solher Top auch ward dir nicht. 
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Ach, ein ſchleichender Verräther, 
Fieber mit der kalten Hand, 
Hat dich, fern der Gruft der Voter, 
Hier geftredt auf fremdes Land, 
Wo den legten Kranz dir flicht 
Liebe nicht und Ruhm auch nicht. 
Wie zum Kampfe mit dem Leuen 
Einer in das Feld auszieht; 
Richt fchredt ihn des Löwen Dräuen, 
Wie er muthig vorwerts fiebt, 
Rückwerts eine Schlang’ ihn ſticht, 
Und zum Löwen fommt er nicht. 


Die Sachſen bei Mildenberg. 


Bei Mildenberg am Maine, 
Wo die Sadjfen ertranfen, 
Da gehn im nächtlichen Scheine 
Irrlichter, wo fie verjanfen. 
Bei Mildenberg am Maine, 
Wo man begrub die Sachſen, 
Da find um die Grabfteine 
Schöne Blumen gewadhfen. 
Bei Mildenberg am Maine 
Sah man den fächfifhen Banner, 
Gegen den Feind am Rheine 
Hinabzuziehn begann er. 
Bei Mildenberg am Maine, 
Mit Waffen ſchön gefchliffen 
Wollten fie im Bereine 
Ueber den Strom fi fchiffen. 
Bei Mildenberg am Maine, 
Da fie ſchwebten in Schiffen 
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Almitten auf dem Maine, 
Hat fie der Strom ergriffen. 
Bei Mildenberg am Maine , 
Sie haben Schiffbruch gelitten, 
Sie find verfunfen im Maine, 
Sie haben am Rhein nicht geftritten. 
Bei Mildendberg am Maine, . 
Die da verfanfen, die blieben, 
Die andern zogen zum Rheine, 
Und ließen zurück die Lieben. 
Bei Mildenderg am Maine, 
Da hat man aus dem Sande 
Geleſen ihre Gebeine, 
Und fie begraben am Strande. 
Bei Mildenberg am Maine, 
Und die man da nicht gefunden, 
Die waren gefhwommen zum Rheine, 
Wo ihre Brüder kunden. 


-. 


Die Gräber zu Otteufen. 
Erſtes Srab. 


Zu Ottenſen auf der Wiefe 
Iſt eine gemeinfame Gruft; 
So traurig ift Feine wie diefe 
Wol unter des Himmels Luft. 
Darinnen liegt begraben 
Ein ganzes Volksgeſchlecht, 
Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Kinder, Kuaben, 
Zufammen Herr und Kuecht. 
Die rufen Weh zum Himmel 
Aus ihrer ftummen Gruft, 
Br. Rückerns Gedichte 3r BP. 18 





274 


Und werdens rufen zum Himmel, 
Wenn die Trommel einft ruft. 

Wir haben gewohnt in Frieden 
Zu Hamburg in der Stadt, 

Bid und daraus vertrieben 
Ein fremder Wüthrich hat. 

Er hat und ausgeſtoßen 
Im Winter zur Stadt hinaus, 
Die hungernden, nadenden, bloßen, 
Wo finden wir Dach und Haus? 

Bo finden wir Koft und Kleider, 
Wir zwanzigtaufend an Zahl? — 
Die andern fchleppten fich weiter, 
Wir blieben bier zumal. 

Die anderen nahmen die Britten, 
Und andre die Dänen auf; ° 
Wir brachten mit müden Schritten 
Bis hieher unfren Lauf. 

Wir Fonnten nicht weiter keuchen, 
Erfchöpft war unfere Kraft; 
Froft, Hunger, Elend und Seuchen, 
Sie haben und hingerafft. 

Ein ungeheuerer Kuänel, 
Zwölfhundert oder mehr; 
Es zieht fi) über den Gräuel 
Ein dünner Raſen her. 

Der det nun unfre Blöße, 
Ein Obdach er und gab; 
Man merkt des Jammers Größe 
Richt an dem Kleinen Grab. 
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Zweites Grab, 
Zu DOttenfen au der Mauer 
Der Kirch’ ift noch ein Grab, . 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Held gelegt hat ab. 
Gefchrieben .ift der Namen 
Nicht auf den Leichenftein ; 
Doc er ſamt feinem Samen 
Wird nie vergeffen feyn. 
Bon Braunfchweig ifts der Alte, 
Karl Wilhelm Yerdinand, 
Der vor des Hirned Spalte 
Hier Ruh im Grabe fand. 
Der Lorberfraiiz entblättert, 
Den auf dem Haupt er trug, 
Die Stirn vom Schlag zerfohmettert, 
Der ihn bei Jena fchlug; 
Richt, wo er war geboren, 
Hat dürfen fterben er: 
Bon feines Braunſchweigs Thoren 
Kam irrend er hieher; 
Umirrend mit den Scherben 
Des Haupt von Land zu Land, 
Das, eh es Fonnte fterben,. 
Erft allen Schmerz empfand; 
Das erft noch mußte denken 
Der Zufunft lange Noth, 
Eh es fih durfte fenfen 
Beichwichtigt in den Tob. 
Jetzt hat ſichs hier gefentet, 
Doc hebt ſichs, wie man glaubt, 
Noch aus der Gruft, umd denfet, 
Das alte Feldherrnhaupt. 
13 * 
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Da fieht es die Befreiung 

Nun wol auf deutfcher Flur, 
Doch auch von der Entweihung 
Die unvertilgte Spur. 

Da fieht es der zwölfhundert 
@rabftätte fi fo nah, 

Und ruft wol aus verwundert: 
Ein Feldhere ward ich ja.- 

O Feldherrnamt wie graufend! 
Um mich den Feldherrn ber 
Gelagert find die taufeud, 

Ein großes Schmerzenheer. 

Euch hat auf andern Pfaden, -- 
Und doch aus gleihem Grund, 
Der Tod hieher geladen, 

Ahr feid-mit mir im Bund. 

Daß ohne Todtenhemde 
Ihr auf den Gräberh fitt, 

Das fchmerzt mich, weil der Fremde 
Noch geht in Purpur it. 
Iſt Feiner mehr am Leben, 
Den Purpur auszıziehn 
Dem Fremden, und zus geben 
Euch nackten Tpdten ihn? 

Mit feinen dunklen Schügen 
Der Deld, mein wadrer Sohn, 
Der Fünnte wohl euch nützen; 
Doch fiel auch Der nun ſchon. 

Test Fann ich Feinen nennen, 

Da ihn der Tod geraubt;z 
Und ſchmerzlich fühl ich brennen 
Die Spalt’ in meinem Haupt. 
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Drittes Grab. 


Zu Ottenſen, von Linden 
Beſchattet, auf dem Plan, 
Iſt noch ein Grab zu finden, 

- Dem fol, ‚wer trauert, nah. 
Dort in der Linden ‚Schauer 
Sol Iefen er am Stein 
- Die Iunfchrift, daß die Trauer 
Ihm mag gelindert feyn. 
Mit feiner Gattin Tieget 
Und ihrem Sohne dort 
Ein Sänger; der. befieget 
Den Tod hat duch ein Wort. 
Es ift der fromme Sänger, 
Der fang des Heilands Sieg, 
Zu dem er; ein Gmpfänger 
Der Palm’, im Tod entitieg. 
Es ift derfelbe Sänger, 
Der auch die Hermannsfchlacht 
Sang, eh vom neuen Dränger 
Geknickt ward Deutſchlands Macht. 
Sch. Hoffe, daß in Frieden 
Er ruht? indeß in Gott, 
Nicht fah bei uns hienieden 
Des Feinds Gewalt und Spott. 
Und fo auch ruht? im Grabe 
Sein unverflört Gebein, 
Asob gefchirmt es habe 
Ein Engel vorm Entweihn. 
Es find der Jahre zehen 
Bol Drud und Tirannei, 
Bol ungeftimer Wehen, 
Gegangen dran vorbei. 
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Sie haben nicht die Linden 
Gebrochen, bie noch wehn, 
Und nicht gemacht erblinden 
Die Schrift, ‚die noch zu ſehn. 

Wol hat, als dumpfer Brodem . 
Der Knechtſchaft und umgab, . 
Ein leifer Freiheitsodem 
Geweht von dieſem Grab. 

Wol iſt, als hier den Flügel 
Die Freiheit wieder ſchwang, 
O Klopſtock, deinem Hügel 
Enttönt ein Freudenklang. 

Und wenn ein finn’ger Waller 
Umher die Gräber jest 
Beſchaut, tret’.er nach aller. 
Beihaun an dies zulegt. 

Wenn dort ein trübes Stöhnen 
Den Bufen hat gefchwellt, 

So ift ald zum Berfühnen 
Dis Grab hieher geftellt. 

Die Thränen der Vertriebnen, 
Des Feldherrn dumpfe Gruft, 
Berfchwinden vorm befchriebnen 
Stein unterm Lindenduft ; 

Wo wie in goldnen Streifen 
Das Wort des Sängers fleht: 
Saat von Gott gefät, . 

Dem Tag der Garben zu reifen. 
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Allgemeines Grablied. 


Saat von Gott gefät, zu reifen 
Auf der Garben großen Tag! 
Wie viel Sicheln find zu fchleifen 
Für fo reihen Erntertrag, 
Als in allen deutfchen Gauen 
Hat der Tod gefät mit Grauen. 
Saat fie a’, und alle Garben 
Werden fie dereinftmal feyn, 
Alle die im Kampfe farben, 
Ruh’ in Frieden ihr Gebein, 
AU die große Volksgemeinde, 
Und mit Freunden felbft die Feinde. 
Wenn ded Lebens Stürme braufen, 
Feinden fih die Menfchen an, 
Können nicht zufammen haufen, 
Sriedlich gehn auf einer Bahn; : 
Wenn des Ddemd Hauch entwichen, 
Iſt der Hader ausgeglichen. 
Die einander mußten morden, 
Bon des Lebend Drang verwirrt, 
Ruhn in filler Eintracht Orden 
In den Gräbern ungeirtt ; 
Einft vor Gottes Richterfchranfen 
Werden fie fih auch nicht zanfen. 
Blumen nicht die biutigrothen 
Werden nur der Gruft eutblühn, 
Sondern Lieb’- und Friedensboten, 
Weiß und blau und ſtilles Grün; 
Wenn dazwifhen Lüfte föhnen, 
Wirds nicht wie ein Kriegslied tönen. 
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Körnuerd Geik. 

Bedeckt von Moos und Schorfe, 
Ein Eichbaum hoch und flark, 
Steht bei Wöbblin, dem Dosfe, 
In Meflenburger Mark. 

Darunter ift von Steine 
Ein neue Grab gemacht, 
Draus fleigt im. Mondenfcheine 
Ein Geift um Mitternacht. 

Er richtet auf die Rinden 
Des Baums den Blil, und liest 
Den Namen, der zu finden! 
Dort eingegraben ift. 

Dann fucht er mit den Händen 
Ein Schwert, das liegt am Drt, 
Und gürtet um bie Lenden 
Sich dieſes Schwert fofort. 

Zangt dann nad) einer Keier, 
Nimmt fie vom Aft herab, 

Und fegt in fliller Feier 
Sich fingend auf fein Grab: 

Sch war in Jugendbrauſe 
Ein rafcher Reitersmann, 

Bis hier im Dunklen Haufe 
Ich Ruh und Raft gewann. 

Ich war ein freier Jäger 
In Lützows wilder Schaar, 

Und auch ein Zitterfchläger, 
Mein Schwertlied Fang fo Far. 

Run reiten die Genoffen 
Allein auf ihrer Fart, 

Da ih vom Roß gefchoffen, 
Und hier begraben ward. 
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Ihr mögt nur weiter trabeıt, 
Bis daß ihr kommt ans’ Ziel, 
Ihr habet mich begraben, 

Wie ed mir wohlgeitel. 

Es find bie beiden Lieben, 
Die mir im Leben werth, 
Am Tode mir geblieben, 
Die Leier und dad Schwert. 

Ich feh? auch meinen Namen, 
Daß er unſterblich fei, 
Gefchnitten in den Rahmen 
Der Eiche ſchön und frei. 

Es Au die, fhönften Kränze 

egeben meiner Gruft, 
Die fih in jedem Lenze 
Erneun mit frifhem Duft. 

Die Eich? ob meiner Scheitel, 
Wie ift der Kranz fo groß; 
Mein Ringen war nicht eitel, 
Ich ruh' in ihrem Schooß. 

Man hat in Fürftengrüften 
Beftatten mich gewollt; 

Hier in den frifhen Düften 
Ihr ruhn mich laffen follt. 

Hier fei noch. oft mit Kräufeln 
Der Eiche Laub bewegt, 
Wenn in des Windes Säufeln 
Mein Geift die Saiten ſchlägt. 
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Vorreiter Schill. 


Ihr kühnen Lützowſchen Jäger, 

Die ihr reitet im Mondenlicht, 

Ihr kühnen Lützowſchen Jäger, 

Vergeßt Doc, euren Vorreiter nicht. 
Ihr kühnen Lützowſchen Jäger; 

Bo reitet ihr hin im Moundenlicht? 

Ihr Fühnen Lütomwfchen Jäger, 

Kennt ihr eueren Vorreiter nicht ? 
Ich bin vor euch her geritten, 

Ih hab’ im Stillen euch Bahn gemacht; 

Ich bin vor euch her geritten, 

Bier Jahre fchon vor der Lübener Schlacht. 
Ich bin vor euch her geritten, 

Und Hätten alle wie ich es gemacht, 

So wäre die Freiheit erftritten, 

Hud bäfte bedurft nicht der kützener Schlacht. 
Ich bin vor euch her geritten, 

Mit kleinerem Häuflein als ihr noch ſeid, 

Freihin durch Deutſchlands Mitten, 

Es war gar nicht vor den Feinden mir leid. 
Ich bin hindurch geritten, 

Es hat mich gefangen kein Franzenheer, 

Ich habe mich durchgeſtritten, 

Und bin geritten bis an das Meer. 
Ich habe mich durchgeſtritten, 

Ich bin geritten bis nach Stralſund; 

Da wollt' ich hinüber zum Britten, 

Da hat mich gebiſſen ein franziſcher Hund. 
Er Hat mic in'n Schenkel gebiſſen, 

Daß ich von meinem Schimmel fiel; 

Er Hat mir den Kopf abgeriffen, 

Und hat damit getrieben fein Spiel. 
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Ahr Fühnen Lützowſchen Jäger; | 
Nehmt euch vor den franzifchen Hunden in Acht, 
Daß fies nicht euch machen, ihr Jäger, 

Wie fied euerm Borreiter gemacht. 
Ahr kühnen Lützowſchen Jäger, 
Die ihre reitet im Mondenlicht, 
Ihr ſchwarzen Gewandes Träger, 
Ihr Rächer, vergeßt euern Vorreiter nicht. 

Ihr kühnen Lützowſchen Jäger, 

Wo reitet ihr hin im Mondenſchein? 
Ich bin nur ein Geiſt, doch kein träger, 
Ich kann noch jest euer Vorreiter ſeyn. 
Ihr kühnen Lützowſchen Jäger, - 
Laßt mich euern Vorreiter ſeyn; 
Ihr deutſcher Rache Träger, 
Mir nach! Ich reit' euch voran zum Rhein. 


Körners Schweſter. 


An den Bruder. 
Verklungen iſt der Kampfestos, 
Und Lützows wilde Jagd; 
Und du einſt, Bruder, ihr Genoß, 
Ruhſt ſchweigend in der Nacht. 
Verklungen iſt die Jagd, verweht, 
Gleich ihrer Hörner Klang, 
Und nur allein ihr Abglanz ſteht 
Noch hell in deinem Sang. 

Ich ſahe, wie mit trunknem Muth 
Du rittſt begeiſtruugsvoll, 
Dir zu von ferne, daß von Glut 
Das Herz mir höher ſchwoll. 
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Ich hörte, wie bein Ram’, o Held, 
ESscholl durch die Gau'n in Feir, 
Und was du haſt auf deutſchem Feld 
Gethan mit Schwert und Leir. 
Bor tauſend Kriegsgeſtirnen klar 
Warſt du der Jugend Stern; 
Wer wär' geweſen, was ich war, 
Nicht deine Schweſter gern? 
Und als von ſeiner Höh darauf 
Der Stern ſchoß in die Nacht; 
Da war mit deinem Flammenlauf 
Der meine ſtill vollbracht. 
Eh, Bruder, ich zu deinem Grab 
Nun geh, bei dir zu ruhn, 
Iſt eins nur noch, das bier ich Hab’, 
Und das für Dich, zu thım, ° - 
Du haft dein eignes Ehrenmal 
Geſetzt im deutichen Hain; 
Aus Leiergold und Schwertesftahl, 
Wirds unvergänglich feyn. 
Du haft gemalt dein eignes Bild 
In deiner Lieder Hauch; 
Mit Kunft der Farben bel und mild 
Bil ichs nun malen auch. 
Schön wie du warft im Leben einft 
In Jugend » Morgenroth, 
Und wie du fchöner noch erfcheinft 
Mir jest im Heldentod; | 
Will ich dich malen, Zug für Zug, 
Daß ed der Welt erflärt: 
So war er, der die Leier ſchlug, 
Und ſchwang dazu dad Schwert. — 
Weil ich mein Liebeswerk vollbracht, 
So Öffne du dein Haus, 
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Daß deine Schweiter, Held der Schlacht, 
Dir ruh' zur Seiten aus. 

Du haft hier Peine Braut bei Dir, 

Als deine Eifenbraut; | 
Nicht eiferfüchtig wehrt fied mir, 
Daß mic, der Tod dir traut. 

Ich habe feinen Bräutigam ; 

Hätt’ ich ihn, den Verluſt 
Verfchmerzt? ich doch, und ohne Gram 
Ruht' ich an deiner Brufl. 

Auf ew'gem Ruhmesfittig zieht 
Deine Name durch die Welt; 

Und ewig bleibet deinem Lied 
Das Bild von mir gefellt. 

Und wer vernimmt des Liedes Hau, 
Sieht auch das Bild, das flralt, 
Und denkt beim Bild des Bruders auch 
Der Schweiter, die's gemalt. 


an An nn — 


Braunſchweigs Preis. 


Bürger Braunſchweigs, die ihr heute 
Den verehrten Fürſtenſohn, 
Deſſen Ruhm die Welt erfreute, 
Rückempfangt auf euern Thron! 
Der, beraubt einſt ſeiner Lande 
Von des fremden Siegers Streich, 
Doch nie auf ſich lud die Schande, 
Zu entſagen ſeinem Reich; 


Der mil feinen Fühnen Schaaren, 


Deren Siunbild war der Tod, 
Frei durch Deutfchland bingefahren, 
Kings von Uebermacht umdroht ; 
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Der den einen Flug entfchlüpfte, 
Andre keck begegnend ſchlug, 
Bis das Meer entgegenhüpfte 
Jauchzend ſeinem Wunderzug; 
Als die ſtolze Brittenflotte 
Salutirend ihn empfieng, 
Und geehrt gleich einem Gotte 
Er nach Englands Hauptftadt gieng. 
Damald bat der Damen Mode 
Dort fi ihm bequemt fogar, 
Daß fie ihren Pus vom Tode 
Lieh, wie er und feine Schaar. 
D wie war bei Mann und Frauen 
Damals unfer Deuticher Held 
Hochgeehrt in Englands Gauen, 
Hochgeehrt in aller Welt. 
Aber wie im Spiele Knaben 
In der eignen Vaterſtadt 
Damald ihn geehret haben, 
Hört, wie mand erzählt mir hat! 
Als auf feinem Fühnen Zuge 
Er aus Böhmen brach hervor, 
Streift? er im Borüberfluge 
Bis an feined Braunfchweigs Thor. 
Schnell mit feiner Handvoll Reiter 
Schlug er ein weitphälifch Heer, 
Und dann zog er eilends weiter, 
Seinem Ziele zu, dem Meer. 
Ah, er zog gewis mit Schmerzen, 
Wie mit Schmerz man ziehn ihn ſah; 
Doch in feiner Bürger Hergen 
Blieb fein Angedenten da. , 
Und die Knaben, die vernahmen 
Bon des Herzogs Thaten vie, 


— 
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Wenn ſie auf den Marktplatz kamen, 
Ahmten nach den Kampf im Spiel. 

Ein Theil ſich Weſtphalen nannte, 
Braunſchweiger der andre Theil; 
Wenn dann ihre Schlacht entbranute, 
Blieb die Haut nicht immer heil. 

Doch man ſagt, daß die Weſtphalen, 
Wenn auch ſtärker an der Zahl, 
Theur den Namen mußten zahlen 
Den Braunſchweigern jedesmal. 

Und der kind'ſche Kampf bewegte 
Die Gemüther ſo mit Macht, 
Daß die Polizei ſich legte 
Drein am Ende mit Bedacht; 

Ließ die jugendlichen Kämpfer 
Greifen, und der Prügel ward 
Ihres Schlachteneifers Dämpfer, 
Aber auf beſondre Art. 

Denn geſtraft ward nicht mit gleicher 
Zahl von Prügeln dort wie hier; 
Es bekam acht der Braunſchweiger, 
Der Weſtphälinger nur vier. 

Hat die Polizei, die wälſche, 

Nicht dadurch gar ſchön erklärt, 
Halb ſoviel ſei der weſtphälſche 


. 


Ruhm, als der Braunfchweigfche, werth ?. 
So auch dachte wol ein Knabe, 


Der ſtets ein Braunfchweiger war, 
Welcher einft des Büttels Stabe 
Heimfiel mit der andern Schaar. 

As es kam ans Ausbezahlen, 
Maß der Büttel unbedacht, 
Zaͤhlend ihn zu den Weſtphalen, 
Ihm der Prügel, vier: flatt acht. 
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Meint ihr, wird der Fleine Brave 
Laſſen fih mit gutem Glimpf 
Gnügen die geringre Strafe, 

Dder hält er ſichs zum Schimpf? 

Mit gewalt’gen Zorns Entlodern 
Tritt er vor den Büttel hin: 

Ich muß noch vier Prügel fodern, 
Weil ich ein Brauuſchweiger bin. 

Und als jener feinem Rücken 
Bier der allerftärkfften mißt, 

Darf er weder fchrein noch züden, 
Weil er ein Braunfchweiger if. * 

Bürger Braunfchweigd, ‚die ihr heute 
Den verehrten Fürftenfohn, 

Defien Ruhm Die Welt erfreute, 
Rüdempfangt auf euern Thron! 
Geht, und holt doc, jenen Knaben, 
Der vielleicht jest ift ein Mann, 

Daß der edle Herzog laben 
Sich an feinem Anblick Tann. 


Braunfhweigd Fall, 


Der Herzog Wilhelm von Braunfchmeig, - 
Der Braunichweig Dels genannt, 
Bei diefem Ehrennamen 
In aller Welt befaunt. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Ein Held befondrer Art, 
Schneeweiß von Augenbraunen, 
Braun von Gefiht uud Bart. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Der einft den Todtenkopf 
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Zum Schmud trug am ber Mütze, 
Oft faßt' ihm der. Tod nad; dem Schopf. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Mit feinem ftarfen Arm 
Hielt er den Tod fi vom Leibe, 
Er that ihm Feinen Harm. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 

Als er den Todtenkopf 
Micht mehr trug vorn auf der Mütze, 
Da fabte der- Tod ihn beim. Schopf. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Als er in Bunt und Roth 
Auszog zum neuen Kriege, 

j Da faßt' ihn der bleihe Tod. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Senfeit dem deutfchen Fluß 
Getroffen von zwei Kugeln 
Aus einem Kartätfchenfchuß. 

Der Herzog Wilhelm von Braunfchweig, 
Fiel fern auf fremdem Grund, 
Doch um fein Srab in Braunfchweig 
Belt Eein franzöfifcher Hund: 


Prinz Kari. 

Prinz Karl, du theurer Held; 
Mein Herz ift Dir gewogen ; 
Ziehft du nicht mehr zu Feld; 
Wie dur zu Feld gezogen? 

Als ich ein Knabe war, 
Sah ich Kriegsfeuer brennen; 
Da in deimfelben Jahr 
Hört? ich zuerft dich nennen: 

Fr. Rückert's Gedichte Ir Bd. 19 
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Es war in Franfenland 
Im Jahre ſechs und neunzig; 
Damals mit blut’ger- Hand 
Dort ſchlugen Feind und Freund- ſich. 
Zurückzog Oeſtreichs Heer, 
Nach die Franzoſen kamen, 
Gar mächtig rings umher 
Dad ganze Land einnahmen. 
Sie fanden dort und bie, 
An allen Ort und Eden; 
Bis plöglich über fie - 
Auf einmal kam ein Schreden. 
Ich Habe wohl gefehn 
Die einzlen flücht’gen Hanfen, 
Und Found es nicht verftehn, 
Warum fie mochten laufen. 
Da hat man mirs gefagt, 
Das mochte mir behagen: 
Prinz Karl hat fie gejagt, 
Prinz Karl hat fie gefchlagen. 
Tief aus der obern Pfalz 
Flohn fie durch Franken nieder, 
Recht über Kopf und Hals, 
‚Und kamen dis Jahr nicht wieder. 
Du baft fie fonder Fehl 
Bei Würzburg abgefchnitten, 
Und dann die Feſtung Kehl 
Berannt in Winters Mitten. 
Prinz Karl, du theurer Held, 
Mein Herz ift Dir gewogen; 
Ziehſt du nicht mehr zu Feld, 
Wie du zu Feld gezogen ? 
Drauf ald ich größer ward, 
Und Künfte mußte Ternen, 
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Hört’ ih auf manche Art 
Dich preifen aus den Fernen. 
In jedem neuen Krieg 
Warft du der Held der Schlachten, 
Und zwangft Durch manchen Sieg 
Den Feind noch, Dich zu achten. 
Mein armes Deutfchland fallt, 
Erdrüdt von Unheild Wetter; 
Doch, wo du ſtehſt, o Held, 
Da bift du noch ein Retter. 
O Fünnteft dur zugleich 
Nur ſtehn auf allen Seiten, 
So müßte nicht das Reich 
In diefen Abgrund gleiten. 
Wir fahn son nah und fern 
Im Todesungemwitter 
Auf dich, den legten Stern, 
Schon aus der Knechtſchaft Gitter. 
Und achtzehnhundert neum, 
As nach dem deutichen Reiche 
Des Feindes grimmes Dräun 
Führte die letzten Streiche; 
Da haft du noch die Schlacht, 
Die große Schlacht gefchlagenz 
Die Schlacht bei Afpern macht, 
Daß wir nicht gar verzagen. 
Prinz Karl, du theuree Held, 
Mein Herz ift dir gewogen; 
Ziehſt du nicht mehr zu Feld, 
Wie du zu Feld gezogen? 
Erſtehſt du, Held, nicht auch? 
Es ift dein Volk erftanden, 
Da ihm mit einem Hauch 
Gott Hat geld die Banden. 
| 19 * 
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Bit du nicht auch erwacht; 


(Du warft ja nie im Schlummer) 


Da Gott aus langer Nacht 
Erwedt bat unfern Kummer ? 
Führſt du dein Volk nicht aus? 
. &3 hat dich nicht vergeffen, 
Und du in deinem Haus 
Vergaßt ed nicht indeffen. 
Dir hats an keinem Stüd 
Als an dem Glück gefehlet;, 
Und jest hat fich das Glück 
Den unfern zugezäblet. 
Bift du der ſtarke Thurm 
Im Unglüd nur alleine ? 
Ein Obdach nur im Sturm; 
Nicht Fahr im Sonnenfcheine? 
Den Siegeödornenfrang 
- Haft-du. nur wollen finden ? 
Der frifhe Lorber - Glanz 
Soll andrer Haupt ummwinden? 
Ziehſt du nicht mehr zu Feld, 
Wie du zu Feld gezogen? 
Prinz Karl, du theurer Held, 
Mein, Herz bleibt Dir gewogen. 


— — — — 


Prinz Koburg. 


Prinz Koburg, Friederich, 
Feldmarſchall der Oeſtreicher, 
Ein Feldherr, dem kein gleicher 
In ſeinen Tagen glich. 

Er Hat die Feldherrnfraft 
Im Feld wol Infien würken; 


— 
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Es fprechen noch die Türken 


Bon feiner Feldherrnfchaft. 

Drauf fiegreich lang genug 
Hat fihlagend er beftanden - 
‚Den Feind in Niederlanden, 
Bis daß der Feind ihn fchlug. 

Gedenk, o alter Aar, 

Du haſt es ganz indeſſen 
Vor lauter Kampf vergeſſen, 
Wie nah dein ſechzigſt Jahr. 

Steck ein dein Feldherrnſchwert, 
Und trag es ohne Schande 
Heim zu dem Vaterlande, 

Und bau des Friedens Herd. 
Da baut er ſich ein Haus. 
Zu Koburg auf dem Graben, 
Um Raſt daſelbſt zu haben, 
Und zieht nicht mehr hinaus. 

Am Haus ein ſchöner Gruß, 

In goldenen Buchſtaben 
Dran ausgeprägt erhaben: 
Actis lahoribus. 

Das heißt: Nach Kriegsthat Ruh! 
Das hat er ſich erkrieget. 

Jetzt, junge Aare, flieget, 
Der alte ſieht euch zu. 

Laßt doch in Deutſchlands Herz 
Nicht ein die Geier dringen, 
Und rupfen eure Schwingen! 
Dem alten Aar machts Schmerz. 

Es war ein andrer Brauch | 
Zu feiner Zeit im Kriege; 
Nicht gabs wol lauter Siege, 
Wol Schlappen gab: es auch. 
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Do Sieg und Schlappe nahm 
Man in Feindölanden ferne; 
Daß fo’3 in Deutichlands Kerne 
Jetzt geht, das macht ihm Gram. 

Doch als man endlich frei 
Den Feind hinausgefchlagen, 
Da war, ich kanns euch fagen, 
Der Feldmarſchall dabei. 

Es Hat ald wie im Krampf 
Die alte Kauft gezucet, 

Das Schwert hat fich gerucket, 
As wollt nochmal in Kampf. 

Bleib nur in deinem Haus, 
Und wollt dich nicht beffagen ; 
Bleib nur, und ich will fagen, 
Wie du mit ziehen folft aus. 

Du haft der Neffen drei; 

Die heldengleichen Neffen, 
Die [hi hinaus ins Treffen, 
So bift du felbft dabei. 

Und ald der Held der Schlacht, 
Der Blücher drang, der Bater, 
In Frankreich ein, da hat er 
Des Feldmarſchalls gedacht. 

Er fchrieb ihm einen Brief: 

Du bift in Niederlanden 
Bordem, o Held, geftanden, 
Hineingedrungen tief. 

So ſchicke mir, o Held, 

Was davon aufgeſchrieben 
Dir auf Papier geblieben, 
Daß ichs benutz' im Feld. 

Das freut den Feldmarſchall; 

Dem alten Vater Blücher 
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Schickt er die Tagebücher 
Aus feinem Feldzug all. 
Siehft du, o alter Held, 
Das Süd ift Dir gewogen; 
Du bift nicht ausgezogen, 
Und ftehft num doch im Feld. 
Am Feld, wo Blücher fteht, 
Stehft du mil deinen Planen; 
Er fieht nach deinen Bahnen, 
Wenn er die feinen geht. 
Und obs unmöglich fcheint? 
As Blüchers Kampfgefährte 
Schlägt jest mit Blücherd Schwerte 
Vielleicht dein Plan den Feind. 
So foll es fehn die Welt, 
Und ſolls geichrieben leſen: 
Wer einft ein Held gewefen, 
Iſt immerdar ein Held. — 
So hab’ ich recht mit Luft 
Gefchrieben und mit Liebe; 
Doch dem, für den ichs fchriebe, 
Iſts blieben unbewußt. 
Als er fih Hatte ſatt 
Gefreut der deutihen Siege, 
Gieng er dorthin, wo Kriege 
Nicht weiter haben Statt. 
Wohin er nicht mit trug 
Die Feldmarfchallamtsbürden, 
Und doch in andren Würden 
Wird ftralen Heil genug. 
Ihm war der Lorberzweig 
Richt noth, den ich geboten; 
Sein Staub ruht bei den Todten 
Auch ohn' ihn fanft und weich. 
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Altern der fchöne Gruß, 
Der überm Eingang thronte 
Des Haufes, wo er wohnte . 
Bis zu des Lebens Schluß; w 
Es foll der fhöne Gruß - 
Dort feyn hinweggenommen, 
Weil er nicht mehr. kann frommen, 
Wo jest weilt andrer Fuß: 
Es fol der ſchöne Gruß 
Mit goldenen Buchſtaben 
Seyn auf fein Grab gegraben; 
Actis laboribus. 


Sofer 


Eommandant von Tirol. 


Aus Mantua von dem Walle 
Komm’ ich gefchritten ber, 
Bo noch von meinem Falle, 
Ein Fleck ift blutig fehr; 
Die Augen unverfchloffen, 
Bon der Franzoſen Hand, 
Ward ich alda erfchoffen, 
Ich Tirols Commandant, 

Im Jahre, da man ſetzte 
In Inſurrection 
Tirol, dad Schwerter wetzte 
Für Oeſtreichs Noiſerthron, 
War ich es, den erkannten 
Die Häupter der Partei 
Als Tirols Commandanten, 
Daß ichs für Oeſtreich fei, 
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O Defterreich, ich habe 

Die Eommandantenfchaft 
Bewahret bis zum Grabe 
Für dich mit treuer Kraft. 
Es bat mich nicht verdroffen, 
Daß ald Verräther ich | 
Dom Feinde ward erfchoflen, 
Weil ic es ward für Dich. 
O Deftegeeich,, ich habe 

. Die Sommandantenfchaft 
Bewahret auch im Grabe 
Für dich mit treuer Kraft; 


Mußt' auch mein Blut zerfticben 


Auf fremden Mauern wol, 
Am Tod bin ich geblieben 
ECommandant von Tirol. 
Ich Hab’ ald treuer Hüter, 
Nachdem ich längſt erblich, 
Gehütet die Gemüther, 
O Oeſterreich für dich. 
Als Geiſt bin ich geſchritten 
Stets dis mein Land hindurch, 
Und habe unbeſtritten 
Bewahrt dir. deine Burg. 
Run heut, da unfer Hoffen 
Gekommen ift. zum Biel, 
Daß Tirol frei und offen 
Zurück an Deftreich fiel; 
Hier von mir eingehändigt. 
Nimm bin das theure. Pfand: 
Heut ift mein Amt geendigt 
US Tirol! Commandant. 
Nimm hin Dis Land der Treue, 
Das. dein von Anfang war, 
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Das bein jetzt ift aufs neue, 
Und dein fei immerdar. 

Aus meiner Hand ich thue 
Den Commandantenftab, 
Und gebe fo zur Ruhe 
Zufrieden in mein Grab. 


Der Kapnziner Hafpinger. ° 


Der Kapuziner Hafpinger 
Mit feinem rothen Bart, 
Der einft in dem ZTirolerfrieg 
Beim Land zu hohen Ehren flieg, 
Sein Name fei bewahrt. 

Der Kapıziner Hafpinger 
Mit feinem rothen Bart; 
Er hieß fich felbft den Rothbart gern, 
Der Rothbart war ein rother Stern, 
Der'm Feinde furchtbar ward. 

Der Kapuziner Hafpinger 
Mit feinem rothen Bart; 
Beim Angriff .gieng er ums voran, 
Daß wir auf feinen Bart nur fahn, 
Wie nach Blutfahnen Art. 

Der Kapuziner Hafpinger 
Mit feinem weißen Stab, 
Gieng einftmald wieder und voran, 
Und zeigt und auf den Feind die Bahn, 
Der auf und Salven gab. 

Der Kapuziner Hafpinger 
Sceut feine Kugelfadt; 
Da fpringt ein Baier auf ihn ber, 
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Der ihn von vorn mit dem Gewehr 
Luft zu durchftoßen bat. 
Der Kapuziner Hafpinger, 
Der Pater ift in Noth! 
Springt ein Tiroler Schüß heran, 
Legt auf des Paters Schultern. au, 
Und fchießt den Baier todt. 
Der Kapuziner Hafpinger, 
Das rettet ihn vom Tod. 
Der Schuß hat ihm den Bart verfengt ; 
Der Bart, der fonft war roth gefprengf, 
Iſt jest zündfenerroth. 


nn ——— 


Spyetbader. 


Der Spefbacher, der Spekbacher! 
Menn der die Schügen rief; 
Der Tag und Nacht, und Nacht und Tag, 
Den Feinden auf der Fährte ag, 
Und gar des Nachts nicht fehlief. 
Zum Schlafen nahm er nie ſich Zeit, 
Als wenn er Nachts wo ritt; 
Wenn dann das Pferd ded Wegs fort Tief, 
So faß der Held darauf, und fchlief, 
Und Fam vom Fled damit. 
Und wenn wo Fam ein Scheibeweg, 
So fand der kluge Gaul; 
Aufwacht der Held, und wohlgemuth, 
As hätt’ er recht die Nacht geruht, 
War er den Tag nicht faul. 
Der Spekbacher, der Spekbacher! 
Als er vor Kufftein Tag, | 
Gieng er auf Kundfchaft. felbit zur Stadt, 
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Zu fehn, ob fie noch Vorrath hat, 
Und ſich noch halten mag. 

Und ald auf ihn Verdacht gefaßt 
Der Bellung Commandant, 
Ließ er ihn Bin ind Zimmer ftehn, 
Bon Leuten ihn beim Licht befehn, 
Die ihn fonfk wohl gefannt. 

Da fah der Held fo muthig drein, 
So feltfam ganz und gar, 
Daß er von Feinem ward erkannt, .- 
Und ihn entließ der Gommandant 
Hinaus zu feiner Schaar. 

Der Spelbacher, der Spekbacher! 
Wenn er zum Kampf zog aus, 
Da lief fein kleiner Bub? ihm nad, 
Und was der Bater droht? und fprach, 
Er blieb doch nicht zu Haus. 

In das Gemehrfeur lief er nein, 
Da wied man ihn hinaus ; 
Da macht fich feitwerts hin der Bub, 
Wo Kugeln ſchlugen ein, Die grub 
Er mit dem Meffer aus. 

Und wie er fieht, den Schügen fehlt 
Es an Munition; 
Läuft er damit hinein ins Glied, 
Und bringt, daß es fein Vater ſieht, 
Sein Hütlein vol davon. 

Der Spefbacher, der Spefbacher! 
As es num lang gewährt, 
Der Held nun gehn mußt auf die Flucht, 

Ward er von Reutern aufgefucht, 
Für vogelfrei erflärt, 

Im Winter tief im Schneegebirg 
Mußt' er umircen gehu; 
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Als er fih in das Wetterloch 
In feiner höchften Noth verkroch, 
Hatt? er viel auszuftehn. 

Im Muthe der Werzweifelung 
Triebs ihn zuletzt heraus; 
Er wagts, ind Thal hinabzugehn, 
Sein treues Weib einmal zu fehn, 
Schlich er fih in fein Haus. 

Da fängt fein treuer Knecht ihn auft 
Im Haus Fein Fledlein iſt, 
Die Reuter Tiegen überall; 
Er muß den Herrn im Pferdeftall 
Eingraben unterm Miſt. 

Der Knecht trägt ihm Das Eſſen zu 
In feinem fchlimmen Bett; 
Da liegt’ er mit begrabnem Leib, 
Und darf nicht einmal fehn fein Weib, 
Sp gern gethan ers hätt. 

Da lag er einen Monat lang, 
Und etwa länger noch; 
Da mußt er auch von da nun fort; 
Sein treues Weib wollt er am Ort 
Zufegt nur fprechen doch. 

Da weinete dad edle Weib 
In ungeftillter Qual, 
Daß ihr vor Schmerz das Herz zerbrad, 
Beil liegen mußt? in folder Schmad) 
Ahr edeler Gemahl. 
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Die neuen Schweizer. 


Wo wohnen denn die Telle? 
Wo die Winfelriede 2 
Deren Preis fo helle 
Klingt im alten Liede. 

Sie wohnen in Liedestönen, 
Nicht mehr im Schweizerlande, 
Wo die Kuechte fröhnen, 
Sich freuend ihrer Schande. 

Die Bäter ließen fi) morden 
Für Freiheit und Recht, ihre Güter; 
Die Enkel find geworden 
Fremder Thüren Hüter. 

Die aus dem Lande laufen, 
Züftern nach Fremdlingsſolde, 
Jedem ihr Blut verkaufen, 
Der es aufwägt mit Golde. 

Die hohen Geiſter der Ahnen 
Wenden ſich weg mit Zürnen, 
Ziehn mit flatternden Fahnen 
Ueber die Alpen und Firnen: 

Die Fahnen aufzuſchlagen 
Im Lande anderer Männer, 
Wo andere Alpen ragen 
Um den tiroliſchen Brenner: 

Da find Die Schweizer erſtanden, 
Die Winfelriede, die Zelle; 
Die nicht in der Schweiz ſich fanden, 
Hier fanden fie ihre Stelle. 

Hier ward Blut gefchenket 
Bon mehr ald einem Wirthe; 
Hier hat Schaaren gelenket 
Mehr als ein muthiger Hirte, 
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Als die Welt gelähmet 
Zag im Todesframpfe, 
Sind fie noch ungezähmet 
Geftanden im Freiheitskampfe. 
Haben fie noch gefochten, 
Die Löwen Fühngemuthet, 
Und wenn fie auch fiegen nicht mochten, 
So haben fie doch geblutet; 
Sie haben umfonft nicht gefochten, 
Sie haben umfonft nicht gebiutet; 
Bon diefen Quellen und Dochten 
Stammt noch, was flammt und flutet. 
Sie find nicht geftorben, 
As fie den Tod gefundenz 
Sie haben im Tod erworben 
Des Ruhmes ewige Kunden. 
Sie find nicht geftorben, 
As fie den Tod erlitten; 
Die Freiheit ift doch jetzt erworben, 
Für welche fie Damals geftritten. 


———— —— — 


Der Schweizerkäs 
von 1814. 


Es ſaß das Volk der Maden 
Auf ſeinem Schweizerkäs, 
Und fhäte ſich berathen, 
Wol Zeit und Ort gemäß; 
Sie hielten Tagesſatzung, 
Und wichtige Beſchwatzung, 
Auf ihrem Schweizerkaͤs. 
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Sie find ganz unverträglich, 

Ein jeder macht fich breit; 

Sie lärmen ganz unfäglich 

In ungeheurem Streit, 

Ad giengs um Erd’ und Himmel, 
Auf ihres Käfes Schimmel, 
Wer ftiftet Einigfeit?. 

So giengs den ganzen Frühling, 
Und fo den Sommer aud) 

Bis zu des Herbftes Kühling, 
Mit immergleihem Brauch. 
Nun guug, du Volk der Maden, 
Jetzt folft du dich berathen 
Nach Luft in einem Bauch. 
Des deutfchen Haufes Mutter 
Sprach: Ich hab? frifches Brot, 
Ich hab' auch gute Butter, 

Ein Käs dazu iſt Noth. 

Der Käsſs iſt zwar voll Maden, 
Sie werden mir nicht ſchaden, 
Ich ſtreiche ſie aufs Brot. 

Ich ſeh ’nen ſchwarzen Raben; 
Ganz nah dem Kap er ſitzt; 
Er möchte gern ihn haben, 
Sehr feinen Schnabel fpist. 
Daß ich davor ihn hüte, 

Will felbft ich zu Gemüthe 

Den Käs mir führen ist. 

Da nahm die Frau ein Mefjer 
Und ſchnitt den Käs entzwei, 
Und fagte, daß nichts beffer 
Zu ſchwarzem Brote fei; 

Sie frich den ganzen Schimmel, 
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Die Maden im Gewimmel, 
Aufs Brot, und aß es frei. — 
So ſprach ich, Halb im Traume, 
Da mir der Alpen Reih 
j Erfhien aus fernem Raume, 
Als ob's ein Käs ur fei. 
Jetzt Hab? ich mich befcheidet, 
Daß Berg’ es find, die ſchneidet 
Man nicht wie Käs entzwei. 
So mögen denn die Berge 
In Gottesnamen ftehn, 
Und Riefen oder Zwerge 
Davon bernieder fehn; 
Doch, daß auch Berge wanken, 
Wenn ihre Hüter zanken, 
Das ſollten ſie verſtehn. 


— — — — 


An Habsburgs Adler. 


Adler, der du haft geniftet 
Lang’ auf deutfcher Eihe Stamm, 
Bis von Schlangen überliftet 
Du berunterfanfft zum Schlamm: 
Willſt nicht in den alten Kronen, 
Alter Adler, wieder wohnen? 
Warum blidft du ungeduldig, 
Deuticher Adler, ſüdwärts nur, 
Wo dir Früchte fremd und guldig 
Winfen auf itäpfcher Flur? 
Willſt in Wäldern von Zitronen, 
Deutfcher Eichenadler, wohnen? 
In den fügen Blütendüften 
Findeft du Dich nicht zu Haus, 
Tr. Rüdert’s Gedichte Ir Bd. 20 
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Bon den weichen welfchen Lüften 

Gehen dir die Federn aus. 

Willſt nicht in den heim'ſchen Zonen, 

Wo du groß geworden, wohnen? 
Richt die fremde Pomeranze 

Iſts, die dir gehört zunächſt, 

Der Reichsapfel, der im Glanze 

Hier an deutſcher Eiche wächſt. 

Willſt bei Apfel, Stab und Kronen 

Nicht auf unfrer Eiche wohnen? 
Willſt du einen andern laſſen 

Auf der deutfchen Eiche bann? 

Oder foll fie gar verlafien 

Bleiben, ohne Schirm und Zaun? 

Willſt nicht in den alten Kronen, 

Ater Adler, wieder wohnen? 


nn nn 


Des Mundes Schubrede für die jungen Schuanzs und Barkenbärte, 
wider den alten Zopf. 


1814 


Nie ward. noch einem Munde 
So feltner Auftrdg nicht; 
Denn nicht aus Herzendgrunde 
Kommt, was bier meiner fpricht: 
Zwei haben ihn gedungen, 
Weil fie nicht haben Zungen, 
Zur Schugred’ ihnen fein 
Die unffige zu leihn. 

Der Schnaugbart fprach zum Munde: 
Ich fteh? in deinem Schug, 
AS Nachbar, und im Grunde 
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Bin ih ja nur dein Putz; 

Du müßteft, ungebeten, 

Bon felbft ſchon mich vertreten: 

So fchweige jest nicht ſtill, 

Weil ich dich bitten will. 

Und hier mein Spießgefelle, 

Der Junker Badenbart, 

Der um des Ohres Schwelle 

Sich Tagert weich und zart, 

Wie Fönnten ihm vom Obre 

Berfchloffen feyn die Thore? 

So ift ja Ohr und Mund 

Mit und im fchönften Bund: 

Es drohet zu vertreiben 

Und zwei ein alter Feind; 

Wie fol ich ihn befchreiben; 

Und fagen, was er ſcheint? 

Wie alle Feiggefinnten 

Iſt er beftändig hinten, 

Und fieht nie, wo man ficht, 

Dem Feind ins Angeſicht. 

Ein Auswuchs, unnüzz eitel, 

An einem Menfchenhaupf, 

Der oft auch Fahler Scheitel 

Zum Staat wird angefchraubt $ 

Er fcheut dad Mare Waffer, 

giebt Talg und Fett, der Praffer; 

Und ift durchaus ein Tropf, 

Der alte Better Zopf. 

Wir können ihn verachten, 

Wir haben unfern Muth 

Erprobt in manchen Schlachten; 

Wir wurben roch von Blut. 
20 # 


Bon unfern tapfern Streichen 
Mußt er im Feld entweichen: 
Doch Hinterlift und Neid 
Befiegt oft Tapferkeit. 
Wir haben unterdefjen 
Bon weitem ber gehört, 
Das biedre Bolt der Heſſen' 
Hab’ er mit Liſt bethört: 
Sie follten fih bequemen, 
Ihn wieder anzunehmen, - 
. Und abzuthun dafür 
Uns felbft ald Ungebühr. 
Nun ruf aus voller Zunge, 
D Mund, zu unferm Schuß: 





Nichts kleins fteht auf dem Sprunge, - 


Es gilt nicht bloßem Putz! 

Vom Zopf iſt ausgegangen 

Die Schmach, die euch befangen; 

Und Deutſchlands ganzes Heil 

Hängt ab von uns zum Theil. 
Die Preußen, die mit Rechte 

Man als die erſten preiſt, 

Wenn man ſpricht vom Gefechte, 

Wo war der Preußen Geiſt, 

Als ſie dem Zopf gefrohnet? 

Womit hat ers gelohnet? 

Damit, daß Schopf und Kopf 

Draufgiengen ſamt dem Zopf. 
Als ſie bei Jena fochten, 

Hat alles nichts genutzt, 

Wie ſie ſich ſtellen mochten: 

Der Zopf war nicht geſtutzt. 

Des Franzmannd Hände faßten 
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Beim Zopf fie, dem verhaßten, 
Und hielten fie daran, 

Daß wenig nur entraun. 

Was aber war entgangen, 
Das ward durch Schaden Flug ; 
Den Zopf., den allzulangen, 
Trug man nun Furz genug. 
Da gieng aus der Eutzöpfung 
Hervor die neue Schöpfung, 
©ie ſprießt' um Mund und Ohr 
In Bartögeftalt hervor. 

Das waren friihe Sproffen 
Bol jungem gutem Saft, 
Nicht ſtarr mehr und verdreoffen, 
Gealtert, ohne Kraft. 
est ſtand das Haar am Flede, 
Und ald der Feind, der kecke, 
Dran griff, fühlt' er es dran, 
Das Haar faß auf dem Zahn. 

Die Zähne waren hißig, 
Daß Froft der Feind empfand, 
Der Bart war fcharf und fpikig, 
Das Schwert ihm gleich zur Hand; 
Um nad dem Feind zu fehen, 
Braucht? er fich nicht zu drehen, 
Wie einft der Zopf gethan, 
Wenn ihn die Feinde fahn. 

So hat an: eurem Siege 
Der Bart fein gutes Theil ; 
Und kaum ruht ihr vom Kriege, 
So ift er euch fchon feil? 
Und wird der Müßiggänger 
Schon wieder fein Verdränger, 
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Mer Zopf, ver nichts gemacht, 
Als Unheil euch gebracht ?. 
Sch rede nicht. vom Kleinen, 
Vom Großen red' ich auch; 
Wie wirs im Ganzen meinen, 
Das zeigt ein einzler Brauch. 
Oft hängt viel feines zartes 
An Haaren eines Bartes; 
Und wie es ſteht im Kopf, 
Sieht man auch wol am Zopf: 
Wenn ihr die jungen Sproffen 
Bon euren Baden rauft, 
Und nach den alten Poffen 
Bon neuem wieber lauft; 
Wenn ihr bie fleifen Zöpfe 
Hängt wieder an die Köpfe, 
Und fcheert den jungen Muth, 
So fehet, was ihr thut. 


Die frauzöſiſchen Banernzöpfe. 


Sranzofen muß man fafen 
Bei: der Ambition, | 
Dann Friegt man heraus mit Spaßen 
Mehr ald mit allem Drohn; 
Doch den franzöfifchen Bauern ; 
Ihr Ehrgeiz, wo ber figt, 
Laßt euch die Zeit nicht Dauern, 
Ich wills euch melden itzt. 

Ich hab' es jüngſt erfahren 2 
Zu Heilbronn in der Stadt, 
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Pie’ in den leuten Jahren 
Erprobt ein Hauptmann hat; 
Der lag mit feinen Schwaben 
In Franfreih im Quartier, 
Die wollten Futter Haben, 
Und litten Hunger ſchier. 

Es war dad Bolt der Bauern 
Durchaus verftodt uud arg, 
Redſelig mit Bedauern, 
Heraudzuräden karg: 

In Tiegeln und in Töpfen, 

Im Keller und im Stall, 

War nirgends Troſt zu fchöpfen, 
Gar leer wars überall. 

"Da fchaffte für die Seinen 

Der wadre Hauptmann Rath; 
Er ließ vor fich erfcheinen 
Die Dorfgemeind im Staat; 
Da kamen fie. gegangen, 
Und: jeder an dem Kopf 
Hatt? bangen einen Fangen 
Drei Ellen langen Zopf. 
Ein Zopf, ein fleifgedrehter, 
Das ift ihr Feſttagsputz, 
Ihr Ehrgeiz, drin befteht er; 
Der Hauptmann macht ſichs zu Ruß; 
Anftatt zu fehröpfen, zu köpfen — 
Wie's ihm fein Geiſt eingab, 
Faßt er fie bei den Zöpfen, 
Und fpricht: die fchneid ich euch ab. 

Die ſchneid' ich euch ab von den Köpfen, 
Und Halte fie in Haft, 

Bis ihr uns in den Töpfen 
Gehörigen Vorrath fchaft; 





312 


Ich halt? es unverbrochen« 
Iſt nicht gleich Eſſen hie, 
So laſſ' ich die Zöpfe kochen, 
Und efjen ſollt ihr fie. 

Da machten fie Grimaffen, 
Und fperrten fich gar fehr, 
Wie fie fih fo fahn faffen 
Bei ihres Zopfes Ehr; 
Es war den armen Tröpfen 
Zu furchtbar diefe Schmach, 
As man fie zu entzöpfen 
Begann der Reihe nad. 

Wie erft dem Bürgermeifter 
Genommen feiner war, 
Und wo noch fonft ein feifter 
Sich fehn ließ in der Schaar; 
Sind fie zu Kreuz gefrochen, 
Und baten um den Zopf, 
Da war vollauf zu Eochen 
Im erft fo leeren Topf. 

Und wos hinfort in Töpfen 
Je wieder Anftand gab, 
So griff man zu den Zöpfen, 
Das war der Zauberftab; 
Wenn fie fih wollten fperren, 
So brauchte man gelind 
Sie nur am Zopf zu zerren, 
So fügt’ es ſich geſchwind. 

Dann zur Verbreitung Schreckens 
Und allgemeiner Scheu, 
‚Daß ed nicht Strafvollftredens 
Bedürfte ſtets aufs wen, 
Nahm der Soldat die Zöpfe, 
Die man hatt? abgethan, 
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Und hieng fie an die Knoͤpfe, 
Daß fies mit Zittern fahn. 

Und als in.jenen Reichen 
Es mit dem Krieg war aus, 
Trug man ald Ehrenzeichen 
Die Zöpfe mit nad) Haus, - 
Nah Heilbronn fie zu bringen, 
Aufs Rathhaus, zu der Hand 
Des Götz von Berlichingen, 
Wo ich fie neulich fand. 


Sieben und zwanzig Franzoſen in einer fränkiſchen Schmiede. 


Sieben und zwanzig Franzofen 
In einer fränkiſchen Schmieden; 
Der Schmied fol die Säbel fegen, 
Sie laſſen ihm Feinen Frieden. 
Sieben und zwanzig Franzofen, 
Sie haben anderthalb Säbel, 
Die andern hat ihnen genommen 
Ein ruffifcher Feldwebel. 
Sieben und zwanzig Franzofen, 
Der Schmied ift voll Verdruß, 
Er deut’t auf fein rußiges Schurzfell, 
Und fohreit: Ruß! Ruß! Ruß! 
Sieben und zwanzig Franzofen, 
Da fangen fie an zu zappeln, 
Sie denfen, Ruſſen find draußen, 
Sie hören die Pferde ſchon trappeln. 
Sieben und zwanzig Franzofen, 
Zur Thür hinaus, und fort, . 
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Und laſſen zu feinem Lohn dem Schmied 
Die anderthalb Säbel noch dort. 
Sieben und zibanzig Franzofen, 
Die Säbel behält der Schmied, 
Und fchmiedet auf die Franzoſen 
Beim Feierabend bis Lied. 


— — — — 


ZTroſt der Deutſchheit. 


Wo willſt du hin, o edles Weib, 
Und wie biſt du genannt? 
Du trägſt fürwahr an deinem Leib 
Gar ſeltſames Gewand. 

„Die Deutſchheit zubenannt ich bin, 
Und altdeutſch iſt dis Kleid; 
Daß dir es däucht in deinem Sinn 
So feltfam, thut mir Leid.” 

Und wo denn wilft du hin fo ſchnell? 
Berichte du mich deß. 
„Wie du mid ſiehſt, geb? ich zur Stell 
Nah Wien jest zum Congreß.“ 

Wohl freilich ja, es handelt fich 
Dafelbft um Dich auch mit; 
Doch welchen Sprecher haft du, ſprich, 
Der Dich Dabei nertritt ? 

„Ich brauche Feinen Sprecher nicht, 
Die Sprechrin felbft bin ich.“ 
Dem man uun dort franzöfifch fpricht,: 
Kannſt du franzöſiſch? ſprich! 

„O weh, ich arme deutſche Frau, 
Franzofiſch kann ich nicht; 
Wo find? ich nur auf deutſcher Au 
Gleich einen, der es ſpricht.“ 
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Oh, mehr ats eines findet ſich, 

Der gut franzoͤſiſch fpricht; 

Doch, ob er gut es fpricht für Dich, 
Das weiß ich freilich nicht. 


ee — 


Der räückkehrenden Freiheit Lied. 


Ich edele Jungfraue, 
Freiheit bin ich genannt; 
Alhier auf deutſcher Aue 
War einſt mein Vaterland, 
Von wo ich ward vertrieben 
Mit ſchweren Geißelhieben. 
Ich ſaß am Fuß der Eiche, 
Und hütete mein Lamm, 
Ad vom Berrätherftreiche. 
Getroffen ward der. Stamm; 
Die Fäuſte fah ich greifen, 
An Haaren mich zu fchleifen. 
Da fprang ich auf und flohe 
Die Länder alt hindurch, 
Wo vor des Wüthrichs Drohe 
Ih fände ſichre Burg, 
Und Feine war zu fiıden 
Bor feinem Ueberwinden. 
Saft hätt? er mich ergriffen, 
Da kam ih noch ans Meer. 
Da flog auf freien Schiffen 
Die Rettung mir Daher; 
Aufnahm auf meine Bitte 
Mich in fein Schiff der Britte. 
Und führte mich willkommen 
Nach England. pin als Gaſt 
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Wo ich ward aufgenommen 
Im herrlichften Palaft; 
Da war ich aufgehoben 
Bor der Tirannen Toben. 

Dafelbft hab? ich gewohnet 
In Ehren frei und froh, 

Bis Daß der ward entthronet, 
Bor deffen Grimm id) floh. 
un Fehr’ ich ohne Schande 
Zurüd zum feften Lande. 

Nicht, wie man fonft Berbannte 

Aus den Erilen holt, 

Durch fürftliche Gefandte, 
Ward ich zurüc geholt; 

Die Fürften find, die frommen, 
Selbft Dazu hergefommen. 

Hinüber felbft gefahren 
Sind fie nach Albion; 

Da konnten fie gewahren, 

Wie.ich dort faß zu Thron, . 
Und ſich ein Beifpiel nehmen‘, 
Wenn fie nach Haufe Fämen. 

Ihr Fürften, die berufen 
Mich habt zu dieſen Aun, 
Und wollt mit neuen Stufen 
Ahier ein Haus mir baun, 

D baut doch Dad) und. Halle, 
Daß .e8 mir wohlgefalle. 

Sch faß, ihr wißt, auf Thronen 
An der Verbannung Strand; 
Nicht fchlechter will ich wohnen 
Alhier im Baterland: 

D baut mir meinen Tempel 
Rad Albious Erempel. . 


rm 
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Deutſchlands Heldenleib. 


Zu welch hohem Heldenleibe 
Einer Rieſin voller Mark 
Könnteſt du aus ſchwachem Weibe 
Wachſen, Deutſchland, groß und ſtark! 
Da vom Moder der Verweſung, 
Wo du lageſt ſchwer und tief, 
Gott zu ploͤtzlicher Geneſung 
Dich des neuen Lebens rief! 
Wenn nur auf dem Bau der Glieder 
Gleich ein kriegeriſches Haupt 
Oben wollte wachſen wieder, 
Das man dir im Schlaf geraubt! 
Wenn nur Glieder nicht, die kleinen, 
Statt ein Leib zu ſeyn vereint, 
Selber Leiber wollten ſcheinen, 
Oder gar dem Ganzen feind! 
Zu welch hohem Heldenleibe 
Einer Rieſin voller Mark 
Könnteſt du aus ſchwachem Weibe 
Wachſen, Deutſchland, groß und ſtark! 


Dentihlands Feierkleid. 


Mit wie herrlich weitem Kleide 
Ganz bedeckend deinen Leib, 
Könnteſt du in Sammt und Seide 
Prangen, Deutſchland, edles Weib! 

Da du aus dem Sack der Aſchen 
Standeſt auf nach langer Raſt 
Endlich, und dein Kleid gewaſchen 
In dem Blut des Feindes haſt! 
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Wenn nur in der Hand bes Böfen 
Deines Kleides nicht ein Stück, 
Statt e8 ganz bir einzuldfen, 
Man vergeffend ließ zurück! 

Wenn nur jebt nicht deine Kinder; 
In nicht Tiebevollem Streit, 

Jedes für ſich einen Flinder 
Rip aus ihrer Mutter Kleid! 

Mit wie herrlich weiten Kleide 
Ganz bededend deinen Leib, 
Könnteft du in Sammt und Seide 
Prangen, Deutſchland, edles Weib! 


Der Dom zu Köln; 


Der hohe Dom zu Köln! 
Ein Denkmal alter Zeit, 
Der deutfchen Herrlichkeit; 
In Alter längſt ergraut, 
Und noch nicht ausgebaut: 
Der hohe Dom zu Köln! 
Der hohe Dom zu Köln! 
Der Meifter, ders entwarf; 
Baut ed nicht aus, und ſtarb; 
Niemand mocht' fih getraun, 
Seitdem ihn auszubaun, 
Den hohen Dom zu Köln! 
Der hohe Dom zu Köln! 
‚Die deutiche Herrlichkeit 
Gieng unter mit der Zeitz 
Wer dacht', in ſolchem Granıt, 
Daran, ihn auszubau, 
Den hoben Dom zu Köln! 
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Der hohe Dom zu Köln! 
Es lag in Finfterniß 
Des Meilters Plan und Riß; 
Füngft hat man aus der Nacht 
Den Plan ans Licht gebracht 
Bom hohen Dom zu Köln! 
Der hohe Dom zu Köln! 
Umfonft ward nicht entdeckt 
Der Man, der war verfteck: 
Der Plan fagt es und lauf: 
Jetzt foll feyn ausgebaut 
Der hohe Dom zu Köln! 


i 


Barbaroffe 


Der alte Barbarofia, 
Der Kaifer Friederich, 
Im unterirdfchen Schloffe 
Hält er verzaubert ſich. 
Er ift niemals geftorben, 
Er lebt darin noch jetzt; 
Er hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf ſich Hingefegt. 
Er Hat hinabgenommen 
Des Reiches Herrlichkeit, 
Und wird einft wiederfommen, 
Mit ihr, gu feiner Zeit. 
Der Stuhl ift elfenbeinern, 
Darauf der Kaifer ſitzt; 

Der Tifch ift marmelfteinern, 
Worauf fein Haupt er ftüst. 
Sein Bart ift nicht son Flachfe, 

Er ift von Feuersglut, 
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Iſt durch den Tifch gewachfen, 
Worauf fein Kim ausruht. 

Er nit aldwie im Traume, 
Sein Aug’ halb offen zwinft; 
Und je nad) langem Raume 
Er einem Knaben winkt. 

Er spricht im Schlaf zum Knaben: 
Geh hin vord Schloß, o Zwerg, 
Und fiehb, ob noch die Raben 
Herfliegen um den Berg. 

Und wenn die alten Raben 
Rod fliegen immerdar, . 

. So muß ich auch ‚noch fchlafen 
Berzaubert hundert Jahr. 


Ein GSleihnis 
von den Hirfhen, dem wilden Jäger, und was St. Hubertus 


ſprach, ao. 1814. 


Es war ein alter Eichenwald, 
Deß Ruhm in aller Welt erſchallt, 
Mit vielen Bäumen hoch und dicht; 


Seines gleichen war auf Erden nicht. 


Es wohnt' im ſelben Eichenwald 
Ein Volk von Wildprett mannichfalt, 


Die Hirſch' von ſchönſt⸗ und gröſter Art, 


Die Hindinnen recht weiblich zart. 
Die giengen drinn auf ihrer Weid, 
Und thaten niemand was zu Leid; 
Sie ware gut und fromm und freu, 
Mitunter etwas alzufchen. , 
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Sie hatten Fein recht Selbſtvertraun, 
Auf ihr Geweihes Kraft zu traun, 
Das fie gar wohl hätt? können ſchützen, 
Wenn fie ed wußten recht zu nügen. 
Allein, ſo lang ald wird gedacht, 
Ward fo bei ihnen hergebracht, 
Daß fie zerftreut in einzeln Rudeln, 
Sich Tießen nach Gefallen hudeln. 
Es war Fein Hund fo busig klein, 
Wollt' er der Hirſche Meifter ſeyn; 
Es war Fein noch fo fchlechter Jäger, 
Berftört? er dieſes Wildes Läger, 
Bedrängt Die Thiere fcharf und heiß, 
Küplt feinen Muth in ihrem Schweiß. 
Seit Tanger Zeit der Eihenwad 
Bon ew'gem Jagdgefchrei erfchallt, 
Der Boden ward gefärbt vom Blut 
Der heimifch jungen Hirfchenbrut, 
Und fie find oftmals fchrediih worden 
Gehetzt von fremden Zägerhorden. 
Doch was von ihnen übrig blieb, 
Nad altem Brauch es weiter trieb: 
Sucht jeder ſich in feiner Eck⸗ 
Für feine Haut nur ein Verſteck, 
Und.wenn fie hatten ihre Weid, 
Nicht dachten an der Brüder Leid. 
Und fo noch trieben ſie's wol jet, 
Doch gar zu arg Fam es zulekt. 
Ein wilder Höllenjäger Fam, 
Der gar nicht Schonung kannt' no Scham; 
Dem zu der Habjagd felbft der Teid’fche 
Teufel gab in die Hand die Peitfche. 
Der mit entfeglich blut'ger Spur 
Drauf in den Wald der Hirfchen fuhr, 
Er. Rückerns Gedichte zr Bd. 21 
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Mit ſeines Jagdzugs tollen Koppel 
Den ganzen Wald zertrat zu Stoppeln. 
Zuvor in feinen Sold er nahm 

Me Hunderaffe, die fonft zahm, 

Jetzt aber völlig war verwildet, 

Recht zu Bluthunden ausgebildet; 

Die alle Sitte hatt? vergeffen, 

Den eignen Herren aufgefreffen, 

Und aller Greuel ſich erfrecht: 

Die waren jenem juft fo recht. 

Die Hunde auch ald. neuen Herrn 
Erfannten ihn, und folgten ger; 

Und alfo zog mit feiner Meute 

Er durch den Forft zu Blut und Beute. 
Die Hunde recht mit Zähnefnirfchen 
Ausriffen Zleifch den armen Hirfchen; - 
Kr Schütz konnt'? gar nicht ſatt fich birfchen. 
As er fie eben wollt? zertreten, | 
Huben die Hfrfchlein an zu beten. 

St. Hubertus, der Jagdpatron, 

Im Himmel hört den Jammerton, 
Sah feiner Hirfche Blut verfprügen, 
Und fuhr hernieder, fle zu fchügen. 
Sein Augenmerk ließ er vor allen 

Auf einen Sechzehnender fallen, 

So ſchön im ganzen Forſt war Feiner, 
Und Feiner ‚war von Flecken reiner; 
Der König einer großen Schaar 

Der argbedrängten Hirſche war. 

Der böfe Feind mit argem Hohn 
Moll reißen ihm vom Haupt bie Krom. 
Hubertus ftand auf einer Eichen, 
Macht? über ihn ein heilige Zeichen, 
Ein flammend Kreuze ſichtbarlich 
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Zeigt über jenes Haupte fich; 

Und fiehe, das erhobne Kreuz, 

Dem Volk der Hirfche Rettung beut’s. 
Die Hirfche fammeln fih mit Muth 
In ihres Kronenträgers Hut, 

Und brennen ganz in Wunderflammen; 
Die Schaar der Hunde fehredt zufammen, 
Und der beftürzte Jäger flieht, 

Wie er das Kreuz erhoben fieht. 

Doch damit war ed nicht gethan: 
Hubertus faßt beim Schopf ihn an, 
Und unter gellendem Gewinfel 
Schleudert ihn fern auf eine Inſel; 
Daß feine Hunde ſtaunend ftehn, 

Die plöglich ſich verlaffen fehn. 

Auf ihn nicht mehr fie können pochen, 
Da find fie fchnell zu Kreuz gefrochen. 
Hubertus fchritt davon in Glanz, 

Und ftellt e8 frei den Hirfchen ganz, 
Selbſt an den Hunden fich zu rächen, 
Das Urtheil über fie zu fprechen. 

Das Urtheil drauf nach Hirfchenart 
Bon ihnen fo gefprochen ward: 

Die Hirfche follen frei allein 

An ihrem Walde wieder feyn, 

Die Hund in ihrem Hundeloch, 

Und ftehen unterm alten Joch 

Ded Stammesheren, des Erben defien, 
Den fie zur Ungebühr gefrefien. 

Sie follen richten ihren Zahn 

Nicht mehr auf ihren Herren fortan; 
Sie follen auch auf Gaf und Straflen 
Die Leut? fonft in Ruhe laſſen, 

Und mit .den Hirfchen Friedſchaft halten, 
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Am übrigen bleibt es beim Aten. 
Die Hirſche, da led fo erdadht, 
Meinten, fie hätten's gut gemacht, 
Giengen in ihres Waldes Xefte 
Zurüd, und hielten Friedensfeſte. 
Da ſprach aus eines Eichbaums Aft 
Hubertus zornig rauſchend faft: 
Ihr, freilich Hirfche, Feine Leuen, 
Faſt follte mich der Schuß gereuen, 
Den ich fo treu an euch gethan, 
Weil ihr fo fchlecht ihn wendet au. 
Meint ihr, Daß Art von Ark fo ſchnell 
Wird laffen, und weil fein Gebell 
Er laut nieht Iaffen hören darf, 
Des Hunde Gebiß fei minder fcharf? 
Sie haben euer Mark gefreffen, 
Und auf dem Naden euch geſeſſen: 
Dad können fie noch nicht vergeffen. 
Sie wollen faum den Maulkorb dulden 
Bon ihres neuen Herren Hulden; 
Sie fehen noch fi grimmig ſtumm 
Nach ihrem blut'gen Treiber um, 
Der fie dad Handwerk hat gelehrt, 
Das fie gemacht Hut fo geehrt. 
Sie hoffen alweg, daß der Böſe 
Den Maulforb ihnen wieder löſe. 
Ahr neuer Herr darf Faum fich rühren, 
Sie thuns ihm zu Gemüthe führen: 
Wir fraßen ja ſchon einen auf; 
Wenn du und mm nicht freien Lauf 
Willſt laſſen, merk die unfern Brauch, 
So frefjen wir dich eben auch. 
Er nennt umfonft fie Freund und Kinder; 
Die Hund’ nur folgen defto minder, 
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Er darf ur feine Sorg’ verdoppeln, 

- Sonft reißen ihn Die argen Koppeln 
Mit fich felbft wider Willen Hin, 

Auf neue Habjagd audzuziehn. 

Ihr Hirfche, feht, fo iſts gefommen, 
Weil ihr die Zeit fchlecht wahrgenommen. 
Warum habt ihr zur rechten Zeit 

Sie nicht gelähmt auf Ewigfeit? 
Zerfchlagen fie bis auf die Kochen, 
Die Zähne ihnen ausgebrochen ? 

Denn andre Eintracht wird gefunden 
Niemalen zwifhen Hirfch und Hunden. 
Habt ihrs nicht noch zuletzt gefehn, 

As ihr nach Haufe wolltet gehn, 
Wie fie den Aerger fchlecht verfappten, 
Zum Abfchied heimlich nach euch fchuappten ? 
Ihr Tießt von ihnen an euch piflen, 
War't froh, daß fie euch nicht zerriffen. 
Dad nun nicht mehr zu ändern fteht; - 
Doch jetzt, ihre Hirfche, Hört und feht: 
Gebt acht, wie ihr euch ficher ftellt 
In eurem grünen Laubgezelt; 

Daß ihr dem Eichwald Ehre madıt, 
Wenn euer Erbfeind neu erwacht. 

Gott gab aufs Haupt euch gute Hörner, 
Und euern Forften foharfe Dörner ; 
Gott geb’ euch feinen guten Geift, 

Daß ihr zufammen ftehet dreift, 

In wohlgegründeter Berfaffung, 

Euch felbft zu fchügen ohn' Ablaſſung; 
Daß ihr nicht Fehrt mit Unvernunft 
Gegen euch felber eure Brunft, 

Mit euren Zaden euch zerreißt, 

Statt daß ihr fie den Feinden weißt. 
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Gott geb’ euch einen edlen Herrn 

Aus eures Eichwald3 feftem Kern, 

Der als ein Forſtherr Flug und ſtark, 
Zäun' um euch ber folch einen Park, 
Daß ihr darin könnt ruhig hecken, 

Kein fremder Schnaphan euch darf fchreden ; 
Ei Herr, der eudy zur Luft beim Feft 
Am Grünen um fich fpielen läßt, 

Richt fi) mit wilden Sinn ergest, 
Wenn euch ein Vogt mit Peitfchen hebt: 
Wünſcht St. Hubertus euch zuletzt. 


Der Bau der Welt, 
in drei Geſichten. 


Erſtes Geficht. 


Ich trat in der Johannisnacht 
Aus meines Hüttleins Enge, 
Und fah ringe auf den Höhn erwacht 
Andächl’ger Feuer Menge; 
Da fah ich vor mir, Tichterhellt, 
Ein Traumgefiht vom Bau der Welt, 
Vom Anbeginn der Zeiten 
Bis jegt, vorübergleiten. 

ei; fah ich, wie zum Paradies 
Gott felber ald Baumeiſter 
Sich aus dem Himmel niederließ 
Mit Schaaren feiner Geifter, 
Und Tieß durch feine Geifterfchaar 
Ein Haus dem erften Menfchenpaar 
Aus Glanz und Himmeldfcheine 
Baun ohne Kalk und Steine. 
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Der Himmel war des Haufes Dach, 

Und feine Farb’ azuren; 

Die Erde war dad Wohngemad), 

Sein Eſtrich grüne Fluren; 

Die Berge waren Scheidewand, 

Und hoch ald Säulenreihe ftand 

Der fchlanfe Wuchs der Palmen 

Mit ewig grünen Halmen. 

Darüber fenfte fichtbarlich 

In lichten Wolkenſäumen 

Die Herrlichkeit des Höchſten ſich, 
Ausruhend auf den Bäumen; 

Und drunter hin gieng Nacht und Tag, 
Als Knecht und Magd, einander nach, 
Abwechſelnd mit der Leuchte, 

Durchs Haus, das duftig feuchte. 
Drin ſtanden ordnend früh und ſpät 
Zwei dienende Geſchwiſter, 
Der Lenz und Herbſt, mit Prunfgeräth, 
Und heimlichem Gefliſter; 
Sie legten Durch das Menfchenhaus 
Den Teppich bunter Blumen aus, 

Und hiengen an die Gänge 

Der Säulen, Fruchtgehänge. 

Ein Engel fand vorm offnen Thor, 
Mit einem Lilienftengel; 

Der Menſch trat nicht Daraus hervor, 
Befuhend traten Engel 
Zum Menfchen in fein Haus hinein, 
Und Thiere traten hinterdrein ; 

Die nannte, wanı fie Famen, 

Der Menſch bei ihrem Namen. 

Sp fah ich ftehn das Menfchenhaus, 
Dann fah ich ed verfchwinden, 
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Und fah.hervor and Schutt und Graus 
Sich eine Schlange winden; 

Dann trat dad Menfchenpaar hervor, 
Und hinter ihm fchloß fi das Thor; 
Es Hielt ftatt Zilienftengel 

Ein bloßes Schwert der Engel. 

Dad ausgetriebne Menfchenpaar, 

Ad ed zurück zum Orte 

Sah, wo fein erfied Haus einft war, 
Sah die verfchlofine Pforte; 

Da wandt', erfennend fein Gefchid, 

Es vorwerts in die Welt den Blick, 
Um auf der Erde Auen 

Sich ſelbſt fein Haus zu bauen. 

In feines Angefichtes Schweiß 

Baut' ed aus ird’fchen Stoffen, 

Die erft dem Grund mit faurem Fleiß 
Es abgewann, dem fchroffen. 

Zu feinem Dienfte ließ das Heer 

Der Engel ſich nicht finden mehr; 

Der Erdgeift hört’ im Grimme 

Auch nicht auf feine Stimme. 

Scharf griff der Strauch mit feinem Dorn 
Den Menfchen an, den ſchwachen; 
Der Stier bedräut' ihn mit dem Horn, 
Der Löwe mit dem Rachen, 

Mit Gift und Stachel, Schlang und Wurm; 
Und oben drüber fuhr der Sturm, 

Ihm fchadenfroh die Hütten 

Gleich wieder zu zerrütten. 

Wie mit des Elementes Macht 

Der Menſch fo mußte Fämpfen, 

Konnt' in des Buſens eignem Schacht 
Die Gier er nicht mehr dämpfen; 
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Wie er das Thier fi) machte zahm, 
Ward wild er felbft, und ſchrecklich Fam 

* Aus einer Mutter Nabel 
Ein Kain zu jedem Abel. 

Ich ſah, wie auf des Herdes Brand 
Das Blut des Thiers erft rauchte, 
Und danı der Bruder felbft die Hand 
Ans Blut des Bruders tauchte; 

Zu Brudermord auf ew’ge Zeit 
War hiermit dad Gefchlecht geweiht, 
Hinfort die engen Hütten 

Mit Blut fih zu verfütten. 

Und wie ſich das Gefchlecht vermehrt, 

Bermehrten fih die Sünden; 
Es wollte jeder feinen Herd 
Nur auf ſich felber gründen. 
Man brach, zu bauen feine Wand, 
Die fremde, die daneben ftand; 
In Zank und Streit mit Graufen 
Begannen fie zu haufen. 
Da ftieg empor, ſtatt Lobgefang, 
Das Hadern auf den Trümmern, 
Zu Gott, um den der Menſch im Drang 

Sich nicht mehr wollte kümmern; 
Da fahe Gott von oben drein, 

Und fprah: Es wird das befte ſeyn, 
Den ganzen Gräul mit rafchen 
Sündfluten wegzuwaſchen. 

Da thaten fich die Fenfter auf 
Des Himmeld, Ströme regnend, 
Die Ströme nahmen ihren Lauf 
Auf Erden fich begegnend; 

Die Flut ftand funfzehn Elfen hoch 
Ob Bergen, und ftieg höher noch, 
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Bis unter ihr der Knäuel 
Lag aller Menfchengräuel. 
Sch ſah das große Menfchenhaus, 
Die Iebenvolle Erde, 
Berfunfen in der Fluten Grauß, 
Samt der Bewohner Herde; 
Der Menfchen und der Thiere Zunft 
Bergangen ohne Wiederkunft ; 
Und einfam in der Arche 
Schwomm uur der Patriarche. 

Doch Noe, auf des Herren Ruf, 
Hatt' in der Arche Rahmen 
Bon allem, was der HErr einft fhuf, . 
Genommen auf den Samen; 

Da waren, die fonft führten Streit, 
Tun Menfch und Thier in Einigkeit, 
Und rubten, bis die Fluten 
Des Himmeld wieder ruhten. 

Und als ſich nun die Flut verlief, 
Da fühlten in dem Kaften 
Die, deren Gier befänftigt fchlief, 
Bon neu'm, daß fie fich haßten. 
Der Kaften fand an trockner Statt 
Auf dem Gebirge Ararat, 

Und mit dem grünen Taube 
Geflogen Fam die Taube. 
Und Noe that den Kaften auf, 
Da gieng daraus gerettet 
Hervor der Thiere wilder Hauf, 
Bon Furcht und Zwang entfettet; 
Scheu wieder flog, wie fonft, die Taub', 
Und fürdhtete des Adlers Raub; 
Der Adler flog mit Kreifchen 
Ahr nach, fie zu zerfleifchen. 
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Und affo nun auch aus dem Schiff 
Trat mit den Seinen Noe; 

Des Patriarchen Hand ergriff 

Ein Thier gleich, eh es flobe, 

Und brach, erwürgt mit feiner Hand, 
Dem HEren es dar im Opferbrand : 
Gleich ward ded Raſens Grüne 

Zu biut’ger Opferbühne. 

Gott aber, ald in Himmeln er 

Den Opferduft gefogen, 
Spannt' in den Wolfen drüberher 
Aus feinen Regenbogen, . 

Und fprah: Ich will mit meiner Flut 
Nicht fürder ob vergofinem Blut 
Bertilgen von der Erde 

Der Thier? und Menfchen Herde. 
Der Menfch ift 688 von Jugend auf, 
Gewaltſam arg fein Tichten, 

Doch ich will in der Zeiten Lauf 
Ihnu nie mehr ganz vernichten. 
Hinfort, folang die Berge ftehn, 
Soll Lenz und Winter nicht vergehn, 
Und das Gefchlecht auch dauern 

In Sonnenfhein und Schauern. 
Und wann ed kommt, daß Wolfen ich 
Ueber die Erde führe, 

Soll drin mein Bogen zeigen fid) 
Dem Menfchen, Daß er fpüre, 

Daß ich hab? einen Bund gemacht 
Mit ihm, und jest daran gedacht, 
Daß meine Flut die Erde 

Nicht mehr heimfuchen werde. 

So geht und breitet nun euch aus, 
Mehrt euch, daß euer werde 
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Fein viel, und ein bemohntes Haus 
Sei Fünftighin die Erde; 
Ein jeder mache felber drinn 
Sich fein Gemach nach feinem Sinn; 
Und bauet fo die Halle, 
Daß es auch mir gefalle. 
Und Noe mit den Söhnen gieng, 
Mit Sem und Ham und Jaffet; 
Das Feld fih an zu bauen fieng, 
Gewirft ward und gefchaffet; 
Aus Hütten ſtieg des Herdes Rau, - 
Sie pflanzten ſich den Weinſtock auch, 
Um mit der Erde Gaben 
Beraufchend fich zu Taben. 
Des Erdenraufches Schwindel Fam 
Ind menſchliche Gehirne; 
Da fah ein Sohn des Vaters Scham, 
Und trugs mit ehrner Stirne. 
Der Bruder zwar, von Scheu erweckt, 
“Hat feinen Vater zugededt; 
Doch jener blieb am Leben, 
Und pflanzte fort Die ‚Reben. 
Fortwuchs der Menfch nun gleich der Saat, 
Und Gilde Fam zu Gilde, 
Bis fi ein Volk zufammen that 
Auf Sineard Gefilde. 
Sie waren unter fi im Bund, 
Und wollten gleich auf ird'ſchem Grund 
Baun einen Thurm, des Spike 
Reicht? in des Himmels Sitze. 
Sie fprahen: viel ik uufer Zahl, 
Und groß find wir gemorden ; 
Bir won und nicht zerftreun zumal 
Nach Süden, Welt und Norden. 
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Wir wollen, unfre Kraft zu ſchaun, 
Hier eine Stadt und Thurm uns baum, 
Auf welhem man die Chöre 

Der Engel fingen höre. 

Da fah ih, wie mit Werfgeräth 
Sie Famen aller Arten, 

Und zu der Arbeit früh und ſpät 
Sich Fe zufammen fchaarten. 

Sie reichten ihren Mörtelftein 

Bis in die Wolfen fich hinein, 
Auf Sproffen ihrer Leiter 
Aufflimmend weiter weiter. 
Aus einem Sinne dachten fie, 
Und ſprachen eine Zungen; 
Darum ihr NRiefenbau gedieh, 
Und wäre faft gelungen. 
Doch ihre folge Zung' erhob 
Ihr eignes, nicht des Herren Lob; 
Da fuhr herab im Sturme 
Der HErr zu ihrem Thurme. 

. Und fah den Thurm an und die Stadt, 
Und fprah: Ein Volk iſt Diefes, 
Das ſolch ein Werk begonnen hat 
Aus Stoffen ird’fchen Kiefes, 

- Und denken nicht an mic) dabei; 
Nicht glaub’ ich, daß ed möglich fei, 
Daß fie von dem abfommen, 

Was fie da unternommen! 

Wohlan! Sie fprechen eine Zung’, 
Und die will ich verwirren, 

Ob fie dann Haben Kraft genung 
Sn ihren Werfgefchirren. 

In Länder will ich fie zerftreumn, 
Daß fie die Bauten Dort erneun, 
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Mit ihrer einzlen Kelle 

Sicch Meiner baun die Schwelle. 

Da Fam von Gott aufd Volk herab 
Die Sprach- und Sinnverwirrung, 
Daß ſie vom Thurmbau ließen ab 
In fchnellentftandner Irrung; 

Da keiner keinen mehr verſtand, 
Selbſt hinderten ſich Fuß und Hand, 
Und was die einen huben, 

Die andern untergruben. 

Es ſtritt die Axt ſich mit dem Beil, 
Der Stein ſich mit dem Kalke, 
Die Leiter ſtritt ſich mit dem Seil, 
Mit Balken ſich der Balke; 

Und die Werkleute ſtritten ſich, 
Bis berſtend unter ihnen wich 
Der Grund, und von den Zinnen 
Sie ſtürzten, ſelbſt von Sinnen. 

Da ſangen hoch im Himmel wohl 
Die Engel laut in Chören, 

Doch konnten im Getümmel hohl 
Die drunten es nicht hören; 

Und haͤtten ſie es auch gehört, 
Verſtanden hätten, ſinnverſtört, 
Die nicht des Himmels Kunden, 
Die ſelbſt ſich nicht verſtunden. 

Wie, wenn im Sturm zerbricht ein Schiff, 
Man greift nach einzlen Scheitern, 
So ſah ich, wie hier jeder griff 
Nach Baugerüſt und Leitern; 

Ein jeder nahm das nächſte Stück, 
Das andre ließen ſie zurück, 

Und wie vom Sturm zerſchnoben 
Sie auseinander ſtoben. 
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Der eine trug ein Winfelmaß, 

Der andre einen Hammer, 

Und was der dritt' als Schat befaß, 
War irgend eine Klammer, 

Und irgend ein zerbrochner Schaft, 
Und was in Eil er aufgerafft ; 

So trugen fie die Pfänder 
Zerftreut in alle Länder. 

Nie eins mehr‘ ward die Welt hinfork, 
Seit Babeld Maffen brachen, 

Die Völker , jed’8 an feinem Ort, 
Getrennt nah Stamm und Sprachen, 
Sie fiengen an auf ihren Aun 

Nach eigner Art ihr Haus zu baum, 
Es mit geerbten Stüden 

Des Weltbau’s aufzufhmüden. 

Und was von Kunft und Wifjenfchaft 
Sie mit ſich fortgetragen 

Bon der Bereinigung ihrer Kraft, 
Ch fih ihr Bau zerfchlagen, 
Behielten fie für ſich fortan, 

. Und bildeten’ nach eiguem Plan 

Je zu befondrem Wefen, 

Wie fihs ihr Sim erlefen. 

Sie baueten fi) Haus und Staat, 
Und bauten auch fih Tempel, 

Und drücdten drauf der eignen That 
Gepräg und eignen Stempel; 

Sie machten ihre Götter fi: 

Der große Gott im Himmel wid 
Zurüd von feinen Kindern, 

Sie nicht im Spiel zu hindern. 

Ich fah, wie eine Völkerſchaar 

Im dunklen Land Aegypten 
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An Riefenbauten wunderbar 

Die irdfchen Kräfte übten; - 

Wie fie, was Trog den Zeiten bot, 
Nicht für Das Leben, für den Tod 
Eih thürmten Pyramiden, 

In fchauerlihem Frieden. 

Wie in die felbftgefchaffue Nacht 
Die Priefter fich verfenften, 

Mit des geheimen Wiffend Macht 

Das äußre Triebwerk lenkten; 

Pie aus der düſtren Nacht hinauf 

Sie blikten nach der Sterne Lauf, 

Und in den Kreislauf dDroben 
Den irdifchen verwoben. 

Sie ſchmückten ihren Tempel aus 

Mit dunklen Hierogiyphen, 

Daß fie geheimuißsollen Graus 
Um ihre Weisheit fchüfen ; 

Sie träumten Götterthiergeſtalt 
Und Räthfelbilder mannichfalt 
Bom Gott, der ward zerriffen, 
In ihren Finfterniffen. 

Doch in die Finfterniffe drang 
Ein Stral, der fie verfchönte, 
Davon berührt in hellem Klang 
Die Säule Memnons tönte; 

Und auch vom Bild der Gottheit, die 
Berfchleiert ftand, weiffagten fie, 
Daß, wenn die Zeit entrollte, 

Sie ſich entichleiern follte. 

Brauf fah ih, wie im Palmenhain 
Am heilgen Strom des Indus 
Ein andrer großer Volksverein 
Sich fammelte der Hindus; 
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Die bauten.nichk in düftre Gruft, 
Sie bauten in des Himmels Luft: 
Es wurden flatt der Särge 
Zu Tempeln ganze Berge. 

Sie fonderten ihr großes Reich 
In fcharfgetrenute Kaften, 
Bon denen, die Gott waren gleich, 
Bis auf die Gottverhaßten ; 
Der Krieger ftand, der König, hoch, 
Doch der Brahman viel höher noch, 
Der Varia lag tiefer 
As Wurm und Ungeziefer: 

Sie bauten reine Hütten fi 
Am Bade reiner Quellen, 
Und Iebten til einträchtiglich 
Mit Reben und Bazellen; 
Die Pflanz’ ihr Bruder und Genoß, 
Die fih, wie fie, dem Licht erfchloß, 
Aus deren Schoß mit Schweigen 
Sie fahn die Gottheit fleigen. 

Bor ihrem Bli die Gottheit ftand 
An ihren drei Geftalten, 
Doch in fo üppiges Gewand 
Verhüllt und folche Falten, 
Daß fid) am überbunten Flot 
Ins einzelne der Blic verlor, 
Umirrend oft nicht wußte, 

Wo er fi finden mußte. 

Sie fahen himmelab und auf 
Der Wefen Stufenleiter, 
Und rangen felber fich hinauf 
Zu heben weite und weiter; 
Sie ragen mit Gewalt hinan, 

. Und wollten, allem abgethat, 
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Entzückt in Läntrungsbußen, 
Kaum mehr auf Erden fußen. 

Sie fahn in allem Gottes Spur, 
Im Gras, im Halm, im Laube, 
Und wollten fie nicht fehen nur 
Am Bruder in dem Staube ; 
Den Höchften wollten fie zumeift 
Abfpiegeln nur im eignen Geift, 
Und hatten gottbefeflen 
Die Menfchlichfeit vergehen. 

Da wandte’ ich mich von ihnen ab, 
Und fah hinauf nach Norden, 
Und fah, beberrfcht vom Runenſtab, 
Dort andre Bölferhorben ; 

Die bauten unter Waffenſchall 
Sich eine Welt aus Eiskriſtall, 
Graunvolle Paradiefe, 

Bewohnt von Zwerg und Miefe. 

Im Anfang war das Riefenbild, 
Aus Eis gefchmolzen, Imer; 
Nicht Himmel war noch Erbgenld, 
Richt Stern= noch Sonnenflismmer. 
Er war allein und immerbarz 
Und was noch nit geſchaffen war, 
Meer, Erd’ und Hinmelsſcheibe, 
War Eins in feinem Leibe. 

Und Odin mit den Brüdern kam, 
Gezeugt aus andrem Stamme ; 
Dem Riefen er das Leben nahm 
Mit feines Schwertes Flamme. 

In Strömen floß des Riefen Blut, 
Es ward daraus des Meeres Flut; 
Es mußte felbft zur Erden . 
Der Leib des Rieſen werden. 
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As Himmel drüber ward gefegt 
Des Riefen große Stirne, 
Darunter auch verftreut zulegt - 
As Wolfen fein Gehirne. 
Da wechfelte nun Tag und Nacht, 
Es leuchtete der Sonne Mat, 
Der Mond an feiner Stelle, 
Und aller Xichter Helle. 
Inzwiſchen nahm der Götter Hand 
Des Rieſen Augenbraune, 
Zog ber fie um der Erde Rand 
Zu einem ftarfen Zaune; 
Der Garten, der fi) fo erfchuf, 
Hieß Midgard, den fie zum Behuf 
Des Menfhenftamms umfchanzten, 
Den mittenzin fie pflanzten. 
Nun bauten Afen auch gefammt 
Sih Afgard, ihre Veſte; 
Drin jeder Gott bei feinem Amt, 
Und Odin Herr vom Fefte: 
Wenn dort er auf den Ebrenfig 
Sich fest mit feines Auges Blitz, 
Kann er den Blid verbreiten 
Durch aller Erde Weiten. 
Gewärtig faßen feines Winks 
Auch bei dem Mahl zwei Raben 
Auf feinen Schultern rechts und links, 
Die ftetd ihm Kundfchaft gaben; 
Sie flogen alle Welt hindurch, 
Und Fehrten dann zu Odins Burg, 
Und brachten alle Worte 
Bor feines Ohres Pforte, 
Dam reitet auf achtfüßigem 
Roß er aud golduen Thüren, 
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Begleitet von Nie müßigem 

Gefolge der Walküren; 

Die Führen auf der Walſtatt Grau 

Dem Leichenvater Helden aus, 

Die er zu feinem Haufe 

@eladen hat zum Schmaufe. 
er nicht in Blut und Waffen fallt, 

Der muß zur Hela finfen, 

Kann nicht im großen Heldenzelt 

Den Meth mit Odin trinken; 

Drum flürzen mit Berferfermwuth 

Die Kämpfer blindlings fih in Blut, 

Um unter Todesfrämpfen 

Walhalla zu erfämpfen. 

Es Hält fie dunkle Zaubermacht 
An ehrnen Todesringen; 

Sie hören in des Grabed Nat 
Des Baterd Waffen Flingen ; 

Sie ziehen aus der Scheide Haus 
Blutfchwerter, die nicht ehr ins Haus 
Zurüd ſich Taffen nöthen, 

Bis fie mit Blut fich röthen. 

Und thut nicht guug des Arms Gewalt 
Mit Schwertern und mit Keulen; 
So ſieht man fie in Wolfögeftalt 
Auch durch die Wälder heulen; 

Und wenn fie find zur Ruh gebracht; 
Sp reiten fie zu Mord und Schlacht, 
In ihres Roſſes Bügeln 

Noch aus den Todtenhügeln. 

Und wenn zu Furz dem Heldendrang 
Das Leben von der Norne 
Geiponnen war, fo muß mit Zwang 
Sie's fpinnen ihm von vorne, 
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Daß nochmals er Die bIuf’ge Bahn 
Durchläuft, und, wie er erft gethan, 
Nochmals, in Blut geftürzet, 
Die Bahn fich wieder Fürzet. 

Und noch nicht gnügt ihm feine Bahn; 
Er tritt zum drittenmale 
Sie umgeboren wieder an, 
Mit neugefchlifnem Stahle; 
Bis an des Lebens drittem Schluß 
Er’3 endlich Doch nun laffen muß, 
Und zu Walhalla wandern, 
Zu ruhn dort mit den andern. 

Doch ruht auch dort nicht Heldenftreit ; 
Sie ſtreiten, wie fie ftritten, 
Roc, miteinander albereit 
In grimmen Heldenfitten; 
Sie ſchlagen täglich im Gefecht 
Sich todt einander, bis man zecht: 
Zur Stunde, fihen wieder 
Sie ganz, die Heldenglieder. 

So lebt ſichs droben ewig jung 
Fort an den golduen Tiſchen; 
Doch fchallt von Götterdämmerung 
Ein graufes Lied dazwifchen: 
Daß einftend, wann die Zeit üt voll, 
Die Heldenwelt zertrümmern fol, 
Walhallas Glanz fich neigen, 
Und andre Sonne fleigen. 

Da ließ den Blick ic, länger aud) 
Nicht mehr im Norden weilen, 
Ich ließ ihm fpahn durch. Dampf und Rauch 
Nach alleı Himmelötheilen; 
In allen Theilen Tag umhüllt 
Die Welt, von Rauch und Dampf erfüllt, 
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Der flieg von den Altären 
Der Erde zu den Sfären. 

Die Welt vor den Altären ftand, 
Mit inancherlei Gefchirren, 

Sich fchürend ihrer Opfer Brand, 
Mit Weihrauch bald und Mirren, 
Mit Milh und Honig, reiner Flut; 
Bald, heißvergoften, Thieresblut, 
Selbſt menfchliche Gebeine 

Ju trüber Flammen Scheine. 

Und wie fich zu dem Himmel bob 
Des Dampfd vermifchte Fülle, 
Scholl bald dazwiſchen helles Lob 
Bald thierifches Gebrülle; 

Und all der Dampf und all der Duft 
Geſtaltete fih in der Luft 

Zu bunten Götterbildern, 

"Bald grauferen, bald mildern. 

Und jedes Volk der Erbe lag 

Bor denen in dem Staube, 

Die eben im getrübten Tag 

Sah über fid) feine Glaube. 

Die Götter führten in dem Dampf 
Mit fih um ihre Völker Kampf; 
Es führten Kampf nicht minder 
Um fie die Menfchenfinder. 

Und durchs verwirrte Truggeſtrick 
Des Götterdunftgewimmels 
Drang flüchtig Faum ein heller Blick 
Bom wahren Gott des Himmels, 
Der über all den Göttern faß, 

‘ Bor denen ihn die Welt vergaß; 
Noch wollt er nicht den Brodem 
Zerftreun mit feinem Odem. 
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Er ließ dem blinden Menfchenfind 
Daß Spiel mit feinen Bildern, 
Die, auch wo fie ein Zerrbild find, 
Doch feine Größe fchildern ; 
Er fchloß vor dem verwirrten Chor 
Der Götternamen nicht fein Ohr, 
Weil alle Namensfchaaren 
Doch eins in feinem waren. 

Er fah mit Wohlgefallen auch, 
Wie ſich die trüben Dünfte 
Des Tempeldienft vom fauften Hauch 
Erheiterten der Künfte; 
Und wie zulegt im fchönften Sieg 
Ein Glanzbild aus dem Dunkelnu flieg, 
Bol Schönheit und voll Milde, 
Auf Griechenlands Gefſilde. 

Da war aus all dem Moderduft 
Berworrner Heidenthume 
Gewachſen auf in Himmelstuft 
Die allerfchönfte Blume; 
Zwar Blume nur aus irdfhen Grund, 
Doc die des Höchſten Preis gab Fund 
Mit ihrem blüh’uden Kerne, 
So laut als feine Sterne. 

Als audgetobt Titanenmwuth, 
Gedämpft vom Himmelsfeuer, 
Auf. Erden auch Hervenmuth 
Befämpft die Ungeheuer; 
Die Sphing nicht mehr in Räthfeln ſprach, 
Und aus des Bluts vergofinem Bad 
Berfteinernder Medufen 
Entfprang das Roß der Mufen: 

- Die Zeit, die ihre Kinder fraß, 

Die Zeugungsfraft verloren, 
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Befiegt vom feften Zeitenmaß 

Im fihern Tanz der Horen; 

Den Drachen Python ſchlug Apoll, 
Und das chaotiſche Geroll 

Der Schlangen ward zum Knoten 
Am Stab des Götterboten: 

Da ward ein ſchönes Doppelreich 
Im Himmel und auf Erden, 

Die Menſchen göttlich, Menſchengleich 
Die Götter an Geberden; 

Die Götter ſtiegen zu den Au, 
Und zeugeten mit Erdenfrauen 
Die Helden, die in Siegen 

Zum Himmel wieder fliegen.. 

Auf Erden ſtand der Götter Thron‘ 
Dlympus mit dem Fuße, 

Und neben ihm der Helikon 

Mit brüderlichem Gruße; 

Und wenn der Held auf feiner Bahn 
Zu jenem muthig ftieg binan, 
War der dem Dichter eigen, 

Um drauf empor zu fleigen. 

Und droben war der große Staat 
Gegründet aller Götter; | 
Sie faßen, und in ihrem Rath 
Saß Momus felbft, ihr Spötter, 
Und neben ihm Hefäft ‚ ihr Spott, 
In Mitten doch der Donnergoft,. 
Der mit der Braue Flittern 

Den Himmel mach erzittern. 

Und auf der Erde weitem Raum 
War noch ein zweiter Himmel, 
Da wohnt in Feld und Duell und. Baum, 
Ein göttliches Gewimmel; 


345 


Und wenn zu Föbus Zitherfchlag: 
Die droben ſchmaußen fah der Tag, 
Sah tanzen die zur Flöte 
Des Dan die Abendröthe. 

Und noch ein audres Götterheer, 
Vertheilt in fchöne Rotten, 
Wohnt’ auch im unwohnbaren Meer. 
Auf Mufcheln und in Grotten; 
Wo mit dem Dreizad, den er frug,. 
Neptun aus Felfen Roſſe fchlug, 
Und ſich Delfine fchwangen, 
Wanı die Sirenen fangen. 

Und auch der Abgrund war nicht Ieer, 
Gleichwie der Himmelsbogen ; 
Es mar ein andred Götterheer 
Auch in die Nacht gezogen; 
Mo Pluto faß im finftern Haus, 
Und, mildernd feines Reiches Graus, 
Die nie ganz eingewohnte 
Gemahlin bei ihm thronte. 

Wohin der Menfch fich wendete, 
Auf allen feinen Wegen, 

Da braten auögefendete 
Gottheiten ihm, entgegen; 
Sie führten ihn zu Feld, zu Schlacht; 
Sie führten ihn ſelbſt in die Nacht 
Ded Todes, wie ind Leben, 
Daß er nicht durfte beben. 

Da ward ein ringend Heldenfpiel 
Gewaltiger Alciden ; 
Der eine rang nach golduem Ziel 
Der Frucht der Hefperiden, 
Der andre nad) dem golduen Vließ; 
Und alles, was nur Ruhm verhieß. 
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Mettrangen fie zu holen 
Bon allen Himmelspolen. 

Bis um die Schönheit Helena- 
Das Ringen ward entzündet, 
Das der, des Aug’ es felbft nicht fah, 
Hell im Gefang verkündet; | 
Da war fie ſelbſt, um die man rang 
Im Kampf, die Schönheit, im Gefang, 
Der davon fi erfchwungen, 
Run für die Welt errungen. 

Achilleus, der die ganze Welt 
Berfinnlicht trug im Schilde, 
Ward von dem Dichter hingeftellt 
Der Kunft zum Mufterbilde, 
Der Kunft, die drauf mit dem: Gefang 
Neu um den Preis der Schönheit rang, . 
In ihre Steined Maſſen 
Des Himmeld Hauch zu faflen. 

Da fah ich ihren Säulengang 
Die heitren Tempel weben, 
Und als verfteinerten Gefang 
Sich in die Luft erheben, 
Und drinnen auch von Erz und Stein, 
Und auch von Gold und Elfenbein, 
Die göttlihen doch Falten 
Kunftbilder und Geftalten. 

Ein Leben Fam in Stein und Erz, 
Und das fühllofe fühlte; 
Man Eonnte fehn, wie Luft und Schmerz 
Mm Marmoradern wühlte. 
Die höchfte Kraft, die feinfte Zier, 
Sah man im Stein gefangen hier; 
In Steinen war zu fehen 
Ein. Himmel son Ideen. 
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Und wie der Schönheit fefte Norm 
Sie ihrem Stein aufdrüdten, 
So ſah ih, wie fie felbft zur Form 
Die eignen Leiber ſchmückten; 
Sie wurden felder, fchön und Palt, 
Bildfäulen edler Wohlgeftalt: 
Man: konnte auf die Schwellen 
Der Tempel ſelbſt fie ftellen! 

So fab ich in Berfteinerung 
Der Kunft den Geift verfunfen, 
‚Aus irdifcher Verfeinerung 
Entflobn des Himmeld Funken; 
Da wandt ich von der Steinnatur 
Mich ab und fuchte Gottes Spur, 
Und fah auf andren Zriften 
Ihn feine Hütte ftiften. 

Um zu des Lichtes Fünfl’gem Tag 
Die blinde Welt zu retten, 
Die weit und breit gefeflelt lag 
In Götterdienſtes Ketten, 

‚Kam er zu Thara's Hütt' und nahm 

Daraus den Züngling Abraham, 
Der Götzen ſchon ald Knabe 
Zerfchlug mit feinem Stabe. 

Den ließ er in die Fremde ziehn 
As einen frommen Hirten, 
Und fchaffte, daß die Völker ihn 
Auf feinem Weg nicht irrten; 
Er führt ihn von Verderben frei, 
Mit Weib und Herden dort vorbei, 
Wo er mit feinem Odem 
Berdarb Gomorr? und Sodem. 

Er war der Schirmer feines Knechts, 
Und ihm Berheißung that er, 
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Daß eined großen Volksgeſchlechts 
Er werden ſollt' ein Bater, 

Das, zahllos wie des Meeres Sand, 
Bewohnen Das gelobte Land 

Sol, und der Welt zum Frommen 
Aus ihm des Heiland kommen. 

Doch war er noch ein Häuflein nur, 
Und noch Fein großer Haufen, 

Als er fih mußt? auf fremder Flur 
Sein Erbbegräbiis Faufen ; 

Wo Iſaak nun, nachdem er hub 
Rebecca vom Kamel, begrub 

Den alten Sohn des Thara 

Zu feinem Weibe Sara. 

Und Iſaak auch ward noch nicht groß, 
Dem Jakob nur, der fehlaue, 
Erwuchs, mit dem im Mutterfchoß: 
Sich Eſau flritt, der raube; 

Dem jener drauf den Gegen ftahl, 
Und nun erwuchd zu großer Zahl, 
Ald er zugleich Gemahel 

Don Lea ward und Nabel. 

Da hatte fihh.der eine Stamm 
Zertheilet in zwölf Ackte, 

Bis von den Brüdern in den EN, 
Geworfen ward der befte, 

Und Gott ihn nad Aegypten trug, 
Wo er in Keufchheit Wurzeln ſchlug, 
Um dann mit Segensähren 

Die theure Zeit zu nähren, 

Die Kinder Iſrael nun dort 

Wohnten im Lande Gofen; 

Die Dornen pflüdten fie fofort, 

As fie gepffüct die Roſen: 
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Sie mußten brennen Ziegelitein 
In Knechtfchäftsdienft, und obendrein 
Dazu noch felbft die Halme 
Sich Iefen aus dem Malme. 

Bis feines Volks der HErr gedacht, 
Und ihnen fam zu Hilfe; 
Da zog mit wundervoller Macht 
Er Mofen aus dem Schilfe, 
Dem er erfchien im Feuerſtrauch, 
Und zu der Hand des Wunders auch 
Ihm gab den Mund Aaronis 
Vorm Antlit Faraonis. 

Als fiel des Landes Erftgeburt, 
Mut’ er fie ziehen laſſen; 
Doch an des rothen Meeres Furt 
Dacht' er fie noch zu faflen. 
Us Mofe drauf die Waffer ſchlug, 
Gieng troden durch der Seinen Zug; 
Und Faraonis Haufen 
Kam nach um zu erſaufen. 

Drauf ließ der HErr fie wunderbar 
Mit Manna täglich fpeifen, 
Und Durch die Wüfte vierzig Jahr 
Nach feinem Willen reifen, 
Damit ein völlig neu Gefchlecht, 
Geweiht von Mofe, feinem Knecht, 
Nah Kana'an fie Fämen, 
Und dort ihe Land einnähmen. 

Da ward, ald alle Sasung num 
Ward ihnen vorgefchrieben, 
Was laſſen fie und follten thun, 
Zu nichts das Volk getrieben 
Sofshe wie zu dem einen, daß 
Dem Gdgendienft es trüge Haß 
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Und nie fol? in Gedanken 
Vom Gott des Lebens wanken. 
Wo Mofe Gottes Tafeln trug 
Herab von Höhn Sina'is, 
Bis wo die Harp auf Zion ſchlug 
Held David, Sohn Iſa'is; 
Der Richter Heldenreih? hindurch, 
Bis zur gebauten Königäburg, 
Und von des Reichd Erweitern 
Bis zu deſſelben Scheitern: 
AS Simfon durch den glüh’nden Fuchs 
Filifterfaat verbrannte, 
‚ Und drauf perlor der Haare Wuchs, 
Und drauf fih neu ermaunte ; 
Bis ig die Angftbedrängnifie 
Aſſyriſcher Gefängniſſe 
Zu fremder Flüſſe Borden 
Sie abgeführet worden: 
War alles nur ein großer Lauf 
Bon Gottes Führ⸗ und Leitung, 
Gegründet und gerichtet auf 
Des Gögendienftd Beftreitung ; 
Daß Iſrael, im Gegenfas Ä 
Der ganzen Welt, den reinen Schatz 
Des Lichts duch Schmach und Kelten 
Zur Nachwelt follte retten. 
E3 war in taufend Wundern Flar 
Zu jeder Zeit erfchienen: 
Solang' ihr Herz beim HErren wear, 
War au der Herr mit ihmen; 
Und wenn's verftodt vom Herren ab 
Sich wandte’ und fremden Götter gab, 
Schlug es der Here wit Schrecken, 
Es new ſich au erwecken. 
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Verkehrtes Boll, daB, alfobald 

Des Höchſten Donner fchliefen 

Ob ihrem Haupt, ohn' Aufenthalt 
Sie nach den Gößen liefen; 

Und ehr nicht hörten feine Stimm', 
Und ehr nicht, als bis feinen Grimm 
Sie fühlten ſich bejochen, 

Zum HErren wieder krochen! 
Bom Tag an, wo herabgefandt 
Ward Mofe von den Stafeln 

Des Sinai mit von der Hand 

Des HErrn befchriebnen Tafeln, 
Die, ald er fah das goldne Kalb, 
Er zornig hinwarf, Daß deshalb, 
Nach eriterer Berlufte, 

Gott andre fchreiben mußte: 

Wo der Abgötterei gefröhnt 

Seldft Aaron, Mofis Bruder; 

Bis zu den Tage, wo gefrönt 
Saß an des Staates Ruder 

Der weile König Salomo, 

Der auch der Thorheit nicht entfloh, 
Mit Heidenthumes Gräulen 

Zu ſchänden Gottes Säulen. 

Es war ein fohlecht verderbt Gefäß, 
Daß fih der HErr erforen, 

Und oft im Zorn gereut' ihn deß, 
Was er ihm zugefchworen; 
Doch, wenn er dab an feinen Ruhm, 
Reut' ihn die Neue wiederum, 

Daß er es nicht zerfchlüge, 

Bis feine Frucht es trüge. 

©eleiten fah ich ihn darum 

Erft feine Bundeslade, 
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Als ein beweglich Heiligthum, 
Auf der Erobrung Pfade ; 
Danıt, wie von Händen Salomons 
Er aus den Cedern Libanons, 
Der Zukunft zum Erempel, 
Erbauen ließ den Tempel. 
Wie in der Zeit der Dränguiffe 
Gott feine Seher wedte, 
Bor denen die Verhängniſſe 
“Der Zukunft er entdeckte, 
Die oft, was fie ergründeten, 
Durch Gottes Geift, verfündeteit, 
Oft das auch Finden mußten, 
Ded Sim fie ſelbſt nicht wußten: 
Ich fah und hörte laut und Hell, 
Wie ftetö fie profezeiten, 
Daß an des erften Tempels Stel 
Erbauen einen zweiten 
In Zukunft würde Gottes Macht, 
In folhem Glanz und folcher Pracht, 
Daß ihm fich zu vergleichen 
Nicht jener follte reichen. 
Und daß der Berg, auf welchem baun 
Gott feinen Tempel werde, 
Seyn Tollte höher anzuſchaun 
Ald jeder Berg der Erde; 
Das Heiligthum fol’ aufgethan 
Den Völkern allen feyn fortan, 
Die würden anzubeten 
Zu feinen Stufen treten. 
Daß Gott wird’ einen neuen Bund 
Mit feinem. Volke fchließen, 
Und aus der Wurzel altem Grund 
Ein Reis des Sieges fürießen ; 
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Dom Löwen kommen würd’ ein Lamm, 
Zu heigen den verderbten Stamm, 
Zu heilen ihn von Nöthen, 

Und ſelbſt den Tod zu tödten. 

Und als die Zeit nun war erfüllt, 
Das Licht die Nacht durchbrochen, 
Da lag vorm Blick der Welt enthüllt, 
Was Sehermund geſprochen: 

Es lag in Lebens Morgenroth 
Geboren jener, deſſen Tod 
Zerbrach des Todes Hippe, 
In Bethlehem'ſcher Krippe. 

Da blendet' erſt die Welt das Licht, 
Das ausgieng von dem Heiland, 
Daß ſie ihn ſelbſt erkannten nicht, 
Auf den ſie hofften weiland. 

Die Engel in der Luft allein, 
Und an der Krippe hellem Schein 
In ihrem dumpfen Sinne 

Die Thiere wurdens inne. 

Doch als nun auch ſogar von fern 
Der Stern des Herrn erſchienen 
Des Morgenlandes Magiern, 

Die kamen, ihm zu dienen; 

Da war umher die weite Welt 

Von Ahnung ſchon des Lichts erhellt, 
Das die verſtockten nahen, 

Die Juden nur nicht ſahen. 

Da war der neue Tempel doch 

Im Kripplein ſchon gegründet, 

Der werden ſollte höher noch, 

As der Profet gekündet; 

Und als Er von dem Oelberg flieg; 

Da war befehloffen doch der Sieg 
Zr. Nüdert’s Gedichte zr BD. 23 
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Des Himmels ob dem Schwerbe 
Der Völker aller Erde. 
ME auf dem Hügel Golgatha 
Der Sieg nun ward entfchieden, 
War doch der Hügel häher ja 
As alle Berg? hienieden; 
Am drauf gepflanzten Kreuzesholz 
Zerfcheiterte der Erde Stolz, 
Und vor dem Dornenfranze 
Berdorrte Blum’ und Pflanze: 
Die Wurzel Jeſſes hatt? ihr Reis 
Des Sieges num getragen, 
Das herrſchen fol’ im Erdenkreis, 
Wie Gott zuvor ließ fagenz; 
Da fenfte, die's hervorgebracht, 
Die zähe Wurzel in die Nacht 
Sic, tiefer, ſelbſt verfchloffen 
Borm Heil, das ihr entfproffen. 
Da ward das Erdgefäß, Das Gott 
Zum Dienfte fich erforen, ’ 
In irdfcher Dunkelheit zum Spott 
Vorm Licht, da& es geboren: 
Aus dem geborfinen Rande floß 
Das Licht in alle Welt, und bloß 
Selbft die zerfprungnen Scherben 
Konnten davon nichts erben. 
Da ward zu einem Werkzeug nur 
Noch dieſes Volk erlefen, 
Daß heller mürde Gottes Spur 
Durch defien finftres Weſen: 
Um jenes Heil, das fie nicht fahır, 
Vom Antritt bis zum Schluß der Bahn, 
Im Tode zwifchen Mördern 
Zum Sieg empor zu fördern. 
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Ich fah die blinde Eiferung, 
Und die Zufammenrottung, 
Die Geißlung und Begeiferung, 

Und ſchmaͤhliche Verſpottung; 

Ich ſah, erfüllt durch ihre That, 
Ohn' ihren Willen, Gottes Rath, 
Vom Blutbad des Herodes 

Bis zu dem Kreuz des Todes. 

Ich fah die erſten Jünger auch 
Schon um den HEren fih fammeln, 
Erweckt von feines Mundes Hauch, 
Das erfte Zeugnis ſtammeln; 

Vom Rufer in der Wüften an, 
Der ihm bereitete die Bahn, 
Bid zu ded Namens zweiten, 
Der lag an feiner Seiten. 

So fah ich auch die frommen Fraun, 
- Die fih zufammen fanden, 

Den HErrn in feinem Grab zu fchaun, 
Als er daraus erftanden; 

Bei der, die eine Sündrin war, 

Die Reine, die den Sohn gebar, 

Bei deflen Todesſchmerzen 

Ein Schwert ihr ftand im Herzen. 

Ich ſah, wie Simon Petrus er 
Genommen von den Neben, 

Als Fels des Glaubens in Dem Meer 
Des Sturmes ihn zu fegen; 
Bis wo von feiner Stimm’ erwedt, 
Vom falihen Weg zurüdgefchredt, 
Ward fein Verfolger Saulus 

Zu feinem Eifrer Paulus. 

Ich fah, wie mit den Zwölfen er 
Den neuen Bund einfeßte, 
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Den andres Opferblut nicht mehr 
Als nur fein eignes netzte; 

Bis wo ber Geift der Heiligung 

In gottverliehner Rede Schwung, 
Vom erften zum geringften, 

Kam über fie zu Pringften. 


Wie mit einander dorten fie 
. Sprachen in fremden Zungen, 


Wars von der großen Harmonie 
Ein Vorbild, die erflungen 

Aus ullen Völkern follte feyn 

Am Fünft’gen Glaubenswellverein, 
Wohin die Gottgefandten 
Zerfireuend jegt ſich wandten. 


Da fah ich rings die ganze Welt 


Schon vorbereitet lange, 

Ein dunfles, aber offnes Zelt, 
Zu neuen Lichts Empfange; 

Die Lampe war herabgebrannt, 
Die vorm Altar der Götter ftand, 
Daß am verqualmten Dochte ° 
Man nicht mehr freun fich mochte. 


Nicht vom verſumpften Muſenborn 
Wollte der Geiſt mehr trinken, 


Des Weihrauchs faulgewordnnes Korn 
Gab ihm flatt Dufts ein Stinfen; 
Und vorm verbrauchten Heiligthum; 
Das in den Körben man herum 
Trug mit verſchloſſnen Dedeln, 
Begann ihn auch zu edeln. 


Das Fleifch der Mutter Phantafel 


War Frank und ganz verdorben; 
Und eine Stimm’ erfholl: Es fei 
Der große Pan geftorben: 
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Und an demfelben Tag, an dem ‘ 
Der Borhaug in. Zerufalem, 
Zerriß vorm Tabernafel, 
Berftummten die Drakel. 
Sie wollten auch den Fragenden 
Nicht fürder Antwort geben, 
Die Völker, die verzagenden, 
Sahn Berg’ und Länder beben: 
Die Tempel ftanden auch nicht feſt; 
Durch ihre Hallen zog die Peſt; 
Und. fich, begraben mußten 
Städt’ unter Lavakruſten. 
Es war der ganze Säulenbau 
Des Heidenthums zerrüttel, 
Und Fonnt im tiefſten Riß genau 
Nie werden mehr verfüttet: 
Der Fittich Pſyches dehnte fich 
Aus morſcher Hu, und ſehute ſich 
Nach einem andern Freier, 
Als dem in Bind' und Schleier. 
Drum, als die frohe Botſchaft kam 
Aus der Apoſtel Munde, 
Vom neuen Himmelsbräutigam 
Und ſeinem Liebesbunde, 
Der ſich der Braut im felgen Tod, 
Zur ewigen Bermählung bot, 
Wenn, fie ihm. treu im Herzen. 
Bewahrt der Liebe Kerzen: 
Da mußte wol die Botfchaft ſeyn 
Mit Freuden aufgenommen, 
Durch die ind leere Herz hinein 
War foldy ein Troft gefommen ; 
Drum überall entzündete, 
Wo Chriftum man verkündele, 
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Ein Ringen fi, ein Kämpfen, 
Das nicht mehr war zu dämpfen. 
Da fah man übern Erdenkreis, 
Mit feinen welfen Kränzen, 
Hinaus, nach einem höhern Preis, 
Den man fah droben glänzen: 
Das Leben Spreu, und Tod fein Kern! 
Sie machten froh zu Martirern 
Sid) und zu Martirinnen, 
Die Krone zu gewinnen. 

Dort, wo der Thron der Herrlichkeit 
Don Wolken ftand umfchloffen, 
War jeglichen ein Stuhl bereit, 
Der fo fein Blut vergoffen; 

Da reihten, mit der Engel Chor 
Vereint, fie ih am Thron empor, 
Borbitter und Bertreter 

Der rüdgebliebnen Beter. 

Drum wie, im Kampfe mit der Welt, 
Kiel einer unterm Würger, - 

War der Stadt Gottes nur gefellt 
Ein neuerworbner Bürger; 

Und wieber aus des einen Blut 
Erwuchs für zehen andre Muth, 
Ihm nach durch gleiches Sterben 
Um's Bürgerrecht zu werben. 

So war vergeblich, frech und dreift, 
Des Erdengeiftes Hadern 
Mit dem erwachten Himmelögeift, 
Der ſchon aus feften Quadern 
Erbaut hatt? und erfüllt genung 
Mit mächtiger Bevölkerung 
Die Stadt, die unvernichtbar 
Am Himmel ftand unfihtbar. 
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Doch auf der Erde Tagen noch 

Die graufen Dämmerungen; 

Da fah ich Hell im Himmel hoch 
Gemacht Veranftaftungen, 

Entworfen einen Plan, zu dem 
Unfichtbaren Serufalem 

Nun auf der Erde Auen 

Ein fichtbares zu bauen. 

Und einen großen Mittelpunkt 

Sah ich dazu erforen, 

Der mit dem höchften Glanz geprunft 
Des Edreichs, ald geboren 

Das Himmelreich ward, ihm fo fern, 
Daß er nicht träumte, welchem HErrn 
Einft al das dienen follte, 

Was jest die Welt ihm zollte. 

Ich fah, wie an der Tier Strom 

Auf feinen fieben Hügeln 

Rom Iagerte, ein Schredfantom, 
Mit weiten Niefenflügeln, 
Darreichend einen Taumelkelch 

Der ganzen Welt, nicht ahnend, welch 
Unſichtbaren Gewalten | 
Sein Fall fei vorbehalten. 

Ich fah, wie erft dad Brüderpaar 

Der wilde Kriegsgott zeugte, 

Die Feuerprieftrin fie gebar, 

Und fie die Wölfin fäugte, 

Und daraus ein Gefchlecht erwuchd, 
Ein räubrifches, des Blick, ein Luchs, 
Aus feiner fihern Stäte 

Die Welt nach Raub durchfpähte. 
Erft fangt? es feiner Nachbarn Mark, 
Den Zahn am Kleinen wetzend; 
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Dann, ald ed worden groß und ſtarkr, 


Bieng es die gröften hetzend; 

Bis es geworden gar ſo groß, 
Daß es, ein eherner Koloß, 
Mit ausgeſpreizten Tritten 
Welttheile hielt beſchritten. 

Da ſah ich, wie in Glorien 

Es ſaß auf ſeinen Hügeln, 

Und von ihm rings Viktorien 
Sich ſchwangen aus auf Flügeln; 
Die ganze Welt durchflogen fie, 
Und ſolches Taufches pflogen fie, 
Daß fie. hinaus Geſetze, 

Heim mit ſich trugen Schätze. 
Weil ihm ein König war zu klein, 
Vertrieb es ſeinen letzten; 

Ein Volk von Köwgen follt? es ſeyn, 
Die nun zu Rath ſich festen; 
Und wer ein Bürger war zu Haus, 
Zog mit dem Feldherrnſtab hinaus, 
Dem ſich mit krummen Rücken 
Provinzen mußten bücken. 
Ich ſahe bald wie im Triumf 

Sie kehrten heim aus Schlachten, 
In Feſſeln den gebeugten Rumpf 
Der Voͤlker mit ſich brachten; 
Wie langſam ſi ie in langem Zug 
Zum Kapitol der Wagen trug, 

An dem die Siegeszeihen 
Sch ſah aus. allen Reichen. 

Und aller Reiche Tempel ſah 

Ich von des Weltreichd Gründern, 
Soweit fie reichten, fern und nah 
Mil emPgem Fleiße plündern;. | 
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Sie nahmen jeden Schmud der, Wand, 
Und was fih fand, mit gier’ger Hand, 
Zu Haus es zu bewahren 
Bei ihren heim’fchen Zaren. 

Ich fah, wie fie, Die Gotterfchaar 
Geholt des griech'ſchen Pindus, 
Dann alles, was zu finden war 
Dom Eufrat bis zum Indus; 
Biel Beitrag mußte Sprien thun, 
Und alle Welt: fie ließen ruhn 
Auch nicht im alten Frieden, 
Aeghpten⸗ Pyramiden. 

Da ſah ich, wie ein Pantheon, 

Zuletzt fich draus erhoben, 

Bon Göttern aller Nazion 

Bon unten voll bis oben; 

Und weit war aufgethan fein Thor: 
Zufammen ſah ich bunten Chor 
Dorthin aus allen Himmeln 
Religionen wimmeln. 

Und. unfer all den Göttern, die 
Sie fi zufammen Iuden, 

War auch der. Gott, den Fennen fie 

Gelernt ald Gott der Juden, 

Der, ald er drauf der Ehriften Gott, 

Geworden war, zulest zu Spott 

Die andern alle machte, | 

Die Rom zuſammen brachte. 
Derſelbe Gott des Himmels hatt'. 

In ſeinem Rath beſchloſſen, 

Daß darum ſoilt in Eine Stadt 

Zuſammen ſeyn gefloſſen 

Die Götzenſchaft, daß er zugleich 

Sie treffen konnt' auf einen Streich. 
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Nicht einzeln jedes Stätte 
Zu fuchen nöthig hätte. 
Darum ließ Gott zum Haupt der Welt 
Die Fürftin Roma werden, 
Daß unter ihr Gebot geftellt 
Der ganze Kreis der Erden 
Wird’ ald ein Leib, daß, wenn das Hanpt 
Erft felbft zum HErrn ſich kehrt' und glaubt, 
Auch willig beugen nieder 
Sich würden alle Glieder. 
Darum ließ Gott der HErr gefchehn, 
Daß ſich ein Voll erfrechte, 
Und aus fein Wille durfte gehn 
Den übrigen zum Rechte; 
Daß Eine Sit’ und Eine Sprach', 
Ja Ein Berderbnig, Eine Schmadh, 
Und endlich aller Bürde 
Auch Eine Rettung würde. 
Und als im Laufe nun der Zeit 
Das Riefenhaupt erkrankte, 
Daß durch den Körper weit und breit 
Hin die Verwirrung ſchwankte, 
Die Glieder auch fich rüttelten, 
Daß fie das Haupt abfchüttelten ; 
Sah ich das Heil herfchreiten 
Zugleih von zweien Seiten. 
Ich fah, wie her vom Orient 
Ein Lichtſtrovm kam gefloffen, 
Und wiederum vom Occident 
Ein Machtſtrom hergefchoffen, 
‚Und wie in Eins der Doppelftrom 
Zufammenftrebte gegen Rom, 
Und dort im Mittelpunfte 
Zufammen bist? und funfte. 
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Bon Dften kam mit ftiler Macht 

Das Chriſtenthum gefchritten; 
Doch aus der nord'ſchen Wälder Nacht 
Völker mit ehrnen Tritten, 

Die ihren Sigen fich entrafft 

Zu ungeheurer Wanderfchaft, 

Don Gott zum Werk berufen, 
Das fie zerftörend ſchufen. 

Die hatten Romas Ketten nur 
Don weiten bören Flirren, 

Sich niht, am Naden ihre Spur 
Zu tragen, laffen kirren; 

Die trugen in den Adern Kraft, 
Zu leihen frifchen Lebensfaft 
Dem abgeftandnien Leibe 

Der röm’fchen Exrdenfcheibe. 

Die an den Gränzen lang getobt 
Mit dumpfem Wogenfchwalle, 
Und einzeln oft die Kraft erprobt 
An manchem äußern Walle; 

Die brachen jest in Machtverein 
So über Zinm und Dach herein, 
Daß weiter fie zu hemmen 
Half Fein Entgegenftemmen. 

Dom Norden Famen, die das Blut 
Des jungen Lebens waren, 

Zum Süden, wo in fie die Glut 
Des Geiftes follte fahren, 

Des Geifted, der vom Often kam, 
Durch deſſen Anhauch würde zahm 
Des Nordens Kraft, die wilde, 
Daß ſich der Welten bilde. 

Ih fah die großen Lenfungen 
Beichloffuer Völkerrettung, 
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Berechnete Verſchrenkungen 
Zukünft'ger Weltverfettung 
Wie, für einander gegenfeild 
Beſtimmt, fich ſuchend albereits, 
Sic fand Geiſt und Gefäße, 
Daß ihn, der. ed, befäße. 
Ich fahe, wie, ein Völkerſchwarm, 
Germanen, unfre Ahnen, 
Herftrömten, hoch mit rohen Arm 
Erhebend wilde Fahnen; 
Bis ihner Fam entgegen, mild, 
In Priefterhand das Kreuzgebild, 
Dem fie die. Fahnen fenkten, 
Es felbft darein verfchrenften. 
Da hatte feinen fhönften Schuß 
Gefunden gleich das Zeichen, 
Und ihren allerfhönften Pus 
Die Fahnen auch desgleichen; 
Sch fah, wie die vereinigten, 
Nun ihre Kraft beſcheinigten: 
Es waren wilde Horden 
Zu Bölfern fchon geworden, 
Als erft der obre Schaumeägifchf 
Vom großen Bölferbrunnen 
Verrauſcht. war, und die Spur verwiſcht 
Der ungeflümen Hunnen; 
Und aus dem Schacht die reine Zlut 
Aufiprudelte, Germanenblut, 
Und fih in Mare Bäche | 
Bertheilt’.auf alle Fläche: 
% ich wie fie entgifteten, 

ie gräuelvollen Fluren, 
Und neues Leben flifteten, 
Auf des verwerten, Spuren; 














365 


Sie nahme aus dem Trümmergräud 
Den Stoff vom Schutt des Römerbaus, 
Und zogen Rahm und Leifte 
Umher nad) ihrem Geifte. : 
Sie bauten deutſches Wohngemach 
Auf fremden Grundes Schwelle, 
Der Kirchen neues Wunderdach 
An alter Tempel Stelle; 
Sie baueten, dem äußern gleich, 
Sich auch nach innen Staat und Reid; 
Mit Giebelſchmuck und Zade 
Nach eigenem Geſchmacke. 
Da ſah ich wie ein großes Zelt 
Vor meinem Blick entfalten 
Sich die geſammte neue Welt; 
Und ſahe zwei Gewalten, 
Germanenthum und Chriſtenthum, 
Die. geneinanderüber, ſtumm, 
Verhüllt im Zelte ſaßen, 
Das ganze Zelt durchmaßen. 
Und zwiſchen beiden lag ein Kind, 
Europa, in der Wiegen; 
Ich ſah es, ſelig aber blind, 
Sich an die beiden ſchmiegen; 
Sie hielten es auf ihrem Schoß, 
Und zogen fo das Kindlein groß; 
Bis ed war anzuſchauen 
Die fchönfte der Jungfrauen. 
Und ald es eine Jungfrau hoch 
Geworden war, da hielten 
Es jene beiden immer noch, 
Die wechfelnd es umfpielten; 
Die Jungfrau ward von beider Hand 
Geſchmuͤckt mit Hals⸗ und Buſenband, 
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Mit Soldftoff und mit Seide, 
Und köſtlichem Gefchmeide. 
Sie ſchmückten fie ald eine Braut, 
Und ftellten dann ald Freier 
Sich felber dar, und mwarben laut 
Um fie in höchfter Feier; 
Die Jungfrau, unentfchieden, Flug, 
Hielt in der Mitte fih, und trug 
Im Auge Glaubens Kerzen, 
Und deutfchen Muth im Herzen. 
Da fah ein andres Bild ich noch 
Vom felben Gegenftande : 
Ein Doppelprachtbau wunderhoch 
Ragt' über alle Lande; 
Der war im Widerſtreit gebaut 
Von jenen Werbern um die Braut, 
Die zu verſchiednen Thüren 
Sie dachten drein zu führen. 
Das eine war ein Herſcherſchloß, 
Ein Gotteshaus das andre; 
So hoch war nichts zu ſehn, ſo groß, 
Wohin der Blick auch wandre, 
Durch alle Räume weit und breit, 
Ja durch den ganzen Raum der Zeit, 
Als dieſe zwei Gebäude, 
Voll Leben, Kraft und Freude. 
Ich ſahe vor der Kaiſerburg 
Und vor der Kirch? in Schweigen 
Sich, viel Jahrhunderte hindurch 
Den ganzen Erdkreis neigen; 
Er neigte fich unzweifelhaft 
Der hocherhabnen Doppelkraft, 
Und machte nicht unzeitig 
Den. Borcang. ihnen ſtreitig. 
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Es war mit Recht die neue Welt 
Den beiden Mächten pflichtbar, 
In denen fich hatt bingeftellt 
Das unfichtbare fichtbar: 

Im europä'ſchen Weltfyftem 

Der Doppelwendepunft, von dem 
Gehalten die Planeten 

Sich um das Centrum drehten. 

Drum fah ich vor dem Mittelpunkt, 
Dem alled Licht war eigen, 
Solang fein Doppelglanz geprunft, 
Sich alles andre neigen; 
Und ald ſchon war gebrechenhaft 
Geworden mancher Säulenfchaft, 
Neigt' alles, von dem Schimmer 
Geblendet, fich noch immer. 

Und ald ich fah zum Doppelban, 
Zu meſſen feine Höhe, 
Erkannt' ich, wie in Aetherblau 
Die höchſte Spitz' entflöhe; 
Und, wo er auf der Erde ftund, 
Zur Hölle reichte tief der Grund, 
Und aus nad allen Weiten 
Des Horizonts die Seiten. 

Und ald ich, welch's der höh’re fei, 
Mit meinem Blick nun zielte, 
Da fah id, wie das Looß der zwei 
Sich wunderbar verhielte: 

Ich fahe, wie mit Wechfelfieg 
Der eine ſank, der andre flieg, 
Und wie mit Gegenproben 

Sie ftürzten fih und hoben, 

Und in der Kräfte Widerſpiel, 

Dem Gegenſatz des Strebeng, 
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Daß dieſer ſtieg, wenn jener fiel, 
Beſtand der Schwung des Lebens; 
Sie hielten, ringend tief und hoch, 
Sih immer in der Schwebe doch: 
In jedem ſchien zu thronen 
Ein Herr mit andern Kronen. 
Im einen Hauſe ſaß ein Greis 
Mit einem goldnen Schlüſſel, 
Der hielt geheimnißvolle Speiſ 
Auf hochgeweihter Schüuͤfſel; 
Vor ihm ein offnes Schuldenbuch, 
Aus ſeinem Mund gieng Heil und Fluch; 
Die Reu' ihm lag zu Füßen, 
Vergebung zu erküſſen. 
Und in den Vorgemächern ſtand 
Der Dienerſchaaren Orden, 
Hinaus ſich reihend, Hand in Hanf; 
Vom Süden bis zum Norden; 
Durch fie gieng von des Vaters Haus 
Sein Willen in die Welt hinaus: 
Er konnke durch fein Denken 
A ihre Kräfte lenken. 
Er fehrieb in einen Brief fein Work, 
Und gabs der nächften einem; 
Der Brief durchlief die Reih'n fofort; 
Und gieng vorbei vor feinem; 
Da neigte jeder, der den Brief 
Empfieng und weiter gab, fich tief: 
Sie fahen in dem Siegel 
Des Briefs Bott wie im Spiegel: 
Doch in dem anderen Valaft, 
Auf röm'ſcher Lorberreifer 
Ererbtem Schmud, noch Jüngling faft; 
Saß da der deutfche Kaifer: 
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Ich fah die Fürſten alefamt 
Ihm dienen je nad ihrem Amts 
Ihn fah ich Ritter fchlagen, 
Und heißen Zehen tragen. 
Und draußen in dem Vorgemach 
War Tautes Ungewitter | 
Bon Roffes Huftritt, Speeres Krach, 
Und Klirren ehrner Ritter; | 
Dann angefloßner Becher Klang, 
Auch Harfenlifpel- Minnefang, 
Und fanftes Liebeskoſen 
Immitten all dem Tofen. 
Sie brachen Lanzen, bald zum Scherz, 
Und bald in erufter Fede; 
Sie hörten, pochend auf ihr Erz, 
Nicht drin des Kaiſers Rede; 
Sie fuchten Recht mit eigner Fauft: 
Doch, wenn fie fich herumgezaust 
Ein Weilchen, Führt? aufs neue 
Zur Pflicht fie beige Scheue, - - 
So fah die beiden fißen ich 
. As Gottes Stellvertreter, - 
Im Kreife gleich gewaltiglich 
Der Kämpfer und der Beters 
Beid? eingefegt von Einem Herrn, 
Und über jedem ftand ein Stern, 
Der Segen auf ihn träufte, 
Mit Glanz ihn überhäufte. 
Ich fah: Beim einen, glanzumfpielt, 
Halbichwebend, ftand ein Engel, 
Der eine Sonnenblume hielt 
Gefaßt am ſchlanken Stengel; 
Er Hielt der Blumenfonne Glanz 
Der Erd’ entgegen ald Monftrang, 
Ge Nüdert’s Gedichte Ir Bd. 94 
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Daß freudig vor den Gtralen 
Sie blüht? in allen Thaler. 

Ein Herold bei dem andern fland, 
Und hielt die ſtärkſte Eiche, 
Mit Kromw und Wurzel, in der Hand 
Hinaus in alle Reiche; 
Es fiel ein Schattenftreif hinaus 
Erguidend in die Welt som Strauß 
Der großen vom Herolde 
Gehaltnen Blumendolde, 

Ich fah: Gefpannt ums Haupt der Greis 

Hatt? einen Regenbogen, 

Und eine Taube filberweif 

Kam bdrüberher geflogen, 

Die rofenrothe Flügel ſchlug 

Um ein demantnes Kreuz, und trug 
In goldnen Krallen Blige 

GHerab von Gottes Site, 

Eine Gewitterwolfe ftand 
Schwarz zu des Jünglings Häupten, 
Ein ſchwarzer Adler andgefpannt 
Mit Flügeln, die ſich fräußten ; 

Er ſchlug des Wolfenfaums Geroll 

Im Zorn, daß draus ein Donner fcholl, 
Und teug in ehrnet Kralle 

Die Welt glei eitiem Balle. 

Ich fah: An einem Krenzesftanm 
Auf einem Krummſtab lehute z 
Ein Hirt’, und meidete ein Lamm, 
Das feine Bande bebnte; 

Das Lämmlein graft auf grünen Au'n 
Mit Luft Hinaus, bis an den Zaun, 
Den ihm des Bandes Schlingen 
Wehrten zu überfpringen. 
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Und in dem Wald daneben ritt 

Auf einem Roß, da3 brauste, 

Ein Ritter fo mit lautem Schritt, 
Daß Lamm und Hirt ‘oft grauste. 
Doch muthig bäumte ſich das Roß, 
Und in der Hand das Wurfgefchoß, 
Bon Wölfen ımd von Räubern 
Des Lammes Gau zu fäubern. 

So fah ich vor mir dargeſtellt 

Die zwei, in mannichfalter 
Beziehung, Gottes anf der Welt 
Verordnete Statthalter, 

Wie beid' in den bezirfeten 
®ebieten wechfelwirfeten, 

Bedingend ſich, begränzend, 
Begegnend und ergänzend. 

Da ſah ich noch einmal den Bau 

Der mächt'gen zwei Statthalter: 
Vom Haus des einen auf zum Blau 
Des Himmes ſchollen Pſalter; 
Vom Schloß des andern Waffenklang 
Scholl ſchütternd all die Erd' entlang: 
Voll ward das Weltgebäude 

Vom Doppelſchall mit Freude. 

Da ſo in hellem Chor vereint 

Des Abendlandes Leben 

Erklungen war, ſah ich den Feind 
Dagegen ſich erheben, 
Wie gegen Lichtglanz wilden Brand, 
Herüberdräun aus Morgenland, 

Und einen Mislaut zwiſchen 

Die Chriſtenhymnen ziſchen. 

Ich ſahe, wie auf ſeinem Platz 

Sich dort mit ehrnen Kloben 
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Ein andrer Bau, im Gegenſatz 
Des hriftlihen, erhoben, 

Wo gegen Chriftum als Profet, 
Geſtellt fich hatte Mahomet, 
Dem Lihte Krieg verfündend, 
Ein Gegenweltreich gründend. 

Ich fahe, wie im Gegenfas 
Gott ließ das dunkle Feuer 
Entbrennen, daß der reine Schatz 
Des Lichtes, doppelt thener, 
@eläutert werden fol im Dampf, 
Und daß mit Mahomet im Kampf 
As Eins die ungelrennte 
Welt Ehrifti fich erkennte. 

Ich Hörte, wie das heil’ge Land, 
Wo Gotted Fuß den Boden 
Betreten, Wunder mit der Hand 
Gethan und mit dem Odem, 
Hervor aus eined Grabes Mund 
Zurief dem fernen Chriftenbund, 
Zu fommen, es von Ketten 
Des Heidenthbums zu rekten. 

Ich fahe, wie durch Wogenfchwall 
Des Meeres, dad mit Grimme 

. Dazwifchen braufte, Doch der Schall 

Herüber drang der Stimme 
Zu eines frommen Beterd Obr, 
Der laufhend vom Gebet empor 
Eich richtet’, und zur Stunde 
Berbreitete die Kunde, 

Ich hörte, wie, ald er erſt rief, 
Es nachrief bald in Chören, 


Bis rings und ringsum, hoch und tief, 


Ein Ruf nur war zu bören. 
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Da kamen Taube felbft herbei, 
Und fragten, was die Kunde fei; 
Und heil vom lauten Chore 
Wards felbft in ihrem Ohre. 
Ich fahe, wie vom lauten Ehor 
Die Weltburg widerhallte, 
Und bald aus ihrem Doppelthor 
Ein langer Kreuzzug wallte; 
Der, fih. dur Länder wälzend fort, 
Zu wacfen fchien von Ort zu Ort: 
Es fchienen felbft die Wellen 
Des Meeres ihn zu fihwellen. 
Ich fah: Erhoben war Das Kreuz 
Als Zeichen hoch vorm Zuge; 
Ich fah: Gewoben war dad Kreuz 
Den Fahnen ein zum Yluge; 
Ich fah, die Arme Fromm ind Kreuz 
Geſchlagen, fih vorm Kreuz, vorm Kreuz, 
Zur Erde Schaaren büden, 
Und mit dem Kreuz fih ſchmücken. 
Ich fahe, wie des Schwerte Griff 
Ward zur Geftalt des Kreuzes; 
Ich fah: Es ward ald Maft aufs Schiff 
Gepflanzt der Stamm Des Kreuzed+ 
Und wenn fi) nun das Meer erhob, 
Und wenn der Sturm dazwiſchen fchnob; 
Beihwichtigt von ben Kreuzen, 
Konnt' er den Lauf nicht Ereuzen. 
Auf Kreuzen ftatt auf Schiffen ſchwomm 
Begeiftrung hier vom Lande; 
Mit Kreuzen ſtatt mit Waffen klomm 
Der Glaub’ empor am Strande, 
Da fah ih, wie im Hintergrund 
Bereits mit aunensoffnen Mund 
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Zukunft und Nachwelt fanden 

Wie Leut? aus fremden Landen, 
Die ftumm die Häupter fehüttelten, 
Und nichts davon begriffen, 

Was die som Sturm gerüttelten 
Trieb nach dem Kreuz zu. fchiffen. 
Sch wandte mich den zweien ab, 
Und blickte nach dem heiligen Grab, 
Das fchon dad Kreuz, das nahe, . 
Mit ftilem Lächeln ſahe. | 

Da fah ich Her ums Grab gereihk 
Die hellen Kriegeöfcenen, 

Der Chriftenritter Tapferkeit 

Mit tapfer Sarazenen; 
Erbitterung und Glaubensglut, 
Haß, Grauſamkeit, und Edelmutk, 
Und Hohen Sinnes Proben, 

An Heiden felbft zu loben; 

Auch Chriftenfalfchheit und Verrath, 
Richt minder zu verdammen; 
Dagegen wieder Heldenthat 

Und reine Zornesflammen ; 

Und, Daß an gar nichts Mangel fei, 
Die Lich? allwegens auch Dabei, 
Bald Heim voll Sehnſucht blickend, 
Bald. Abentheyr befchidend ; 

Die Sonnenglut des Drisuts 

Des Welten Keime brütend, 

Und Hunger bald und Peſtilenz 
Durch ihre Reihen wüthend; 

Tod, Sclaverei und Ungemach, 
Und Sieg und Schäge tauſendfach: 
Sah ich zu lebensfriſchen 

Gemälden ſich vermiſchen. 
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Ich ſah, wie einen laugen Tanz 

Sıe um Burg Zion tanzten, 

Die Ehriften bald im Siegeskrauz 
Darauf Das Kreuz aufpflauzten ; 
Bald wieder Das befünmerte 

Holz Heidenfpeer zertrümmerte, 
Bald wieder von den Streichen 
Sich fiegreich hob das Zeichen. 
Und als fih nun gebämpft im Braus 
Ahr Drang, ihr ungeftämmer, 

Die Ehriftenheit ihre Kreuz nah Haus 
Terug, und nur eine Trümmer 
Davon ließ ftehn an Soppes Strand, 
Und übers Meer mit ſchwacher Hand 
Es ſchirmte kaum vorm Spotte 
Der wilden Heideunrotte: 

Beitrag ich einen Augenblick 

Dem Paar im Hintergrunde, 

Und fragte Gottes Weltgeichid 
Mit meinem Menfchenmunde: 
Warum ein armes Bölferheer 
Getrieben wurde übers Meer, 

Daß e8 ein Grab fih grabe 

Im Streit um einem Grabe? 

Da ward mir Feine Antwort. zwar, 
Als die ich felber geben | 
Mir konnte, Daß, weil fo ed war, 
Es gut fo feyn mußt? eben; 

Doch ald ich nach dem Grabe fah, 
Um das der blutge Kampf geſchah, 
Sah ich doch etwas ſproſſen 

Vom Blute,das gefloſſen. 

Ich ſah, wie vom gefloſſnen Blut 
Eutſproßten junge Roſen, 
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Die fhlang ums Krenz man wohlgemut - 
Dort unter Kampfes Tofen ; 
Das Kreuz. bad aus der Heimat nadt 
Hieher gefommen , fiharfgezadt, 
Es kehrte heim und glänzte 
Run milder, das befränzte, 

Es Fam der Vogel Fönir auch, 
Ein goldenes Gefchirre 
Im Schnabel, voll von Balfamhauch, 
Bol Weihrauh, und voll. Mirre, 
Boll duft'ger Würz' und füßem Seim; 
Das bracht' er, eh Das Heer zog heim, 
Es ihm zum Angedenfen 
Des Drientd zu fchenfen. 

Und andre Wundervögel mehr 
Kamen heran im Fluge, 
Und ſchloſſen felbft mit ihrem Heer 
Sich an ded Heeres Zuge; 
Ih fah, wie mitten in der Schaar 
Der Paradiefesd - Vogel war, 
Der mitzog, um zu niften 
Hinfort im Land der Ehriften. 

Und die in ftillen Bergen dort 
Gehaust und tiefen Seen, 
Ein Bolt fam auch, und trat an Bord, 
Bon Zauberern und Feen, 
Die, ohne zu entheiligen, 
Sich zu der Schaar der Heiligen 
Und Heil'ginnen gefelften 
In hriftlichen Gezelten. 

Und ald durchs alte Griechenland 
‚Lauf gieng ded Rückzugs Straße, 
Kamen im fliegenden Gewand 
Hernieder vom Parnafe 
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Die Mufen, die geworden wach, 
Die auch dem Heere folgten nad, 
Und in der Kirche Staaten 
In neue in Dienfte traten. i 
Ein Abglanz von dem Frühlingsichein, 
In dem einft Hellas blühte, 
Mit allen Gluten im DBerein, 
Darin der Often glühte, | 
Kam an der Kreuzesträger Hand 
Geführet nun ind Abendland, 
Und breitete zu Lenzen = 
Sich aus durch alle Grenzen. 
Da wars auf heimifchem Geſild, 
An aller Ströme Borden, 
Geworden warm und frühlingsmild 
Bis Hoch hinauf zum Norden; 
Zur eignen Blüte fchön gedieh 
Die Wunderblume Poefie, 
Um die der weitgereifte‘ 
Phantaft’fche Vogel kreiſte. 
Der erft im Paradiefe ſaß 
Und Menfchen Ichrte reden, 
Dann fchweifend rings die Welt durchmaß, 
Und einen Traum aus Eden 
Der Menfchheit brachte, wo er 309, 
Hielt ſchwebend jegt Die Schwing’, und fog 
Hier ein mit Wohlgefallen 
Der Frühlingsdüfte Wallen. 
Gleichwie nach) Gängen abgetheilb, 
Ein weit umzäunter Garten, 
Nach bunten Beeten abgezeilt, 
Bol Blumen aller Arten, 
Die ftreitend durch einander blühn, 
Berbunden durch ein gleiches Grün, 
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In allen ihren Gilden 
Ein einig Reich doch bilden: 
Eleihwie ein Wald, wo buntgemengt 
Die Pinie fleht ber Führen, 
Und Eichen mittendrein gefprengt, 
Iſt Widerftreit zu hören 
Bon Vogelſchall, dem Echo lauſcht; 
Und Zefir, der dazwiſchen raufıht, 
Die Stimmen fo verbindet, 
Daß aller Streit verfchwindet: 
So fah und Hört’ ih, Hört und fah, 
Wie durch Europas Gauen, 
Als Wald und Garten, fern uud nah 
Sich hören ließ und fchauen 
Des Blühns und Klingend Doppelftreit, 
Durch einen Geift der Einigkeit 
In allen Farb’ und Zungen 
Erblüht und auch erklungen. 
Da ſah ich auch das Doppelfchloß, 
Das ich befchrieben Habe, 
Wie Hal und Pforte ſich erſchloß 
Der Lenzed Doppelgabe : 
Das Blühen zog hinein, und ftand 
Ad Mahlerei hell au ner Wand; 
Das Klingen auf der Zinne 
Stand hoch als Sang der Minne. 
Da fah ich dort, wie Michael 
Der Cherubim furchtbarfter, 
Und du daueben, Rafael, 
Der Serafinen Elarfter, 
As Maler auf der Erd erfchieuft, 
Und’ maltet in der Kirche Dienft, 
Daß Himmel ſelbſt und Hölle 
Aus eurem Pinfel quöle, 
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Da fah ich Hier, wie ſchweigend ſtand 
Bor feiner Burg ein Kaifer, 

Und ſtellte felbft mit feiner Hand 
Die edlen Bogelreifer 

Ald er damit den Kaiſeraar 
Gefangen hatte, z0g die Schear 
Der andren Böglein alle 

Mit Schall in feine Halle. 

Da fah ich hier, da ſah ich Dort, 
Durch Feld und Wald und Heide, 
Da war zu fehn an jedem Ort 
Nur eine Vogelweide; 

Da fangen alle Vogelein | 
Zufammen, mittel, groß und keins 
Hell fang, zum Zeus dem Tadler, 
Er, der ſonſt kreiſcht, der Adler. 

Da ſah ich dort, da ſah ich hier; 
Da war zu einem Tönen 
Geworden alles, was ſonſt ſchier 
Pur iſt ein wildes Dröhnen: 

Die Waffe, Die der Ritter ſchwang, 
Das rauhe Erz gab milden Klang; 
Vom Thron in hellem Tone 

Klang Zepter felbft und Krone. 

Da fah ich dort, und hier und dort, 
Und fah an allen Orten 

Dem Minmefang durch Zauberwort 
Weit aufgethane Pforten; 

Da fah ich alle Welt hindurch 

Doch Feine folhe Sangesburg 

Als auf den deutfchen Auen 

Die Wartburg war zu fehauen, 
Ich ſah: Entgegen ftanden ſich 

Die wunderbaren Meiſter; 
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Und felbft zum Kampf verbanden ſich 
Gar mit dem einen Geiſter. 
Der fang des Himmeld Sternenfreis, 
Der andre deutfcher Zürften Preis: 
Ich denke, daß im Streite 
Richt unterlag der zweite. 

Da hätt' ich, was gefungen ward, 
PBernommen alles gerne 
In heller naher Gegenwart, 
Allein ich fand zu ferne: | 
Weit Ing des Schloffes Herrlichkeit 
Weit dort in der Vergangenheit z 
Ich hier von Wolfen, bangen, 
Der Gegenwart umfangen. 

Nun fah ih, wie der Wolkenflor 
Sich ober mir. entrolite, 
Und vor mir weiter, Thor um Thor, 
Den Weltbau führen wollte; 
Ich aber, in mir felbft erregt, 
War jest dazu nicht aufgelegt, 
Und mußte fortzufahren 
Auf: andre Zeit verfparen. 
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Zeitgedichte, 
zweites Buch. 


Zum Nenjijahr 1816. 
Stuttgardt. 


Im Schoß der Mitternacht geboren, 
Worin das Kind bewußtlos Ing, 
Erwacht, zum Leben jest erfohren, 
Das Jahr am ernfien Glockenſchlag. 
An feiner Wieg’ ein Engel figet, 
Dem som zwiefachen Angeficht 
Zwiefacher Glanz des Lebens bliket, 
Hier Abendroth, dort Morgenlicht. 

Hier mit dem abendrothen Blide 
Schaut er nah Welten Hin, und finnt 
Zufammenfaflend die Gefchide 
Der Jahre, die vorüber find: 

Dort mit dem Morgenantlif wendet 

Er fich erwartungsvoll zum Oft, 

Dem, was von bort die Zukunft ſendet, 
Entgegenblidend ſtill getroft. 

Dann, während in des Engeld Mienen 
Dad Abendroth ftetd matter glüht, 
Und immer heller ift erfchienen 
Auf ihnen, was wie Morgen fprüht; 
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Nimmt er das Kind aus feiner Wiegen, 
Und aus ded Engeld Auge bricht 
Die Thräne, Die darein geftiegen, 
Indeß fein Mund zum Kindlein fpricht : 
D du, der füngfte jeßt der Söhne, 
Die unfre Mutter Zeit gebar, 
Sei mir in deiner Unfchuld Schöne, 
Sei mir gegrüßt, du junges Jahr! 
Schon manches Hab? ich aus der Wiege 
Genommen, und zu Grab gelegt, 
Damit ans Licht ein andres fliege, 
- Und füße Hoffnung ſtets gehegt: 
Die Hoffnung aller Welt und meine, 
Die jedem Jahr entgegentönt, 
Ob endlich einmal das erfcheine, 
Bon welchem fei das Werk gefsönt, 
Ob endlich das fei angebrochen, 
Bon welchem uns erfüllet fei, 
Mad von den vor’gen ward verfprochen ? 
Wenn du das bift, fo fag’ mirs frei. 
Ich kann Durch meiner Rührung Fähren 
Nicht deine Züge deutlich fehn; 
Ein Lächeln fcheint fie zu verflären: 
Sprich, fol durch dich uns Heil gefchehn ? 
Willſt du nicht wieder täuſchend ſchwinden, 
Wie vor Dir deiner Brüder gnug, 
Daß wir den Glauben wieder finden, 
Den uns geraubt der Zeiten Lug? 
Willſt du den bangen Knäul enkwirven, 
Der um der Menfchheit Bruſt ſich fchlang, 
Und Töfen ird'ſcher Zwietracht Klirven 
Auf in harmon'ſchen Sphärenflang ? 
Aufführen aus bewegten Stöffen 
Den Bau, Der auf fich felbft kann ruhn? 
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Kurz, was wir wünfchen, was wir hoffen; 
Ya, was wir fordern, willſt dus un? 
D feligftes der Zeitenfinder, 
Wenn das Geſchick das Amt Dir bet, 
Zu feyn der Ernte Garbenbinder, 
Die jene vor Dir ausgeſtreut! 
Sp wünſch' ich. dir som Himmel henet 
Den beften Sonnenichein, der frommt, 
Daß in die große Völkerſcheuer 
Der Weizen umberegnet Fommt. 
So wünfch? ich, daß ein nenes Leben 
Der alten Erde Mark durchdringt, 
Daß aus des nächſten Serbftes Neben 
Uns goldues Heil entgegen fpringt; 
Daß bei des Jahres Brot und Weine 
Frei unter offnem Himmelsſaal 
Die Völker feiern im Vereine 
Das große Bundesabendmal. 


Xu Mai 1816, 
ebendafelöft. 


Der Frühling, eh er fonft ift eingetroffen, 
Pflegt feine Bothen doch voraus zu fehidlen, 
Damit es wiſſen die, fo auf ihn hoffen, 
Und zum Empfang ſich ziemend konnen fchiden, 
Daß. Vögel ihre Kehlen halten offen, 
Und Knoſpen von den Zweigen wartend blicken, 
Damit, wenn er nun aufführt feine Schöne, 
Fein alles ihm entgegen blüh’ und töne. 





384 


Du aber, o erhabner Fürftenfohn ! 
Wie lange zwar in Land und Stadt und Schloffe 
Erwartung dir entgegen blidte fchon, 
Bit doch, gleich unerwartetem Gefchoffe, 
Das ehr am Ziel ift, ald der Senne Ton 
Man fchwirren hört, gekommen, daß ber Roffe 
Huffchlag allein gab Botfchaft unfern Ohren, 
Wie, fern geglaubt, vu nahe ſeiſt den Thoren. 
Das macht: Solch eine Gottheit ift im Wagen 
Zur Seite dir gefeffen, die den Zügel 
Gefaßt, die, wenn und Dichter Wahrheit fageı, 
Arch fchnellen Roſſen leihn kann fchnellre Flügel; 
Die bat dich felb, Dir unvermerft, getragen 
So rafıh hieher, dab du am legten Hügel 
Nicht minder überrafcht dich finden mußteft, 
Als du und bier zu überrafchen wußteſt. 
Wir wiffen noch, wie einft vor Jahresfriſt, 
Als in der Ferne toftte Kampfeswetter, 
(Wo ift das Herz, das jenen Tag vergißt ?) 
Du, als ein Held und Baterlandesretter, 
Zurückgekehrt in unfre Mauern bift, 
Begrüßt von freudetrunfnem Bolfsgefchmetter, 
So laut begrüßt, daß, was hier damals fchallte, 
Kings Durch ganz Deutfchland braufend widerhallte. 
Heut Fehreft du zum heimifchen Gefilde, 
Aus anderm Kampf, mit anderm Giegespreis; 
Der Helm ift abgelegt, und in dem Schilde 
Anftatt des Lorbers fteht dad Myrtenreis: 
Der Stern der Kraft bat einem Stern der Milde 
Sich zugewandt, verfchlingend Kreis in Kreis; 
Und aufgeht dieſe fel’ge Doppelhelle 
Ob unfern Häuptern, an des Maimonds Schwelle. 
O mögeft du von diefem Liebeöfterne, 
Den dir die Wahl des Herzen zugefellt, 
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Sept ſeyn und immerfort im tiefften Kerne 
Durchfunkelt fo, von Freudenglanz Durchheilt, 
Daß: Luft und Glück, ausſtralend in Die Ferne, 
Ström' über aus dir felb auf deine. Welt, 
Und fi in deines Himmels Widerfcheinen 
Gedeihlich fonnen mögen all die Deinen. 
Denn, wie auch über alles Bolt hinaus 
Ein Fürſtenhaupt ſich himmelan mag heben, 
Zuvörderft muß ihm doch im eignen Haus 
Die Liebe wohnen und im eignen Leben, 
Wenn vom Palaft fie in die Hütten aus 
Sol gehn und fegnend überm Lande fchweben. 
Das Heil ift jetzt, o Fürſt, Die widerfahren; 
Das wird dein Land an feinem Heil gewahren. 
Der Saft ift gährend in des Baumes Zweigen, 
Weil fi der Frühling in den Lüften regt; 
Bon Keimen, die zum Lichte wollen fleigen, 
Iſt hofnungsvoll des Landes Schooß bewegt. 
Run werden au die Winterftürme fchweigen, 
Stil wird die Blüte feyn zu Tag gelegt, 

Und grünen wird der Baum durch alle Glieder 
Hoc von der Krone bis zur Wurzel nieder. 
Du Würtemberg, in dentfcher Flur ein Garten, 

An eignem Tranke reich und eigner Koft! 

Die Winzer, welche deiner Neben warten, . 
Berfihern, daß bis jetzt nichtd that der Froft. 
3a, übertroffen ift ganz ihr Erwarten, 
Begeiftert find fie ‚fchon vom Fünfl’gen Moft, 
Der ſchäumen foll für dic in voller Tonne, 
Gereift an Stralen diefer Liebesfonne. 


gr. Nückerns Gedichte Ir Bd. 95 
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Geſpräch | 

zwifchen einem Altwürtemberger und dem Freiherrn von Wangenheim. 
Gegenſtück zu Uhlands „Gefpräd” in deſſeü Gedichten. 
November 1816. 


„Ich bin des Alten treuer Knecht, 
Weil es ein Gutes iſt.“ 
Das Gute beſſern, iſt ein Recht, 
Das nur ein Knecht vergißt. 

„Vom Guten hab’ ich ſichre Spur, 
Bom Beſſern Teider nicht.“ 
Du fchließeit deine Augeit nur, 

" Sonft zeigt? ich dir das Kicht. 

„Ich ſchwör' auf Feinen einzlen Mann, 
Denn Einer bin auch ich.” 
Wo dich das Ich nicht Halten Fann, 
Sprih, woran hältft du dich? 

„Ich halt’ ed mit dem ſchlichten Sinn, 
Der aus dem Volke ſpricht.“ 
Schlicht finn’ges Sprechen ift Gewinn, 
Berworrned Schreien nicht. 

„Ich lobe mir den (killen Geiſt, 
Der mählich wirft und ſchafft.“ 
Doc fordert jedes Werk zumeift 
Auch Schöpferarmes Kraft. 

„Was nicht von innen Feimt hervor, 
Iſt in ber Wurzel ſchwach.“ 
Doch einmal muß man fürn zuvor, 
Was wurzeln fol hernach. 

„Du meinft es löblich, Doch du Haft 
Für unfer Bolt Fein Herz.“ 
Für es trag’ ich famt andrer Laſt 
Arch diefer Kränkung Schmerz 
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Zum Renjapr 1817; 


Schwer genug gerungen 
Haben Dämmerumgen 
Mit dem Licht, dem jungen, 
Durch das alte Jahr; 
An des Haders Stelle 
Sol des Friedens Helle 
An des Neuen Schwelle 
Jetzt aufleuchten ſiegreich Mar, 
Wer ift dumpf beflommen ? 
Einen Stern entglommen 
Seh’ ich, . uns zum Frommen, 
Mitten aus der Nacht, 
Daß die ftarren Krämpfe 
Seine Milde Dämpfe, 
Die verworrnen Kämpfe 
Friedlich fchlichte feine Macht ! 
Diefes Sternes Funkeln 
Bitt' ich, daß im Dunkeln 
So es laſſ' entfunkeln 
Seiner Stralen Kraft, 
Daß, wo Froſt noch lauern 
Mag mit alten Schauern 
Hinter Herzensmauern 
Ganz er werd' hinausgeſchafft! 
Die verſtockt in Grimmen 
Selber ſich verſtimmen, 
Die in Flammen glimmen 
Trüb unlautern Scheind; 
Daß fie klaͤrer alle 
Himmelslicht durchwalle, 
Daß empot mit Schalle 
·Jubel fteig’ und fchal? in Eins! 
’ 95 * 
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Bor des Sternes Blinfen 
Wie vor Zauberwinfen 
Soll die Maffe finfen 
Jedem, der fie trägt, 
So der Groß’. als Kleine, 
Daß, wie er ed meine, 
Bor der Welt erfcheine, 
Jedem fei fein Recht gewägt. 
Daß fih Schlechtes fchäme, 
Rechtes nicht fich laͤhme, 
Gutes felbft ſich zähme, 
Alles wachſe frei! 
Daß Fein wildes Schwärmen, 
Und Fein lautes Lärmen, 
Und Fein ftilles Härmen. 
Unter und in Zukunft ſei! 


Gebet des Hausvaters. 


Ich ſtand auf hohen Zinnen 
Und ſah ein kleines Haus, 
Ich ſahe wie von drinnen 
Der Vater trat heraus, 
Der mit entblößten Haupte 

- Der Sonn? entgegen’ trat, 
Da er allein fich glaubte, 
Und dis Gebete that: 

D Herr, des Himmeld Lenker, 
Du Herr ob allen Herrn, 

. Du, Gnadenlichtes Schenker 

Gleich diefem deinem Stern! 
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Ich flehe, daß du fchenkeft 
Auch heute mir dein Licht, 
Und meine Schritte lenkeſt 
Danach mit Zuverficht. 
Ein Vater hat mit Sorgen 
Dem Haushalt vorzuſtehn, 
Zu ordnen, was vom Mörgen 
Bis Abend fol gefchehn. | 
Wenn du verfagft den Segen, 
Ob fih Die Sorge mehrt, 
So geht auf allen Wegen 
Der Haushalt doch verkehrt. 
Dad Haus, darin ich fehalte, 
So Hein iſts im Vergleich, 
Wenn ich Dagegen Halte 
Mandy andres groß und reich. 
Und find fo groß die Sorgen 
Im Haufe, das fo Flein, 
Wie müffen jeden Morgen 
Erft dort die Sorgen feyn. 
. Herr, der du fiehft vom Aether, 
Bereint von fern und nah 
Des Baterlandes Väter 
Im gröften Haufe da, 
Beichäftigt mit Entwürfen 
Zur Ordnung einer Welt, 
Die höhern Raths bedürfen 
Als das, was ich beſtellt! 
D Here des Himmels, fchließe 
Auch auf Die Herzen dort, 
Ja all dein Licht ergieße 
Du über jenen Ort. 
Wenn du's nur Dort verlicheft, 
Will ich zufrieden feyn, 
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Ob du mirs hier entzieheſt 
Bis auf den letzten Schein. 
Was hilft es, wenn im Dunkeln 

Das Haus, das große, ſteht, 
Ob auch ein einzles Funkeln 

Durch unſre Hütten geht? 
Wenn dort ſich werden ſchüren 
Die Flammen rein von Rauch, 
So werden wir es ſpüren 
In unſern Hütten auch. 

O Herr des Himmels, ſage 
Mit deines Lichtes Stral 
An jedem neuen Tage 
Es jenen dort zumal: 
Es kann die rechte Haltung 
Im kleinſten Haus nicht ſeyn, 
Bis ihr erſt zur Geſtaltung 
Das große laßt gedeihn. 


Die drei Geſellen. 


Es waren drei Gefellen, 
Die ftritten wider'n Feind, 
Und theten ſtets ſich ftellen 
In jedem Kampf vereint. 
Der Ein' ein Oeſterreicher, 
Der andre?’ ein Preuße hieß, 
Davon fein Land mit gleicher 
Gewalt ein jeder pries. 
Woher war denn der dritte? 
Nicht her von Oeſtreichs Flur, 


‘ 
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Auch nicht von Preußens Sitte, 
Bon Deutichland war er nur. - 
Und als, die Drei einft wieder 
Standen im Kampf vereint, 
Da warf in ihre Glieder 
Kartätfchenfaat der Feind. 
Da fielen alle Dreie 
Auf einen Schlag zugleich ; 
Der Eine rief mit Schreie: - 
Hoc lebe Defterreich ! | 
Der andre, fich entfärbend, 
Nief: Preußen Iebe hoch! 
Der dritte, : ruhig fterbend, 
Was rief der dritte doch ? 
Er rief: Deutfchland foll leben! 
Da hörten es Die zwei, 
Wie rechtd und links daneben 
Sie faufen uah dabei; 
Da richteten im Sinfen 
Sich beide nach ihm hin, 
Zur Rechten und zur Linken, 
‚Und lehnten ſich an ihn. 
Da rief der in der Mitten 
Noch einmal: Deutfchland hoch! 
Und beide mit dem dritten 
Riefen's, und lauter noch. 
Da gieng ein Todesengel 
Im Kampfgewühl vorbei, 
Mit einem Palmenftengel, 
Und Tiegen fah Die Drei. 
Er fah auf ihrem Munde 
Die Spur. des’ Wortes noch, 
Wie fie im Todesbunde 
Gerufen: Deutichland hoch! 
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Da ſchlug er feine Flügel 
Um alle drei zugleich, 

Und trug zum höchften Hügel 
Sie auf in Gottes Reich. 


Des Rheinftroms Gruß. 


US die deutſchen Kriegesſchaaren, 
Siegreih im Bereine, 
Bon Paris zurücgefahren 
Kamen nah dem Rheine, 
Weckten ihn die hellen Töne 
Seiner Friegerifchen Söhne, 
Und aus feinen Flüſſen 
Stieg er, fie zu grüßen. 
Eine bergkriftallne Schale 
Haltend in der Linfen, 
Angefüllt mit Slutenftrale, 
Wie mit Silberblinfen; 
So in feinen Waffern flehend, 
Freudig nad) den Kriegern fehend, 
Nief er den Genoffen, 
Die zur Seit’ ihm floffen: 
Saar und Mofel, meine Kinder, 
Bon den linken Borden, 
Knechte einft, und frei nicht minder 
Lebt, wie ich, geworden! 
Und ihr von der rechten Seite, 
Deutihe Ströme, mein Geleite, 
Nekar, und vor allen 
Main, mein Wohlgefallen ! 
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Sehet euern Bater. Heute, 
Wie der Stolz ihn fchwellet, 
Wonne ihm das flillerfreute 
Bateraug’ umhellet. 
Heute fteht vor mir erfüllet, 
Was ein Traum mir jüngft. enthüllet. 
Meine Ströme, füumet, 
Hört, was ich geträumet! 

Mir das Haupt mit Trauerneffeln 
Kränzend, ftatt mit. Schilfe, 
Weil ich aus den Sclavenfeſſeln 
Hoffte Feine Hilfe, 

Zag ich, eingewiegt vom Kummer 
Auf des feuchten Bettes Schlummer, 
‚Und von Wintereife 

Stodten meine Gleiſe. 

Da war mird, ald ob geronnen 

Ploͤtzlich andre Wellen 
Kämen, als aus euren Bronnen 
Kommen, ihr Geſellen. 
Ale Flüf in deutſchen Landen 
Sah ih, wie fie fich verbanden, 
Sendend um die Wette 
Fluten meinem Bette. 

Eibe, die hervor aus Böhmen 
Sucht des Nordmeers Pfoften, 
Donau, die mit ihren Strömen 
Weit ſich zieht nah Often; 

Und die andern Ströme alle, 
Mit vermiſchtem Flutenſchwalle, 
Floſſen, groß' und kleine, 
Nieder nach dem Rheine. 

In die ſtarren Adern flößten 
Sie mir neue Säfte, 
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Und des Eifes Bande Töften 
Sich durch. ihre Kräfte. 
As ich fah nach ihren Fluten, 
War ed mir, als ob fie biuten, 
Und ein Graufen machte, 
Außs ich ſchnell erwachte. 
Da ſah ich im alten Gleiſe 
Zwar die Ströme fließen, 
Aber völlig neuer Weife 
Bölfer ſich ergießen, 
Welche meine Stammsverwandten 
Mir anſtatt der Fluten ſandten, 
Daß fie zu mir kamen 
In ganz Deutſchlands Namen. 
Die lebend'gen Fluten goſſen 
Ueber mich ſich rauſchend; 
Anſah ich die Bundsgenoſſen, 
Mich mit Stolz berauſchend; 
Kämpfen ſah ich fern und nahe, 
Furchtbar Fämpfen, und ich fahe, 
Daß von blut’gen Wogen 
Richt mein Traum gelogen. 
Doch die Bölkerfühnflut ſchwemmte 
Furchtbar hochgewaltſam, 
Was ſich ihr entgegenſtemmte, 
Brechend unaufhaltſam, 
Bis ſich in freiwill'ger Hemmung 
Endigt jetzt die Ueberſchwemmung, 
Und ſie reich an Ehren 
Heim ig Friede kehren. 


Siegerfchaar! mit Stolze fe ih 


Dih an meinen Flüffen, 
Und mit meiner Schals ieh ich 
Hier dich zu begrüßen. 
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Wie du deine Namen nenneft, . 

Bund der Deutfchen! eh du trenneſt 
Dich von dieſem Orte, 

Höre meine Worte. 

Habt ihr in der Sünden Pfuhle, 
Draus ihr jest. zurüde 

Kehret, habt ihe in der Schule 

Des Verraths, der Tüde, 

Euch verunreint? Keine Spuren 
Tragt mit heim zu euern Fluren, 

. Hier in meine Schlünde 

Werfet eure Sünde! 

Wenn ihre. felbft in euren Herzen 

Habt nicht ganz vergefien, 

Was, zum Weh euch, mir zum Schmerzen, 
Euch getrennt vordeſſen, 

Haß, der noch im Stillen grimmet, 
Zwietracht, die noch heimlich glimmet; 
Waſcht in meinem Becken 

Ab die letzten Flecken. 

Dann ihr alle, ſo gereinigt 

Bon dem fremden Gräuel, 

Alle ihre, nun fo geeinigt 

Zu der Eintracht Knäuel, 

Hier zu ew’gem Bundesmale 

Reich' ich.euch die volle Schale; 
Trinkt ans ihrer Tiefe, 

Daß vom Mund eö triefe. 
Was zufammen ward gelöthet - . 
Bon des Krieges Hammer, 

Was zufammen ward genöthet 

Unter Drud und Jammer; 

Daß die Freiheit und der Friebe . 
Stets es mehr zuſammenſchmiede, 
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Darauf, deutiche Becher, 
Trinft aus meinem Becher. 
Wenn ihr denn als einzle Glieder 
In die Heimat fahret, 
Denfet zu dem Rheine nieder, 
Wo ein Leib ihr waret! 
Wenn ihr heim zu euren Slüffen 
Kommt, follt ihr von mir fie grüßen; 
Gebt aud meinem Munde 
Ahnen Diefe Kunde: 
Deutſche Flüſſ', in der Gewäſſer 
Rod fo ſtolzer Fläche! 
Einzeln ſeid ihr doch nicht beſſer 
Als die Wieſenbäche; 
Aber wenn ihr, deutſche Flüſſe, 
Strömet eure Waſſergüſſe 
In ein Bett, in eines, 
Das ift groß, ich mein? es. 


Er hebunug. 


Ich ſtand auf Bergen hoch 
Und überſah die Erde, 
Die ſo gedrückt vom Joch, 
Geſchlagen ſo vom Schwerde. 
Ich ſah den blut'gen Greul, 
Der lag auf ihren Tiefen, 
Und hörte das Gehen 
Der Stimmen, welche riefen. 
Ich ſprach: O wär ih doch 
All dieſer Noth entrücket! 
Da ward vom Berg auf hoch 
Ich in die Luft gezücket. 
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Auffchwebt? ich durch die Luft, 
Und hört? und fah noch immer. 
Zulegt verſchwamm in Duft 
Das Blut und dad Gewimmer. 

Und als ich niederſah ® 
Aus allerhöchfter Ferne, 

Da fah ich fhimmern da 
Den fchönften aller Sterne. 

Was dort im hellen Licht 
Iſt das für eine Sfäre? 

Da ward mir der Bericht, 
Daß es die Erde wäre. 

Der Engel ſprach zu mir: 

Es ift die Hier verfchwunden, 
Was einzeln drunten dir 
Den wirren Blid ummwunden. 

Du haft die Höh' erreicht, 

Wo dir erfcheint das Ganze; 
Und deine Erde weicht 
Hier Feinem Stern an Glanze. 

Die Erd, in ihrem Kern 
Bon Wunden fo Durchwühlet, 
Sieh, wie vorm Blid des Herrn 
Sie fi genefen fühlet. 

Der Ruf des Wehs verſchwimmt; 
hu auf dein Ohr und höre, 
Wie hell ihr Loblied ſtimmt 
In ihrer Schweitern Chöre. 
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Siyuung 


Es 309 das Schlachtgewitter 
Berwüftend Durch die Welt. 
Es war fo feft kein @itter, 
Das nicht davor zerfchelltz 
So body war Feine Stelle, 
Wohin nicht ſchlug die Welle. 

Doc hielt in den Gebürgen 
Ein Pläplein fich verfteckt, 
Das blieb von Graus und Würgen 
Bom Greuel unbefleckt, 

Das hat durch Gottes Walten 
Sich völlig rein erhalten. 

In diefen Felſenklüften 
Erſcholl kein fremder Fluch, 
Es drang zu dieſen Lüften 
Kein Moderfchlachtgeruch ; 
Zerknickt ward Feine Blume 
In diefem Heiligthume. 

Es Hat mit ihren Hunden 
Der wilden Jagd Gebraus 
Den Zugang nicht gefunden 
Zu diefem ftillen Haus, - 
Wo gleich zwei frommen Reben 
Unfchuld und Friede gehen. 

Hier einfam abgefchieden | 
Erharrten fie die Zeit, 

Bis Draußen fich befrieden 
Würde der Erde Streit, 
Um dann zu Fehren beide 
Hinaus zu freier Weide. 

Lest ift des Himmels Wille, 

Die Stunde ift erfüllt, 
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Ich tret? aus meiner Stille, . 
Dos draußen nicht mehr brüllt; 
Auf dag zur Reinheit werde 
Neu eingeweiht die Erde. 
Ich feh? des Greuels Spuren 
Noch Hunderttaufendfach, 
Die Leihen auf den Fluren, 
Das Blut in Fluß und Bach, 
Und auch an Menfchenhänden 
Die Flecken, die fie fchänden. 
Hier fpreng? ich reined Waſſer, 
Geſchöpft aus einem Quell, 
Der ftetd von Feind und Hafer 
Blieb ungetrübt und heil; 
Das Wafler foll die Fleden 
Bon Menſch und Erde lecken. 
Hier trag? ich reines Feuer, 
In Gottes Dienft bewahrt, 
Das nie zum lngeheuer 
Im Sold des Krieges ward; 
Dis Feuer fol das Zünden 
Des andern Feu'rs entfünden. 
Es reiniget der Bronnen 
Sich in ſich felb vom Gift; 
Und da wo Blut geronnen, 
Blühn Blumen aus der Trift: 
So möge Gott dem Leben 
Die Reinheit wieder geben! 
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Frieden im Juneru. 


Wie die Welt aus diefem Zwange 
Der ihr Herzblut hemmt im Gange, 
Soll gelöft ſeyn, weiß ich nicht; 
Doc daß fie gelöft muß werden, 
Sprechen ihre Angftgeberden, 

Wenn auch Feine Zunge fprichk. 

Es ift eine große Spaltung 
Sichtbar in der Welthaushaltung, 
Die man Ping umfonft: verdedt; 
Sie will nicht feyn überhüllet, 
Sondern gründlich ausgefüllet, 

Und dazu erſt aufgededt. 

Könige und Nazionen, 

In dem Staub und auf. den Thronen, 
Die ihr nur umfonft euch ſchmückt 

Mit des Sieges Purpurlippung, 

Da ihr unter der Berfappung 

Wohl fühlt, wo der Schuh euch drückt! 

Bon des fremden Zwingheren - Ketten 
Konnt’ euch wol ein: Wunder retten, 
Doch damit ift nichts gethan, 
Fangt von den geheimen Räubern 
Eures Friedens ihr zu fäubern 
Nicht den eignen Haushalt au. 

Nicht die künſtlich äußre Straffung 
Bei der innerften Erfchlaffung, 

Die dadurch Fein Heil fich fchafft! 
Nicht der Glieder edle Spannung 
Bei der fchredlihften Entmannung, 
Die dadurch nicht kommt zu Kraft! 

Sort den Trug, und fort Die Lüge, 

Hort Die ſchlauen Winfelzüge 
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Dep, was. Politik fich Heißt, 

Die damit ſich kläglich friftet, 

Niemand als ſich felb beliftet, 

Nicht mehr ihren Feind, den Geiſt. 
Nicht mit heiligen Allianzen 

Werden Fürſten ſich verſchanzen, 

Und mit Trotz die Völker nicht, 

Sondern wenn ſie mit Vertrauen 

Auge ſich in Auge ſchauen, 

Und zu Gott mit Zuverſicht. 
Bittet Gott, der Korn beſchieden, 

Daß er ſenk' ein Körnlein Frieden 

In der Trennung offnen Spalt, 

Daß die Klaffung ſich verfühne, 

Unfrer Wund' ein. Halm entgrüne, 

Der im Licht zum Himmel wallt. 
Diefer Halm, ja dieſe Palme, 

Mit dem fchlanfen Niefenhalme, 
Sei der neue Freiheitöbaum ! 

Nicht mit Blut, mit Ihau begoffeat, 

Soll er rein zum Himmel fproffen, 

Schattend überm Erdenraum. 


Die Königskerze. 


Oberon der Elfenkönig 
Tanzet mit Titania; 
Grillen Heimchen zittertönig 
Spielen auf von fern und nah. 

Eine ſchlanke Königsferze 
Bon dem Boden fproßt empor, - 
Um fie dreht in leichtem Scherze 
Tanzend fi) der Elfen Chor. 

Br. Rückert's Gedichte ar BP. 96 
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Und die Elfen, aufzuhüpfen 
Mühen fie fi) unterm Tanz, 
Möchten ab der Kerze ftrüpfen 
Ihrer vielen Lichter Glanz. 

Löſchen wollen fie das Funkeln, 
Daß Titaniad ſtrenger Mann 
Ihre freien Scherz? im Dunkeln 
Ihnen nicht verheben Fan. 

Doch die Konigskerze hebet 
Sich auf Oberons Geheiß 

Höher, und zu leuchten ſtrebet 
Sie zum Trotz dem Eifeufleiß. 

Wie fi) auf ein, Elfe ſtrecket 
Und ihr unten Töfcht ein Licht, 
Iſt ein neues angefledet 
Oben, und er merkt es nicht. 

Wann die Morgenlüfte blaſen, 
Iſt verweht der Elfen Spur; 
Wo ſie tanzten auf dem Raſen 
Bleibt ein fahler Kringel nur. 

Doch die Königskerze blühet 
Höher jetzt und zeiget an, 

Wie die Elfen ſich bemühet, 
Und kein Leides ihr gethan. 


Der Frühling an der Grenze, 


Der Frühling in einer warmen Nacht 
Kam an die —*—ſche Gränze, 
Nach Deutſchland wollt’ es mit Bedacht 
Aus Welſchland bringen Kränze. 
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Herr Lenz! habt Acht! 
Der Gränzner wacht, 
Den Sclagbaum läßt er fallen, 
Und feine Stimm’ erfchallen : 
Mer bift du wandernder Gefell 
Im flättrigen Gewande ? 
Woher ded Nachts an diefer Stell? 
Wohin? aus welhem Lande? 
Wie heißt du? „Lenz!“ 
Ei Peſtilenz! 
Herr Lenz, den Namen laffe 
Mich fehn in deinem Waffe, 
„Vergeſſen Hab? ich meinen Paß, 
Ich habe den Paß verloren, 
Sch hab’ an Päſſen Feinen Spaß, 
Bin ohne Paß geboren.“ 
Ganz gut! doch muß, 
Das ift der Schluß, 
Ich einen Paß vifieren, 
Sonft Fannft du nicht paffieren. 
Da ift der Lenz des Paſſens fatt, 
Er greift in feine Tafche, 
Und wirft ein grünes Lindenblatt 
Dem Zöllner zu: „Da haſche!“ 
Was ift denn das? 
„Das ift mein Paß.“ 
Der Zöllner ift überfichtig, 
Und meint, der Paß fei richtig. 
Sag an, ich kanns im Paß nicht fehn, 
Was ift der Zweck ber Reife? 
„Der Zweck ift, zwecklos zu befehn 
Das Land auf meine Weiſe.“ 
Und was if, zeig, 
Dein Nahrungszweig? 
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„O, e8 find deren viele, 
Auf Furzem und langem Stiele. 
„Die grünen Zweig’ in aller Welt, 
Die lieb?’ ich für mein Leben. 
Bin auch ald Gärtner angeftellt; 
Doch zieh? ich Blumen nur eben.” 
Du follteft int Feld 
Kohl zieh: für’d Geld, 
Und fein zu Markt ihn bringen; - 
Die Steuern zu erfchwingen. 
„Sc war beftündig fteuerfrei, 
Und die fo mic; belehnten 
Mit meinem Gut, bedungen dabei 
Sich nur von Blumen den Zehnten; 
Den geb’ id) gern 
Auch euch, ihre Herem 
Kohl pflanz' ich nicht, mein frommer - 
Detter thut das, der Sommer. 
„Do treib’ ich auch eine Handelfchaft, 
Ich führe hier im Täfchchen 
Fläſchchen soll allerlei Blumenfaft,- 
Da riech einmal Dies: Fläſchchen!“ 
Der Gränzuer nieft, 
Das ihn verdrießt: 
Tabak riecht angenehmer; 
Zum Teufel, Balfamdfrämer-! 
„So habt ihr Feine Freude gar- 
An allen -Tenzlihen Dingen 2“ 
D ja! gern Hat? ich einen Staar - 
In meinem Käfich fingen. 
Sch Darf nicht "raus 
Aus meinem Haus, 
Kann alfo Feinen mir fangen. 
„Da thu' ich dein Verlangen.‘ ‘ 
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Der Gräͤnzner ſpricht; Mein kieber Wicht, 
Bift auch ein Bogelfteller ? 

Der Frühling fpriht: Warum denn nicht?. 
Es fängt fie niemand ſchneller. 
Ich fange nie- 

Mit Rutben. fie, 

Die Böglein find mein eigen 

Auf allen grünen Zweigen. 

Sch geh? frühmorgens aus ins Feld, 
Und laffe den Bogelruf fchallen, 
Den jeder Bogel für feinen hält, 
Lerchen und Nachtigallen 

Lernen von mir 

Ihn mit Begier, 

Ich lern' ihn nicht von ihnen; 
Kann ich Damit dir dienen? 


Er fest ein Pfeiflein an den Mund, 


‘ Und blies darein mit Machten; 
Da thaten fich tauſend Vöglein Fund, 
Die in der Nacht erwachten. 

Der Gränzner ſtutzt: 

Herr, das benutzt! 

Wenn ihr euch Müh wollt geben, 
. Sp Eönnt ihr davon leben. 

Wir haben Hier fchon lange gefucht 
Ein Mittel zu erfinnen, 

Der Böglein ungezähmte Zucht 
Für uufre Sach zu gewinnen. 
Die Kunft befigt 

Ihr, ſeh' ich igt, 

Die: Bögkein dahin zu bringen 
Nach eurer Pfeife zu fingen. 
Seid und willfommen, fretet ein 
In unſres Neiches Grängze! 
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Befaßt euch nicht mit Kinderein, 
Werft von euch eure Kränze. 
Meldet euch frei 

Der Polizei, 

Und wollt zum Angedenten 

Mir auch das Stärlein ſchenken. 


Herr Songref. 


Was hat Herr Kongreß in Wien gethan? 
Er Hat ſich Hingepflanzt, 
Und hat nach einem fchönen Plan 
Anſtatt zu gehn getanzt; 
Frau Deutfchheit war die Tänzerin, 
Umtanzen mußte fie ber und bin, 
Was war ihr Gewinn? 
Im Schwung franzöfifcher Tänze 
Berlor fie vom Haupte Die Kränze. 
Was hat Herr Kongreß in Wien gethan? 
Er Hat fi hin poſtirt, 
Und Hat, anftatt zu gehn voran, 
Herum Faruffelirt. 
Frau Deutfchheit karuſſeliren fich ließ, 
Im Kreid herum wie der Braten am Spieß, 
Was war der Erfprieß ? 
Sie konnt' es nicht vertragen, 
Es ward ihr übel im Magen. 

Was hat Herr Kongreß in Wien gethan ? 
Er war ein Mann von Welt, 
Er hat, da es war Schlittenbahn, 
Eine Schlittenfart angeftellt. 
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Frau Deutfchheit in dem Schlitten fuhr, 
Gehüllt in Zobel und Pelzwildfchur, 
Wie befam es ihr nur? 

Sie hat die Ohren erfroren, 

Den guten Ruf noch verloren. 

Was hat Herr Kongreß in Wien gethan ? 

Er war ein tapferer Held, 

Er Hat mit Roß und Speer und Fahn 

Ein deutſch Turnir angeftellt. 

Frau Deutichheit, Das deutfche Turnier ihr gefiel, 
Die alte Sit’ in neuem Spiel, 

Was war das Ziel? 

Die Lanz’, ihr zu Ehren gebrochen, 

Hat ihr ein Aug? audgeftochen. 

Und ald Herr Kongreß nun müde ward 
Bon all dem Sauf und Braus, 
Tanz, Karufjel und Schlittenfart 
Und Turnier, da turnirt' er nach Haus. 
Frau Deutfchheit, und wenn du's zufrieden bift, 
So lad’ ich dich ein auf andere Frift, 
Wann Zeit dazu ift, 

Zu Frankfurt an dem Maine, 
Da warte, bis ich erfcheine. 

Du follft mich ald deutſchen Bundestag 
Maffirt auftreten ſehen; 

Wir wollen, wenn's Gott gefallen mag, 
Uns wieder im Kreife dreben. 

Stau Deutfchheit, erhalte mir deine Huld, 
Und falle mir nicht in Ungeduld ! 

Die Zeit ft fchuld, 

Daß alles mit Schaugepränge 

So geht in die Breit? und die Länge. 


408 


Die lange Sorge. 


Es ift eine Stadt, eine große, 
An Deutfchland wohl bekannt, 
Darin ift eine Gaſſe 
Die lange Sorge genannt. 

Wenn man diefelhe Gafle 
Durchgeht bis an ihre End, 
Kommt man zum Gottedader, 
Den man den Friedhof nenut. 

Wer nun die lange Sorge 
Hatt' oft und lang durchrennt; 
Kam doc zum Friedhof endlich, 
Da hatte die Sorg’ ein End. 

Als der Franzos, der Dränger, 
Bei und war vor’ged Jahr, 

Da fchien ed, Daß noch länger 
Die lange Sorge war. 

Und wenn man fich zu retten 
Gehn wollte dem Friedhof zu, 
Sic, dort in Friede zu betten, 
War dort auch nicht Friede noch Ruh, 

Es hatt?’ aldwie ein Eber 
Des grimmen Feindes Zahn 
Durchwühlt fogar die Gräber, 
Und Schmad daran gethan. 

Wie fol man tragen die Kette 
Der langen Sorge nun, 

Wenn an der Testen Stätte 
Man auch nicht mehr darf ruhn? 

Da ſchaute Gott som Himmel 
Mit feiner Einficht drein:. 

Es foll im Weltgetümmel 
Ein Ruhort wieder ſeyn. 
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Seit man den Feind vertrieben, 
Iſt alles im alten Gang, 

Die lange Sorg? ift geblieben, 
Dod nicht mehr überlang. 

Und wenn aus der langen Sorge 
Man kommt zum Friedhof nun, 
Iſt man vor Sorgen geborgen, 
Und kann in Srieden ruhn. 


Die goldne Luft, 


In Mainz ift eine Straße 
Die goldne Luft genannt. 
Als einft von Gaffe zu Gaffe 
‚Die Peft die Stadt durchrannt, 
Und, was darin gewohnet, 
Hinraffte in die Gruft, 
Da blieb allein verfchonet, 
Sagt man, die goldne Luft. 
Und als die giftigen Lüfte 
Bertrieb der goldne Hauch, 
Erheiterten die Grüfte 
Der Stadt ſich wieder auch; 
Ausgoß von dort allmählich 
Sich neue Bevökferung, 
Und füllte bald unzählig 
Die Stadt mit At und Yung, 
So ward mir jüngft erzählet 
Bon einem, den ich mir 
Zum Führer hatt' erwählet, 
Der zeigte mir die Zier 
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Der Stadt, die alterthümlich 
Einft Deutſchlands Schus und Wal, 
Jetzt wieder pranget rühmlich 
Nach des Tirannen Fall. 

Die Det, die bier gehaufet, 
Mem ift fie nicht befannt 2 
Sie ift ed, Die durchgrauſet 
Das ganze deutfche Land; 
Berfhont ift nichts geblieben 
Bon ihrem Moderduft, 

Bid daß fie ward vertrieben 
Bon goldner Freiheit Luft. 

Auf allen deutfchen Fluren 

Seh’ ih die Flecken noch; 
So trägt. wol auch noch Spuren 
Die Stadt vom alten Joch. 
Und wenn fie mehr noch trüge, 
Kein Wunder, da die Peſt, 
Bon der und nur die Flüge 
Berührt, bier hatt? ihe Neft. 

Es ift ein gutes Zeichen, 

Daß and) fchon hier fogar 
Sichtbar Die Spuren weichen 
Des Uebeld, das hier war: 

Ich fah die Ueberfchriften 
Berlöfcht an Thür und Thor, 
Die man mit welfhen Schriften 
©efchrieben hie zuvor. 

Es treten die verwifchten, 

Die deutichen, neu heraus, 
Die wieder aufgefrifchten, | 
An jedes Krämerd Haus; 
Und dort an jener Gaſſe 
Aus trüben Moderduft 
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Hebt felbft die Schrift, die blaſſe, 
Sich wieder: goldne Luft. 
Ich fafle bei dem Worte, 
O goldue Luft, Did au: 
Run weh’ an diefem Orte, 
O goldne Luft, fortan, 
Daß deutfcher Geift fich gießet 
Hindurch fo voll und rein, 
Wie außen niederfließet 
Der alte deutſche Rhein. 


Die Strafdnrger Tanne. 


Bei Straßburg eine Tanne, 
Im Bergforft, alt und groß, 
Genannt bei Jedermanne 
Die große Tanne bloß, 

Ein Reft aus jenen Tagen, 
Als dort noch Deutfchland Tag; 
Die ward nun abgefchlagen 

An diefem Pfingſtmontag. 

Da Famen wir zum Fefte 
Zuſammen fern und nah 
In ganzen Schaaren Gäſte, 
Und fahn dad Schaufpiel da. 
Sie jauchzeten mit Schalle, 
Als niederſank ihe Kranz, 
Und hielten nach dem Falle 
Im Forfthaus einen Tanz. 

Hat einer wol vernommen, 
Was, als die Wurzel brach, 
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Im Herzen tief beflommen 
Zulegt die Tanne ſprach? 
Ein Widerhall vernahm es, 
Der trug von Ziel zu Ziel 
Es weiter, und fo Fam es 
Hier in mein Saitenfpiel. 
So ſprach die alte Tannes 
Ich ftehe nun der Zeit 
Hier eine lauge Spanus 
In diefer Einfamkeit, 
Bon diefes Berges Gipfel 
Mic firedend in die Luft; 
Es webt um meine Wipfel 
Noch der Erinnrung Duft. 
Ich fah in alten Zeiten 
Die Kaifer und die Herrn 
Im Lande ziehn und reiten; 
Wie liegt das heut fo fern! 
Da mocht' ich wol mit Raufchen 
Sie grüßen in der Nacht, 
Und mit den Winden taufchen 
Gefpräch von deutfcher Macht. 
Daun Fam die Zeit der Irrung, 
Des Abfalls in das Laud, 
Bol fhmähliher Verwirrung, 
Da ich gar traurig fand; 
Es Flirten fremde Waffen, 
Es zuckte mir durchs Mark, 
Ich ſah die Zeit erſchlaffen, 
Und blieb kaum ſelber ſtark. 
Den Himmel ſah ich ſäumen 
Ein neues Morgenroth, 
Es ſcholl aus fernen Räumen 
Der Freiheit Aufgebot; 
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Ich fah auf alten Bahnen 
Die neuen Deutfchen gehn, 
Die lang entwohnten Fahnen 
Vom Rheinftrom her mir wehn. 
Da fchüttelten die Winde , 
Mein altes Haupt im Sturm; 
Bor Schreck eutfanf der Rinde, 
Der fie genagt, der Wurm: 
Nun werden deutfch Die Gauen, 
Dom Wasgau Bid zur Pfalz; 
Und wieder wird man bauen 
Hier eine Kaiferpfalz. 
Doch ald das große Wetter 
Eilfertig, ohne Spur, 
Wie Windeshauch durch Blätter, 
Dahier vorüberfuhr: — 
Mein Wipfel ift geborften, 
Es wird nicht mehr der Aar 
In diefen Forften horften, 
Der meine Hoffnung war. 
Lebt, Adler, wohl und Fallen! 
Ich fa? in Schmach und Graus, 
Und gebe keinen Balken 
Zu einem deutfchen Haus; 
Man wird hinab mich fchleppen, 
Und drunten aus mir nur 
Berfehn mit neuen Treppen 
Mairie und Präfektur. 
Doch, jüngre Waldgefchwifter, 
Ihr hauchet frifchbelaubt 
Theilnehmendes Gefliſter 
Um mein erſtorbnes Haupt; 
Euch alle ſterbend weih' ich 
Zu ſchönrer Zukunft ein, 
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Und alfo profezeih' ich, 
Wie fern die Zeit mag feyn: 

Einft einer von euch allen, 
Wenn er fo altergrau 
Wird, wie ich falle, fallen, 
Gibt Stoff zu anderm Bau, 
Da wohnen wird und wachen 
Ein Fürſt auf deutfcher Flur; 

\ Dann wird mein Holz noch Prachen 

Im Bau der Präfektur. 


Der fnufzehnte Auguſt. 
Lied des alten Einſiedlers an Mariä-Himmel- 
fahrts⸗Tag. 


Hier in ſtiller Klauſe, 
Von der Welt Gebrauſe 
Und Getümmel fern; 
Fand vorlängft das Alter 
In Gebet und Pfalter 
Mich vor Gott dem Herrn. 

Stets aus fernen Hallen  - 
Hört' ich Soden fchallen, 
Wenn ein Feſttag war, 
Und ich ließ dazwifchen 
Sich mein Glöcklein mifchen 
Freudig immerdar. 

Dod im Ebor der Fefte 
Feiert' ich aufs befte 
Eins mit frommem Sinn, 
Das die Bäter weihten 
Der gebenedeiten 
Himmelskoniginn. 
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Schöner ſchmückt' und freier 
Sich in fliller Feier 
Immer die Natur, 
Dih, o Tag, befränzend, 
Wo Maria glänzend 
Auf zum Himmel fuhr. 

Mer ift der empörte 
Geiſt, der mir verftörte 
Meines Feittags Luft; 
Wer der Gottverhaßte, 
Der fich dein anmaßte, 
Funfzehnter Auguft ? 

In der Glocken Tönen 


Mifchet wild fein Dröhnen 


Donnernded Metall, 
Und es ift als wehte 
Mitten durch Gebete 
Dumpfer Flüche Schall, 
Als mit Palmenftengel 
Gabriel der Engel 
- Einft gefendet ward, 
Heilge, Dir zu Fünden 
Aus der Erde Gründen 
Deine Himmelfahrt; 
Ad dem Tod du nahteft, 
Mutter Gottes, bateft 
Du nur eind zumeift, 
Daß im Todeskrampfe 
Dürfte dir mit Kampfe 
Nahn Fein böfer Geiſt; 
Daß du ungenecket 
Schiedeſt, ungeſchrecket; 
Und du wardſt erhört. 
Duldeſt du, Erlöſer, 
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Daß num doc, ein böfer 
Beift die Mutter ſtört? 

Daß ein Weltvermüfter, 

Des Geburt war düſter 
In des Todes Nacht, 
Keden Angefichtes 

Sich den Tag des Lichtes 
Zum Geburtötag macht? 

An fo heil’gem Tage 
Kann der Erde Plage 
Nicht geboren feyn; 

Er, der pflegt mit Tücken 
Alles zu verrüden, 

Miſcht auch Hier fie ein. 
Gott und Welt zum Hohne 
Raubt er dir Die Krone, 

Himmelsfönigin, 

Und an dir beftimmter 
Heiliger Stätte nimmt ex 
Deine Opfer hin. 

Kann auch auf die Tempel 
Ihren ehrnen Stempel 
Drüden Tirannei? 
Sind des Zwingherrn Sklaven 
Auch im fillen Haven 
Des Gebets nicht frei? 

Sünd’ge Huldigungen 
Preßt man von den Zungen, 
Preffet vom Altar 
Glut entweihter Kerzen, : 
Preßt aus Meufchenherzen 
Man Gebete gar? 

Roth im Feftfalender 
Fälſcht ein Heilgenfchänder 
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Seinen Namen ein; 
Und um zu entftellen 
Auch des Himmels Zellen, 
Heißt ein Stern dort fein. 

Weich? o Unglücksnamen, 
Aus dem heil'gen Rahmen, 
Eile Schmeichelei! 
Und der Schmachſtern falle 
Don des Himmeld Halle, 
Denn die Welt ift frei! 

O Gebenedeite, 
Der dein Feft entweihte 
Und die Erde, liegt; 
Wieder wie vor Jahren 
Nun zum Himmel fahren 
Kannſt du unbefiegt. 

Tilge ſeine Spuren 
Auf der Erde Fluren, 
Und aus jeder Bruſt; 
Daß die Welt in reinem 
Lichte glänz’ an deinem 
FSunfzehnten Auguft ! 

Daß die weite Erde 
Dir ein Tempel werde, 
Neugereinigt ganz, 
Und der. Sterw am Himmel 
Glänzendes Gewimmel 
Deiner Ehre Kranz! 

Und da ich gefehen, 
Wie aus ihren Wehen 
Frei die Erde ward, 
Laß mich ohne Klage 
Sterben nun am Tage: 
Deiner Himmelfart. 
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Magdeburg. 


D Magdeburg, du flarfe,, 
Des Reiches veiter Halt, 
Ein Riegel vor der Marke 
Der preußifchen Gewalt; 
Du Hort, und einft genommen 
Durch unfern Verrath, 
Und nun zurückgekommen 

Durch Gott und unſre That! 

Daß man dich recht bezeichne 
Als unſern Edelſtein, 

Soll man dir eine eigne 
Schutzheilige verleihn. 
Die Königin Luiſe, 

Die reine Himmelsmagd, 

D Magdeburg‘, ſei dieſe, 
Warum? ſei hier geſagt. 
Als, mit uns Friede machend, 
Von unſerm Gut ein Stück 
Der Sieger gab verlachend, 
Dich gab er nicht zurück; 
Damals nach der Befehdung, 

In ſiegestrunknem Sinn 
Begehrt? er Unterredung 
Mit unfrer Königin. 

So follft du reine treue 
Bor dem num flehen ist, 
Der Faum noch ohne Scheune 
Auf dich auch Gift gefprist? 
Sie wollte did auch dulden, 
Die viel geduldet fchon, 

Und trat in ihren Hulden 
Hin vor Napoleon. 
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Da ward der flarre Kaifer, 
@etroffen von dem Stral 
Der Anmuth, zum. Lobpreifer 
Der Schönheit auch einmal: 
„Sch hoffte eine ſchöne 
Königin bier zu fchaun, 

Und finde, die ich Fröne 
As fchönfte aller Fraun. 

Er pflüdte eine Roſe 
Dom nahen Stode dort, 

Sie dir, 0 Madellofe, 
Darreihend mit dem Wort: 
So zu verdientem Ruhme, 
Zum Zeichen ihres Rechts, 

Reich' ich die fchönfte Blume 
Der fchönften des Gefchlechts. 

Hinnahm, ihr Herz bezähmend, 
Die Königin dad Pfand; 

Wol ftah, die Roſe nehmend, 
Ein Dorn fie durch die Haud. 
Daß er fie ehrend kränke, 
Begehrt? er hochmuthsvoll, 
Daß fie noch ein Gefchenfe 
Bon ihm erbitten foll. 

Sie ſprach in hohen Sitten 
Mit Föniglihem Sinn: 

Sch Habe nichts zu bitten 
As Preußens Königinn;z 
Als Mutter meiner Söhne 
Thu' ich die Bit? alhie, 
Zu geben mir die fchöne 
Stadt Magdeburg für fie. 

Da ftand der Maya von Eifen, 
Des Scheine der Anmuth baar; 
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Ihr feid, zu preiten 
As ſchöne Kön'gin zwar; 
Doch ſchöner Königinnen 
Ein hundert ſind zu leicht, 
Wenn man ſie mit den Zinnen 
Von Magdeburg vergleicht. 
O ſchönſte von den ſchönen, 
Der reinen reinſte du, 
So hörteſt du das Höhnen, 
Und ſchwiegeſt ſtill dazu; 
Du hobeſt in die Lüfte 
Den naſſen Blick hinauf, 
Und wandteſt über Grüfte 
Bald ſelbſt dorthin den Lauf. 
Dort fandeſt du gelinder 
Für deine Bitt' ein Ohr 
Um die Burg deiner Kinder, 
Die unſre Schuld verlor; 
Dort: haft du fie erbeten 
Für uns von Gott zurüd, 
Und freuft dich, zu vertreten 
Im Himmel Preußens Glück.. 
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Napoleons Sonnenwende, 


Ar dem Tag der Sonnenmwende, 
Wo die Sonw am. Höchften ſteht, 
Und von dannen ihrem Ende 
Raſch entgegen niedergeht; 

Trat, nicht achtend auf das Zeichen, 

Das am Himmel vor ihm fland, 
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Mit dem Heer aus hundert Reichen 
Jener an ded Niemens Rand. 

Franzenkaiſer Bonaparte, 

Hat dir nicht der Geiſt geſagt, 
Welches Schickſal deiner warte, 
Wenn du dieſen Schritt gewagt? 

An des Ruhmes letztem Rande 
Biſt du eben angelangt; 
Drüben wohnt für dich die Schande, 
Wenn dein Stolz danach verlangt. 

Kröfus in den alten Zeiten, 

As er dad Orakel frug, 
Ob er übern Halys fhreiten 
Sollte mit des Heeres Zug; 

Hat ihn Das Gefchid betrogen, 

Mit zweideutgem Göttermund, 
Sprechend: Zenfeit Halys Wogen 
Richteſt du die Macht zu Grund. 

Und ald ers ind Werk gerichtet, 
Ward er es zu fpät gewahr, 

Daß er eine Macht vernichtet, 
Doch Daß es die feine war. 

Wohnt ein Gott denn auch im Norden, 
Der mit dunklem Doppelfinm, 
Bonapart, an Niemend Borden 
Hat berücket deinen Sinn ? 

Um den Hochmuth zu bethören, 
Braucht es Götterfprüche nicht; 
Wollet ihr den Stolzen hören, . 
Wie er felbft fein Schidfal fpricht ?- 

Zu den ungezählten Schaaren, 

Die, gehoffter Beute froh, 
Um ihn ber. verfammelt waren, 
Sprach der Franzenfaifer fo: - 
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Krieger, bier feld ihr berufen, 

Zu des großen Laufbahı Schluß; 
Denn ed muß von feinen Stufen 
Steigen .Ruplauds Genins. — 

Und umraufht vom Waffenfchalle 
Seined Heeres, hört er nicht, 
Wie ihm wird vom Widerhalle 
Nachgefprochen, was er ſpricht: 

Ya es muß von feinen Stufen 
Steigen Rußlands Genius; 

Und ihr, alle, her berufen, 
: Seid e8, die er. fchlachten muß. 

Aber ald mit Roß und Wagen 
Nun der ungeheure Zug 
Uebern Niemen war getragen, 
Der die Laft mit Seufzen trug; 

Richtet? er aus feinen Wogen 
Langfam fi) mit Schütteln anf; 
Und derweil fie vorwertd zogen, 
Ueberzählt' er ihren Lauf. 

Und nachdem er ausgezählet, 
Sprach mit dumpfem Raufchen er: 
Hat mir nicht die Kraft gefehlet 
Um zu fragen ſolch ein Heer? 

Sollt' ih doch auf meinem Rüden 
Tragen ed zum zweitenmal, 
Wörde rettungslos zerdrücden 
Mich die ungeheure Zahl. 

Solchen Schaden zu verhindern, 
Bitt' ich dich, o Ruſſenſchwert, 
Dieſe Ueberzahl zu mindern, 

Bis fie hieher wiederkehrt. 

Alſo ſprach der Strom mit Tücke; 

Damals ſah, von Ahnung ſchwer, 
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Manches Aug’ auf ihn zurüde, 
Das ihn lebend fah nicht mehr; 

Manches Ohr auch laut und leifer 
Hörte, was fein Raufchen ſprach: 
Nur der taube Franzenkaiſer 
Jagte feinem Sturze nach. 

Und er fah den Fluß nicht wieder, 
As bis er, von Moflows Brand, 
Bettlerlumpen um die Glieder, 
Trat allein an feinen Rand; 

Da, ald er in fchlechtem Nachen 
Ueberfuhr mit Scham und Haft, 
Hört’ er wol den Flußgott lachen, 
Beil ihm ward fo Teicht Die Laſt. 


N 


Dielinfte Hand. 


Ein Räubertrupp , beraufcht von Blut, 
Tritt in des Landmanns Hütten, 
‚Und fangen au im Uebermuth 
Den Haushalt zu zerrütten. 

Sie nehmen, was zu nehmen ift, 
Und laſſen nichts am Plage, 
Die Kuh im Stall, den Hahn vom. Mitt, 

. Und unterm Tifch die Katze. 

Geduldig fiehtd der alte Ruf, 

Bon feinem Platz nicht ruckend, 
Und. feinen ſchweigenden Berdruß 
Im dichten Bart verfchludend; 
Da tritt ihn felber einer a, 
Läßt eins Hand fich reichen, 
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Und malt, als er fie hingethan, - 
Ihm drein ein rothes Zeichen. 

Aufthut der Ruſſe feinen Mund, 
Und fragt, was es bedeute? 

Da thut ed ein Polad ihm kund, 
Der mit war von der Meute: 
Das ift des Kaiferd Namenszug, 
Der und die Macht gegeben; 
Und wer einmal dis Zeichen trug, 
Iſt eigen ihm fürs Leben. 

Durch dieſes Zeichen bift du nun 
Geworden auch fein eigen. 

Der Ruſſe läßt die Blicke ruhn 
Auf feiner. Hand mit Schweigen; 
Dann legt er hin fie auf den Tifch, 
Die Hand, ed war die linke, 

Und aus dem Gürtel ziehet friſch 
Das Beil die rechte flinfe. 

Er führt den Streich, und trifft fo gut, 
Daß hoch das Blut auffprüset : 
Da nehmt die Hand, bededt mit Blut. 
Und feht, was fie euch nützet! . 
Nehmt hin, was eures Kaifers ift, 
Und was da trägt fein Zeichen! 
Ihr werdet mit Gewalt und Liſt 
Nicht euern Zweck erreichen. _ 

Ich geb’ euch nur die linke Hand, 
So bleibt noch mein die rechte, 
Mit der ich für mein Baterland, 
Für meinen Kaifer fechte. 

Und nehmt ihre auch die rechte bier, 
So werd? ich nicht verzagen: 

Die Rechte Gottes über mir 

In Wollen wird euch fchlagen. 
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Da bob er hoch aldwie zum Schwur 
Des Armes blut’gen Stümmel, 
Und die es fahn, ein Schreck durchfuhr, 
Sie fliehen mit Getümmel; 
Es war als fähn fie aus dem Blut . 
Den Geift fhon fleigen rauchend, 
Des rechter Arm fie fchlug mit Muth, 
Die linfe Hand nicht branchend. 


Die Erfrorenen 


Es war ein Häuflein Krieger, 
Zur Zeit der. deutfhen Schmach, 
Die au dem fremden Sieger 
Nach Rußland folgten nad. 

- Sie zogen mit und ftritten, 
Nicht für Napoleon; 
E3 war in ihrer Mitten 
Ihr theurer Fürftenfohn. 

Für ſeinen Fürſten ſterben 
Iſt treuen Kriegers Brauch; 
Der Ruhm war zu erwerben! 
Bei fremden Fahnen aud). 

Es ftürmten Gottes Wetter 
In eifger Winternacht, 
Davon wie welfe Blätter 
Zerftäubte Frankreichs Macht. 

Es fühlten den Bernichter 
Die Deutfchen auch und floh, 
Und drängten fi nur Dichter 
Um ihren Fürftenfohn. 
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Sie Hatten, ihn zu fchügen, 
Richt ihre Waffen mehr; 
Da drängten fie als Stügen 
Eich felber um ihn her. 
Aus ihren Leibern fchloffen 
Sie einen Ring um ihn, 
Daß vor des Froſts Gefchoffen 
Er Fönnte ficher ziehn. 
Und wo vor ihren Treibern 
Sie ruhten aus bei Nacht, 
Ward warm aus ihren Leibern 
Ein Wall um ihn gemacht. 
Sie boten alles Feuer 
In ihren Adern auf; 
Die Liebe hielt mit. tremer 
Gewalt ihre Blut im Lauf. 
So zogen ohne Sorgen 
Sie bid zum lebten Ort; 
Da, ald es wurde Morgen, 
Zogen fie nicht mehr fort. 
Ahr junges Herz erwachte, 
Der Fürft, der warm geruht, 
Und feinen Danf er brachte 
Für Gottes treue Hut. 
Da fah er die Genoffen, 
So früh fonft munter doch, 
Die lagen eng geichloffen 
Um ihn im Kreife noch. 
Und als er binfah wieder, 
Sah er mit ſtummem Schmerz: 
Es waren alle Glieder 
Geftorben für das Herz. 
Da fuhr ein Faltes Schaudern 
Durchs warme Fürſtenherz; 
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Er durfte doch nicht zaudern, 

Er fchied, und rief mit Schmerz: 
Sclaft wohl und euch begrabe 

Mit fanften Flocken Gott, 

Damit Fein gierrger Nabe 

Mit euch hier treibe Spott ! 
Und wenn die Flocken fchmelzen, 

Send’ er der Wogen Heer, 

Daß fie gelind euch welzen 

Hinab ind heil'ge Meer. 
Dort ruhet fanft gebettet, 
Wie ich bei euch geruht, 

Da ſterbend ihr gerettet 

Mir Habt des Lebens Glut. 
Doc unvergeßlich bfeibe 

Dis Bild mir eingeprägt, 

Solang in feinem Leibe 

Durch euch mein Herz nun fchlägf. 
Die ihr gelehrt mich habet, 

Mit welcher treuen Glut 

Iſt innerlich begabet 

Der deutfchen Glieder Muth. 
Benn fie in fremdem Lande 

So ftarfe Funken fprühn, 

Wie erft wenn fie im Brande 

Der eignen Freiheit glühn! 
Dann follen Diefe Funken 

Noch wuchern, die ich fog, 

Wann ich einft freudetrunfen 

Dis Schwert für Dentfchland zug. 
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Der ewige Nordſchein. 


Am Himmel ift ein Flammenroth, 
Es ift nicht Abendröthe, 

Es ift auch nicht das Morgenroth, 
Was iftd für eine Röthe? 

Die tief herauf aus Norden bricht, 
Und fort und fort verlifchet nicht, 

Wie geftern fo noch heute; | 

Wer ift der ed mir deute? | 

Da fprach der Geiſt, der bei mir fland, 
Und deutete, wo's fprühte, 

Zum Himmel auf mit feiner Hand, 
Daß dran der Finger glühte: 

Haft du vernommen von der Stadt, 
Die ſich gemacht zum Fönir hat, 
Um aus der Flamme Wehen 
Verjüngt hervor zu gehen ? 

Ein Jahr ift, feit fie ausgebrannt, 
Doch ſteht des Scheined Helle 
Noch leuchtend über allem Land, 
Und auf derfelden Stelle. 

Vergehn wird noch ein ander Jahr, 

Und ſtehn der Schein wird immerdar, 
Bergehn noch viele Jahre, 

Und ſtehn der Schein, der Flare. 

Solang ald Gottes Odem weht, 

Und Himmeldftröme feuchten, 

Wird dieſer Schein, der nie vergeht, 
Dem der ihu fehn Tann, leuchten. 
Weit über Raum und über Zeit, 
Ein Zeugniß feiner Herrlichleit 

Wird Gott ihn laſſen funfeln; 
Wer will den Schein verdunfeln? 
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Oktoberfener. 


Als am achzehnten Oktober, 
Dem Jahrstag der Leipz'ger Schlacht, 
Wo der große Weltdurchtober 
Ward befiegt zur Ruh gebracht, 
Sich aus allen deutfchen Herzen 
Hell des Danfes Flamme wand, 
Und in tauſend Feuerferzen 
Sichtbar auf den Bergen ſtand; 

Da gieng fold ein ftarfer Ddem . 
Bon dem Brand der Freiheit aus, 
Daß er mich vom ird'ſchen Bodem 
Riß empor mit Windesbraus. 
Schwebend auf des Geifted Flügel 
Sah ich, wie mein deutfches Land, 
AU ein Tempel, alle Hügel 
Zu Atären habend, ftand. 

Droben war der Himmel offen, 

Und die Engel fahen drein, 
Und der Glaube und das Hoffen 
Stauden heil mit in den Reih’n. 
Aber rings, nach Beterweiſe, 
Traten zwifchen Erd’ und Luft, 
Stehend in dreifachem Kreife, 
Deutfche Geifter aus dem Duft. 
Die gewaltigen Germanen, 
Welche in der alten Zeit, 
Ungefchredt von NRömerfahnen, 
Sich dem Freiheitstod geweiht, 
Hermann und die Schaar der Seinen, 
Feiernd ihrer Enkel Preis, 
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In der Flamme Widerfcheinen 
Standen fie als erfter Kreis. 

Die erlauchten minder alten, 
Mittelalterd Blum' und Stern, 
Ritterliche Kriegögeftalten, 
Sänger, Kaifer, Fürften, Herrn, 
Deutſchen Reiches Herrlichkeiten, 
Bildeten in hohem Rath 
Um die Glut den Kreid, dem zweiten, 
Stolz auf ihrer Söhne That. 

Endlih al die jung und neuen 
Helden aus dem großen Jahr, 

. Was fürd Baterland in Treuen 
In der Schlacht gefallen war, 
Die, für die man Feuer fchürte, 
Standen ald der nächſte Krayz 
Um die Feuer, wies gebührte, 
Und am hellften war ihr Glanz. 

Da in ſolchem Feſtgepraͤnge 
Rings die Welt der Geiſter ſtand, 
Und dazwiſchen Menſchenmenge 
Schürte ihrer Feuer Brand; 

Sah ich einen Cherub fehreiten 
Dur die Nacht hin, wunderbar, 
Der, wie ich nach allen Seiten 
Sah, zugleich auf allen war. 

Ueber aller Berge Pfoften 
Setzt' er feinen Glutentritt, 

Und aus Süden Nord uud Often 
Nahm er Rauch und Flammen mit. 
Endlich hell mir gegenjiber 

Auf des höchſten Berges Thron 
Sept?’ er ſich; da wars als hübe ex 
Alſo ſeiner Rede Ton: 
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Bon den Engeln, die als Gäfte 
Droben fisen, zuzufehn, 

As der Wirth bei diefem Feſte 
Bin ich heute auderfehn. 

Die ihe meine Feuerflammen 
So gefchäftig dort umlreift, 
Höret, Menfhen allzufamınen, 
Denn ich bin der Feuergeift. 
Bor dem Antlig Gottes fteh? ich, 
Erfter Diener feiner Schaar, 
Und von ihm ald Bote geh’ ih 
Auögefendet immerdar, j 
Stralen feines Angefichtes 
Tragend in die Dunkle Welt, 
Sonnen oder Sternenlichtes, 

- Wie dem Herrn ed wohlgefällt; 
Daß, wo in den frägen Stoffen 
Ew’ges fchlummert in der Nacht, 
Ei, vom Himmelöftral getroffen, 
Sei zum Leben angefacht, 

Daß fih Funfen in dem Steine, 
Gluten rege in der Bruft, 

Und die ganze Erd’ ald eine 

Bunte Flamme blüh' in Luſt. 

Aber wenn in Finfterniffe 

Sich Her Tod im Abgrund hüllt, 
Und, daß Gott von ihm nichts wiffe, 
Seinen Schlund mit Dampf erfüllt; 
Wenn er ganz den Duell des Lebens 
Hat verftodt in faulen Sumpf, 

Und nach Troftes Licht vergebens 
Blickt die Menfchheit ftarr und dumpf: 
Dann anftatt der Sonnenftrale 

Gibt mir in Die Hände Gott 
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Einen Blig, und fpriht: Bezahle 
Run dem Spötter feinen Spott! 
Wie ich bligend niederfahre, 
Lodert heil ein Weltbrand auf, 
Wird die Erde zum Altare, 

Und der Tod dad Opfer drauf. 


Solch ein Rächeramt vollbringend 


Mit dem gottgelichnen Blitz 

Fuhr ich neulich, flammenfchwingend, 
Rieder von des Himmels Sitz, 

Bin ein Jahr hindurch gefahren, 
Das ein Feuer Gottes war, 

Und zum Schluß mit meinen Schaaren 
Schür' ich heut den Feftaltar. 

D wie fchlug daB Kriegeöfeuer 

Bon der Erde bimmelmwerts, 

D wie brennend ungeheuer 

Schlugſt du auf, Europas Herz! 
Deutichland! o in wieviel Schlachten 
Warſt du Feuer hell und Flar, 

Aber nie mit folhen Machten, 

As in der vor einem Jahr: 

As die einzlen Siegeöftralen, 

Welche dort und bier gefunkt, 
Strebten, Heere ohne Zahlen, 

Hin in einen Mittelpunkt, . 

Dorthin, wo die himmelhohe 
Schmach, feit Jahren aufgehäuft, 
In dreitagelanger Lohe 

Ward von Sühnungsglut erſäuft. 
Damals haben in den Flammen 
Tauſend Herzen ſo geglüht, 

Daß in Aſche fie zufammen - 

Sind verfunfen und verfprühf. 
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Aber feht ihr? Dort im Kreife 
Stehn fie um die Glut herum, 
Und ed fol auf diefe Weife 
Brennen fort und fort ihe Ruhm. 


: Die Erſcheinnag. 


Ich wollt auf hohen Bergen 
In dieſer Feſtnacht ſtehn, 

Um weitum die aus Särgen 
Erſtandne Welt zu ſehn. 
Und als ich hatt' erſtiegen 
Die höchſte Schweizeralp, 
Da ſah ich vor mir liegen 
Die Reiche beiderhalb. 

Ich konnte links im Dunkeln 
Ganz Frankreich liegen ſchaun, 
Und rechts ein Freudenfunkeln 
Durch alle deutſche Gaun. 
Zum Himmel ſah ich ſchlagen 
Den allgemeinen Brand, 

Da wollt' ich bei auch tragen 
Dazu mit meiner Hand. 

Sch wählt aus Fichtenſchüſſen 

Mir einen Fadelbrand, 
Und ſchwang ihn Hoch, zu grüßen 
Mein brennend Vaterland. 
Da trat aus Felfenfpalten 
Ein Mann zu mir und fprach, 
Daß mir zum Fadelbalten 
Hinfort der Muth gebrach: 
Zr. Rückerns Gedichte sr BD. 98 
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Wohl meinen Namen Fennen 
Wirſt du aus altem Lied, 
Wenn ich mic) werde nennen, 
Sch bin Struth Winfelried, 
Der Struth, der einen Drachen 
In diefem Land einft fchlug, 
Der viel zuvor der fchwachen 
In feinem Rachen trug. 

Ich aber war der Starfe, 

Bon Gottes Kraft geweiht, 
Durch welchen diefe Marfe 
Bom Drachen ward befreit. 
Anftatt dafür zu Toben 

Den Herrn mit ftillem Sinn, 
Hab’ ih mich überhoben, 

Mir felb zum Ungemwinn. 

Das Schwert, das blutbefledte, 
Das Schwert, mit weldhem ich 
Den Drachen todt hin ftredte, 
Hoch ſchwang ichs über mich, 
Davon aufs Haupt vom Schwerde 
Ein Tropfen Bluts mir fiel; 
Viel Tropfen trauk die Erde, 
Der eine war zuviel. 

Der Tropfe von dem Schwerde, 
Geſchwungen ohne Noth, 

Er ſtreckte mich zur Erde, 

Er brachte mir den Tod. 
Seitdem hat Gott zum Wächter 
Mich in der Nacht beſtellt, 
Wenn irdiſche Geſchlechter 

Ein gleicher Siegsmuth ſchwellt. 
Ich ſeh', daß einen Drachen 

Ihr auch erſchlagen habt, 
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Nachdem ihr feinem Rachen 
Lang’ euch zu freffen gabt. 
Es ſchwingen eure Hände 
Kein Schwert mit Drachenblut, 
Ihr ſchwinget Feuerbrände 
In hoher Siegesglut. 

Gebt Gott allein die Ehre 
Und ſchwingt nicht ſtolzen Brand, 
Damit er nicht verſehre 
Die ſiegestrunkne Hand. 
Iſt todt das Ungeheuer, 
So ſtecket ein Das Schwerd, 
Und fchürt des Friedens Feuer 
Daheim am ftillen Herd. 


Nachtgeſicht. 


Fern abwärts vom Klang und vom Glanze der Nacht, 
Bei trüben verqualmendem Feuer, 
Was fisen, entftiegen dem böllifhen Schacht, 
Beifammen für drei Ungeheuer ? 
Sie kenn' ich, ſoweit es erkennen ſich läßt: 
Das dort iſt der Hunger, das hier iſt die Peſt; 
Verzweiflung ift dieſes, die dritte, 
Stumm in der zwei anderen Mitte. 

Der Hunger fo hager, ſo ſcheußlich Die Peſt, 
Berzweiflung ſo ſchrecklich erblaffend, 
Sie feiern im Stillen ihr eigenes Feſt, 
Einträchtig zum Tanz ſich umfaflend; 
Sie tanzen, ummwirbelt von Qualm und von Rauch, 
Beraufchend fich eins an des anderen Hauch, 
So drehn fie ſich ſchwindelnd im Kreife, 
Und Heulen zufammen die Weiſe: 


23 * 
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Ein Flammen ift wach in der Nacht ein Getön, 


Es läßt uns in Ruhe nicht ſchlafen; 


- Sie fhüren und rühren die Feur auf den Höhn, 


Daß Bliß’ in die Augen und trafen. 

So laffet und feiern die Feier der Nacht, 

Mitfeiern die mächtige Feier mit Macht z 

Und laßt uns hier unten ermeffen, 
Was jene dort oben vergeflen. 


Sie fingen und Flingen von Krieg und von Sieg, 


Bom Sieg, den die Welt erfochten, 

Des Flamme, wie einmal zum Himmel fie flieg, 
Soll fteigen in ewigen Dochten. 

Und fliege fie ewig und fliege fie Hoch, 

Biel höher geftiegen auf ewig ift Doc) 

Der, welchen jest niemand will kennen; 

Wir wollen ihn preifen und nennen. 


Napoleon, dem fih die Welt Hat gebeugt, 


Napoleon, unfer Berather, 

Napoleon, der du mit Blut und gefäugt, 
Napoleon, Pfleger und Vater; 
Napoleon, dein in ver Flingenden Nacht 
Wird deiner von Feinem in Ehren gedacht, 
Wenn wir es nicht thäten in Treuen? 

Es müſſe die Treue dich freuen. 


Napoleon, ald du vom Wefte zum Oft 


Ausfuhrſt auf zerfehmetterndem Wagen, 

Da hatten wir Futter, da haften wir Koft 
An Leihen, die hinter ihm lagen. 

Satt fühlte ver Hunger und Peft fich gefund, 
Verzweifelung pries dich mit lachendem Mund. 
Nun da du vom Wagen gefallen, 

Soll unſere Klage nicht fehallen ? 


Und bift du geworden den Völkern ein Spott, 


Und willft du nicht wieder Dich heben; 
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Doch bleibft du, wie du und gewefen ein Gott, 
Ein Gott uns, fo lange wir leben. 
Was jauchzen fie droben in trunfenem Wahn? 
Ihr Schweitern wohlauf, und das Befte gethau! 
Geheul fol den Klang übertäuben, 
Daß ihnen die Haare fi fträuben. 
D weh, dort am Feuer, am äußerften fteht 
Ein Cherub mit flammendem Schwerde, 
Er winft, daß im Winde das Heulen verweht, 
Und dräuet mit ernfter Geberde. 
Wir follen, wir dürfen zu dort nicht hinan; 
So rufen von hier wir, fo rufen Wir dann: 
ft Feiner von droben den Gäften 
Der nahn hier will unferen Feften? 
Sit Feiner Dort oben, dem ftill noch im Sin, 
Napoleon Tebt und im Herzen? 
Iſt Feiner, des Auge zum Dunfel fi hin 
Gern Fehrt, weil die Feuer es ſchmerzen? 
Dort feid ihr fürwahr nicht am ſchicklichen Ort; 
So macht euch hernieder, fo machet euch fort! 
Dort werden fie gern euch entlafjen, 
Und bier wir mit Luft euch umfaffen. 
hr Schweftern! den Ruf hat wohl mancher gehört; 
3u kommen will Feiner doch wagen. 
: Sie eifern gefhidt, wie das Herz ſich empört, 
Den Jubel zur Schau Doch zu fragen. 
Es treffe die Feigen ein fchmählicher Tod, 
Sie find uns zu unferem Fefte nicht noth; 
Laßt, rühmlihen Tod zu erwerben, 
In enger Umarmung und fterben ! 
Da faßte die beiden im Tanze fo feit 
Berzweiflung mit wilden Gelüſten; 
Sie drüdte den Hunger, fie drüdte die Peſt 
Zufammen, daß beide fich Füßten. 
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Sie flarben, das ein' an des anderen Kuß: 

Da faßte Verzweiflung ſich felber zum Schluß, 

Sich famt den Gefellen zerfleifchend, 

Und ſtürzt' in das Feuer fich Freifchend. 
Auffladerte von der Berzweifelung Hauch 

Das Feuer, den Raub zu verzehren, 

Sich ſelbſt und die Leichen verhüllend mit Rauch, 

Dem Himmel den Anbli zu wehren. 

Und ald num ein Lufthauch vertrieben den Dunft, 

Da fah ich verſchwunden die fcheußliche Brunſt, 

Und hoch auf den Höhen die Flammen, 

Die heiter ind Blaue verſchwammen. 


— — — — — 


Die Gottesmaner. 


„O Mutter, wie ſtürmen die Flocken vom Himmel, 
Es wird uns in Schnee noch begraben. 

Und mehr noch als Flocken im Dorf ein Gewimmel 
Von Reutern, die reiten und traben. 

Hätten wir nur Brot im Haus, 

Macht' ich mir ſoviel nicht draus, 

Im Quartier ein Paar Reuter zu haben. 

„„Es nachtet, o Kind, und die Winde fie wüthen, 
Geh fihließe die Thür und die Laden, | 
Gott wird vor dem Sturme der Nacht und behüten 
Und auch vor den Feinden in Gnaden. 

Kind, ich bete, bete mit: 
Wenn und Gott der Herr vertritt, 
So vermag und der Feind nicht zu ſchaden.““ 

„D Mutter, was fol nun das Beten und Bitten? 
Es kann vor den Reutern nicht helfen. 

Horht, Mutter, die Reuter, fie kommen geritten, 
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O hört, wie die Hündelein belfen.. 
Geht zur Küch' und rüſtet ihr, 
Wenn fie Fommen ind Quartier, 
Euch, fo gut ed will gehn, zu behelfen. 
Die Mutter, figet und geht nicht vom Orte, 
Der Keller ift Teer und die Kuche; 
Sie Halt fih am Testen am einzigen Horte, 
Sie betet beim Lämplein im Buche: 
Eine Mauer um und baw, 7 
Daß davor den Feinden grau. 
Sie erlabt fih am tröftlihen Spruce. 
„D Mutter, den Reutern zu Rofle zu wehren, 
Wer wird da die Mauer und bauen? 
Sic; laſſen die Reuter, wohin fie begehren, 
Bor Wällen und Mauern nicht grauen.“ 
„„Kind, bedenk ald guter Ehrift: 
Gott Fein Ding unmöglich ift, 
Penn der Menfch nicht verliert das Vertrauen.““ 
Es betet die Mutter, ed lachet der Knabe, 
Er horcht an verfchlofiener Pforte, 
Er höret die Reuter, ſie reiten im Trabe, 
Es rennen die Bauern im Orte. 
Thüren krachen dort und hie. 
„Jetzt gewis, jetzt kommen ſie 
Auch an unſre, der Mutter zum Torte.“ 
Nichts kommt au die Thür, als des Windes Gebrauſe, 
Ein Wehen und Weben und Wogen. 
Die Reuter, vertheilet von Hauſe zu Hauſe, 
Vor dieſem vorübergezogen. 
Stiller wird es dort und hier. 
„Alle, ſcheints, ſind im Quartier, 
Und wir ſind um die Gäſte betrogen.“ 
„„Kind, möge dich Gott für den Frevel nicht ſtrafen, 
Daß Glaube dein Herz nicht bewohnet. 
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Mit Reue bitt? ab ihm, und lege dich fchlafen; 
Er Hat mein Bertrauen belohnet.““ 
„Ei, der Vetter Schultheiß hat 
Mol, wie er fhon manchmal that, 
Aus befonderer Gunft und verichonet.” 
Einfehlummert der Knabe mit weniger Ruhe, 
Die Mutter mit vollem Vertrauen. 
Drauf ift er ſchon wiederum auf in der Frube, 
Den Abzug der Reuter zu fchauen. 
Wie er auf das Thürlein zicht, 
Sieht er, ſtaunt, und ftaunt und fieht, 
Daß der Himmel doch Mauern kann bauen. 
Das hat nicht der Better, der Schultheiß, gerichtet; 
Die Diener ded Himmeld, die Winde, 
Sie haben im Stillen die Mauern gefchichtet, 
Statt Steinen, aus Floden gelinde, 
Eine Maur umd Häußlein ganz 
Steht gebaut aus ſchnee'gem Glanz, 
Zum Beweid dem ungläubigen Kinde. 
Da muß ed der Mutter nun fagen der Kuabe, 
Er weckt fie vom Schlaf mit der Kunde. 
Da hört er die Reuter, fie ziehen im Trabe 
Und möchte fie fehen zur Stunde. 
Doch zur Straf es ihm gefchieht, 
Daß er nicht die Reuter fieht, 
Denn die Mauer fie fteht in die Runde. 
Da macht e8 die Mutter zur Strafe dem Kuaben, 
Den Weg durch die Mauer zu brechen. 





Da muß er nun fchaufeln, da muß er nun graben; 


Und als er mit Hauen und Stechen 
Durch ift, find die Reuter fort, 
Und die Nachbarn ftehn am Ort, 
Die ſich über das Wunder befprechen. 
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Der Siegedbogen. 


Es war ein deutſcher Krieger, 
Ein junger Hanfeat, 

Der in Paris ald Sieger 
Zum zweitenmal eintrat. 

Er war durch Siegeöbogen, 
Erbaut zu Deutſchlands Schmach, 
Das erftemal gezogen, 

Daß es das Herz ihm brach. 

Nun dacht' er: es hat indeſſen 
Der deutſchen Helden Kraft, 
Als fie die Stadt befefien, 
Den Bogen weggefchafft, 

Doch als er eingezogen 
Zum zweitenmale Fam, 

Da fah er fich betrogen, 
Da fand nody ohne Scham 

Da ftand der Siegeöbogen 
So hoch und höher noch; 
Sein Schwert hat er gezogen, 
Stillftehend unter'm Joch, ' 

Es ſich ind Herz geftochen, 

Daß Hoch Das Blut auffprang, 
Und fterbend fo gefprochen, 
Daß der Siegsbogen Hang: 

Ihr Helden, deutfcher Lande, 
Ihr Helden voll Geduld, 

Am Bogen eurer Schande, 
Am Denkmal eurer Schuld! 

Iſt nicht die Schuld vernichtet 
Durch Gotted Macht und Huld? . 
Warum ſteht aufgerichtet 
Das Denkmal noch der Schuld? 
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Dad Maal, um weldhes ſchwebet 
Der Knechtfchaft Seufzerhaud, 
Das Maal, an welhem Plebet 
Der Freiheit Blut nun auch; 

Wie dürft ihr frei euch nennen, 
Wo ihr dies Brandmal feht? 
Und heimlich wirds euch brennen, 
Wenn ihr nach Haufe geht. 


Gotte8 Born 


Ich der HErr bin groß zu fchonen, 

Und dem fchonenden zu lohnen, 
Aber auch zu zürnen groß; 
Und ich den es diefer Rotte, 
Daß fie mich gemacht zum Spotte, 
Als fie meine Tempel frhloß: 

Als der Uebermuth fie fchmwellte, 

Und auf den Altar fie ftellte 

Ihre eigene Vernunft. 

hr, die ihr auf dieſe Schwellen 
Jetzt wollt eure Großmuth ftellen, 
Seid mir auch Abgötterzunft. 

Die ihr meine Herden weidet, 

Höret recht und unterfcheidet, 
Wollt ihr thun nach) meinem Sinn! 
Um zu führen meine Sache, 

Hab’ ich meine Dienrin Nache, 
Schonung meine Dienerin. 

Wie ich, fichtbar eurem Blicke, 
Diefe Hier, dort jene fchice, 

Laßt fie gehn und hemmt fie nicht! 
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Schonet da wo ich nicht fchlage, 
Schonet nicht gm falfchen Tage, 
Po ich halt? ein Strafgericht. 

Saul, ald die Amalefiter 
Er verfchonte, zahlt” es bitter, 
Da ich ihm die Krone nahm, 
Und mir einen Hirten wählte, 
Den ich mir zum Kriegsmann flählte, 
Der die Feinde machte zahm. 

Die ihr meine Herden weidet, 
Höret recht und unterſcheidet, 
Wollt ihr ftehn auf euerm Stand! 
Daß ich nicht den Saul verwerfe, 
Und mein Schwert mit feiner Schärfe 
Geb? in eines David's Hand! 


Gottes Ruthe. 


Ihr die ihr ſchauend in die Luft 
Erkennet Gottes Finger, 
Der heut hat in des Meeres Gruft 
Gelegt den Weltbezwinger; 
Die ihr jetzt jauchzt, wie ihr gebebt; 
Daß nicht eur Stolz ſich überhebt, 
Hört, es iſt Gott, der redet. 

So ſpricht der Herr: Von böſem Stamm 
Auf eines Eilands Grunde, 
Geſäugt von giftig böfem Schlamm, 
Schnitt ich zur böfen Stunde 
Ein Reis, das ich zur Ruthe band, 
Zu züchtigen das vefte Land, 
Ihr Völker habts empfunden. 
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Ihr traget noch der Narben Spur, 
As ich die Geißel führte, 
Doc fahet ihr den Steden nur, 
Den Arın nicht, der ihn führte ; 
Eid) felber hielt das dürre Holz 
Für Gottes Arm in feinem Stolz, 
Haft habt ihrs angebetet. 

Jetzt iſt das Aug’ euch aufgethan, 
Ihr ſeht den nadten Steden, 
Und wendet euch von euerm Wahn. . 
Zum wahren Gott der Schrecken; 
So thw ich mich des Schreckens ab, 
Und werf ind Meer den ehrnen Stab, 
Daß ihr nicht mehr follt biuten. 

Doc merken will ich mir den Ort, 
Po ich ihn hingeleget, 
Um ihn zurücdzufordern Dort 
Vom Eiland, Das ihn heget. 
Ihr Völker, beugt euch zitternd ſtumm, 
Daß ich der HErr nicht wiederum 
Muß nach der Ruthe greifen. 


ner 


Der Götter Rath. 


Die hoben Götter halten Rath, 
Beftürzung ift im Himmel; 
Denn fchwirrend von der Erde naht 
Bon Stimmen ein Gewimmel, 
Die Stimmen rufen all fo laut, 
Daß fat Davor den Göttern graut, 
Sie rufen: Seid ihr droben, 
Sp ſchaut jest her von oben! 
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Wir meineten daß ihrs gethan, 

Und wollten Dank euch ſagen, 

As wir den Zwingherrn fallen fahn, 
Aufs blut'ge Haupt gefchlagen. 

Er war in euerer Gewalt; 

Zu einem fihern Aufenthalt 
Berfpracht ihr ihn zu bringen ; 

Was lat ihr ihn entipringen? 

War Feine Hölle feft und groß 

Genug: für dieſe Hider? 

Ihr aber fest im fanften Schooß 
Ihn eines Eilands nieder, 

Bon welchem er herüberfchnaubt ; 
Da hofft auf ihn, wer an ihn glaubt, 
Und Schwachheit bebt beflommen 
Bor feinem Wiederfommen. 

Man’ fah ihn auf der Snfel ftehn, 
Ummwölft von Nachtentwürfen, 

Die, um and fefte Land zu weh, 
Nur eines Hauch3 bedürfen ; 

Und eh wir felbft e8 und verſahn, 
Hat er den Riefenfprung gefhan, 
Und fteht auf unfern Küften 

Mit neuem Blufgelüften. 

Mes Schuld iſt, daß die Feſſeln bricht 
Der alte blut’ge Schlächter ? 

Und welche blinde Zuverficht 
Bethörte feine Wächter? - 

Wielang' und bis zu welchem, Ziel 
Iſt euch die Ruh der Welt ein Spiel? 
Saft müßen wir, o Götter, 

Euch Teugnen gleich dem Spötter. — 
Sie hörten, und ein Schauder fuhr 
Durch ihre Götterglieder; 
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Sie fendeten den Gott Merkur 
Bom hohen Himmel nieder; 
Hinflog der Gott, und war bereit 
Mit goldener Beredtfamkeit 

Den Aufruhr zu befchwichten, 

Die Bölfer aufzurichten. 

Da ward die Iris auch gefandt 

Auf einem Regenbogen, 

Die, zu des Mereus Reich Banane: 
Ihn fand auf feinen Wogen, 

Wo er im Mufchelmagen fchlief; 
Aufwacht' er, ald die Göttin rief, 
Ihn nach der Götter Ordern 

Zur Rechenfchaft zu fordern. 

Und ald er ſtand vor Jovis Thron, 
Zu führen feine Sache, 

Warum aus feiner Haft entflohn 
Der ihm vertraute Drache; 

Richt weiß ich, wie vorm Götterrath 
Der Meergott fich entfchuldigt hat; 
Ich blickt' indes zur Erde, 

Zu fehn, was dort nun werde, 
Zufammen treten fah ich da 

Zwei mächtige Titanen, 

Und alles Volk von fern und nah 
Sich fammeln zu den Fahnen, 

Die zu des Drachen Wiederfang, 
Der aus der Götter Huf entfprang, 
Ihr Herzblut nicht zu fparen 
Noch einmal willig waren. 

Mit ungeheuern Strömen Blut 

IR ihnen es gelungen; 

Der Drache wieder war in Hut; 
Und denen er eutfprungen, 
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Die Götter nahmen wieder ihn, 
Nach Haus fah ich die Völker ziehn; 
Da ſprach der Götter Bater 
Im Kreis der Weltberather : 

Das Volk ver Erd’ ift freu und gut, 
Das hat es num bewiefen, 
Da wieder e8 fein Herzendblut 
Berfprist für und und diefen. 
Den geb’ ih, Schiffer Nereus, bier 
Noch einmal in Verwahrung dir; 
Doch fieh nun, Daß du befier 
Berwahrft ben Bölerfrefier. 

Der Drache foll zur Hölle nicht, 

. Weil er auf einem Throne 
Geſeſſen; es ift Göfterpflicht, 
Zu ehren jede Krone. 
Doch bringe du zum fernften Port 
Des Meeres ihn, und feſſl' ihn dort 
Mit diamantner Kette, 
Daß Feine Höll' ihn rette! 


Der Papagei, 


Das war die Schlacht von Waterloo, 
Die Schlacht von Bellalliangd, 
Die Hang fo laut, die Hang fo froh, 
So ungeftümen Klangs. 

Das war die Schladht von Waterloo, 
Die Schlacht won Bellalliangs ; 
Da klangs doch nur dem Britten froh, 
Pur froh dem Deutfchen klangs. 
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Es wohnt? ein Franzmann nah dabei, 
Dem Fingt ed noch im Ohr. 
Der hatt? auch einen Papagei, 
Der ſprach fo laut zuvor. 

Der Papagei ſprach mancherlei, 
Franzöſiſch Tag und Nacht. 
So laut noch fprach der Papagei 
Am Tage vor der Schlacht. 

Und ald die Schlacht fo laut nun fprach, 
Da ſchwieg der Papagei; 
Und als er wieder fprach hernach, 
Sprach er nur einerlei. 

Der Franzmann ſprach: Bon jour, mein Map; 
Der Papagei ſprach: Bum! 
Der Franzmann ſprach: Bon soir, mein Schatz; 
Der Papagei fprah: Bum! 

Und weißt du weiter nichts als Bum, 
So bleibe lieber ſtumm! 
Der Papagei blieb doch nicht ftumm, 
Der Papagei ſprach Bum. 

Und fagft du mir noch einmal Bum, 
Den Hald dreh? ich dir um. 
Bum! da dreht? er den Hals ihm um, 
Und er fprach fterbend: Bum. 

Nun ift der Franzmann doch nicht frei; 
Noch ruft in jeder Nacht 
Ihm fein erwürgter Papagei 
Den Nachhall von der Schlacht. 
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Bäder 
1 


As Blücher auf dem Feld der Schlacht 
Gewaltig difputiret, 
Wo Gott der Herr mit feiner Macht 
Ihm felber präfidiret ; 
Hat England ihn dafür 
Nach Recht und nach Gebühr 
Gemacht zum Doctor juris. 
Doctor von ächtem Ritterrang, 
Das Schwert ift deine Feder, 
Die Streitſach' ift ein Waffengang, 
" Das Schlachtfeld der Katheder; 
Da tritft du mit Gewicht 
Dem Feind vord Angeficht, 
Als rechter Doctor juris. 
Sahr nur in dem Prozeſſe fort, 
Den du mit ihm begonnen, 
Führ mit Kanonenfchall dein Wort, 
Bis Daß du haft gewonnen. 
Lehr unfer. deutſches Necht 
Dem Franzmann im Gefecht, 
Held Blücher, Doctor juris! 


2. 


Als Blücher der Held und Wellington 
AUS Sieger zufammen traten, 
Die beiden, die fi) lange fchon 
Gekannt aus ihren Thaten; 
Da fprach zu Wellington Blücher bald: 
Du Held, fo jung von Jahren, 
Fe. Nüdert’8 Gedichte ar Bd. 99 
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An Klugheit und Bedacht fo alt, 
Wie ich mit grauen Haaren! 
Da ſprach zu Blüher Wellington: 
Du Held von flarfer Tugend, 
Bon Loden fo gealtert fchon, 
Das Herz fo frifch von Jugend ! 
Da ſtand der Jüngling und ber Greiß, 
Sie gaben ſich die Hände, 
Und fragten, ob auf dem Erdenkreis 
Noch fo ein Paar ſich fände. 





8. 


As von Frankreich Blüher der Held 

Nach England überfuhr, 
Ward er geehrt wie auf der Welt 
Mai ehrt in England nur. 
As nah das Schiff der Küfte war, 
Das Deutihlands Helden frug, 
Zauchzt?’ ihm vom Strand der Britten Schaar 
Entgegen laut genug. 

Ein Kerl, ſtark wie ein Selfenriff, 
Springt in die See vom Strand, 
Und watet durch bis an das Schiff, 
Hält’8 an mit feiner Hand. 

Er langt hinein mit einem Griff, 

Eh er ſichs recht befehn, 
Und zieht hervor aus Blüchers Schiff 
Mit beiden Armen wen? 

Der da zuvorderft fteht im Schiff, 

Das muß der Blücher feyn; 
Drum nad) dem vorderften er griff; 
Das muß der Blücher feyn! 
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Er fest ihn auf, durchs Meer ihn trägt; 
Da von den Schultern fpricht, 
Der drauf fit und die Ehr’ erwägt: 
Ich bin der Blücher nicht. 

„And wenn du nicht der Blücher bift, 
So mußt du in die Flut.‘ 
Wenn der ein guter Schwimmer if, 
So ift ed für ihn guf. 

Der Kerl noch einmal hin ans Schiff, 
Und greift noch einmal drein, 
Doc jest er nach dem gröften griff: 
Das muß der Blücher feyn! 

Die Lieb' ift blind, die ſich vergeiff; 
Seht! der it Blücher, der! 
Der gröf und vorderft nicht im Schiff, 
Und doch der Blücher er! 

Nun fest ihn nur auf Schultern hoch, 
Tragt ihn vor allen her! 
So ift er nun der gröfte doc, 
Der vorderfte doch er. 


4. 


As Blücher durch die Straßen 
Londons im Wagen fuhr, 
Drängte fi) ohne Maßen 
Das Bolt auf feine Spur. 

Sie wollten all ihn grüßen; 
Da hielt er aus dem Schlag, 
Weil man fie wollte Füßen, 
Die Hand den ganzen Tag. 

Sie küßten auf und nieder, 
Wo jeder Fam dazu, 


99 * 
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Die Hand durch alle Glieder, 
Die Hand und ihren Schub. 
Da ſprach der alte Streiter 
Stil zu ſich mit Verſtand: 
Wenn das fo fortgeht weiter, 
So komm’ ih um die Hand. 
Man wird fie ab mir küſſen; 
Und ja nicht weiß ich doch, 
Ob ich fie werde müßen 
Nicht brauchen irgend noch. 
Drauf eine Hand von Leder 
Seht? er an jener Statt. 
Da küſſe nun fich jeder 
Nach Luft am Leder fatt. 
Sie fahn am Wagen baumeln 
Die Hand, die fchlapp genug; 
Sie küßten fie mit Taumeln, 
Und merkten nicht den Trug. 
Auffiel ihr welt Gefchlotter 
Doch einem von der Schaar, 
Der von Pudding und Potter 
Genährt am beften war. 
Goddam! ſprach er verwegen: 
Wie Fonnte dieſe Hand 
Nur führen jenen Degen, 
Der Frankreich überwand ? 


5. 


Da kamen, von dem Namen 
Des deutfchen Feldmarſchalls 
Gelodt, die britteſchen Damen 
Herbei nun ebenfallß. 
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Begehrten von den Haaren 
Des alten Feldmarfchalls, 
As Schmud fie zu bewahren 
Am Bufen, um den Hals. 
Da z0g er ohne Stoden 
Den Hut vom Haupfe fein, 
Und zeigte,, daß Die Loden 
Ihm ausgegaugen feyn. 
Verzeihung, ſchöne Damen, 
Daß ich mit ſolchem Flor 
Nicht dienen kann, es kamen 
Euch andre ſchon zuvor; 
Die mir die Locken nahmen, 
Und ſtritten drum zumal; 
Die Jahre, ſchöne Damen, 
Sinds, die mich machten kahl. 
Die kriegeriſchen Jahre, 
Sie nahmen alles ſchier, 
Und dieſen Reſt nut ſpare 
Ich noch für Deutſchland hier: 
Daß, wenn mir altem Tropfe 
Wird dort mein Lorberkranz, 
Er auf dem Fahlen Kopfe 
Sei ohne Halt nicht ganz. 


en — — — 


6. 


Der König Wilhelm Friederich 
Sprach ſanft zu ſeinem Helden: 
Ihr ſpielt, und zwar nicht niederig, 
Wie ich mir höre melden. 

Ich bitt' euch, lieber alter Held, 

Des böſen Beiſpiels wegen, 
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Stellt ein das Spiel um hohes Geld. 
Da ſprach der alte Degen: 
Ich habe niedrig nie gefpielt, 
Seit ich das Spiel begonnen; 
Und wo dem Feind die Bank ich hielt, 
Da habt ihr ftet gewonnen. 
So laßt, Herr König, alfo mich 
Kortfpielen, weil ich Iebe. 
Doch will ich nicht dadurch, Daß ich 
Ein böfes Beifpiel gebe. 
Nicht viel verlieren darf, wer noch 
Gewonnen Feine Schlachten ; 
Mer fie gewinnt, fpielt nie zu hoch, 
Das mögen fie beachten. 
Und ſollt' ich auch mein, Fürftenthum 
Im hohen Spiel verlieren, 
Berlier’ id) nie doch meinen Ruhm, 
Roc meiner Preußen ihren. 


7. 


„Bei Gott, ich muß mic zum Empfang 
Des alten Helden fchiden, 
Den ich verfolgt hab? oft und lang 
Bon bier mit meinen Blicken. 

„Ich habe gefehn in mancher Schlacht 

- Bol feine Blißesfchnelle, 
Und jegund, eh ich es gedacht, 
Iſt er auch hier zur Stelle, 

„Weit drüben, dacht’ ich, fei er noch, 
Dazmwifchen weite Klüfte, 
Er aber ift Hin drüber Hoch 
Gefprungen durch die Lüfte. 
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„Als ob im Dampf er vor fidy hab’ 
Den Graben einer Schanze, 

Iſt er geiprungen übers Grab, 
Und iſt fhon nah im Glanze.“ 
Im Himmel ſprachs der alte Friß, 

Und bob des Blücherd wegen 
Sich von dem hohen Heldenfis, 
Und gieng ihm ſtraks entgegen. 

Der Blücher Fam ihm doch zuvor, 
Eintrat er gleich dem Blitze, 

Und fenkte, fchreitend durch Das Thor, 
Bor ihm des Degens Spige. 

Vorbei fchritt er dem alten Fritz, 
Und trat, ohn' umzufchauen, 
Hin, wo er fah auf ihrem Sit 
Die Königin der Frauen. 

Da bracht? er feinen erften Gruß 
Der preußifchen Luife, 

Und beugte vor ihr feinen Fuß, 
Daß er ihr Ehr? erwiefe. 

Worauf er den Bericht ihr gab 
Bon Grüßen, die ihr Gatte, 
Sein König, für fie übers Grab 
Ihm anbefohlen hatte. 

Sie daukt' ihm mit Holdfeligfeit ; 
Und fo, nach abgethanen 
Gefchäften, trat er Dienftbereit 
Zu feines Königs Ahnen. 


— — — 


Die heinmkehreunden Götter. 


Die der Griechen Kunft erfchaffen, 
Und der Franze mit den Waffen 
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Schleppte nach der Seine Strand, 
Die befreiten Götter Ieeren 

Ihr Sefängniß jest, und Fehren 
In ihre altes Baterland. 

Als die Kunde war erfchollen, 

Daß, die fie erlöfen follen, 
Kommen übern Deutfchen Rhein, 
"Zweifelten die Götterfchaaren, 
Ob die norbifhen Barbaren. 
Könnten ihre Netter feyn? 

Aber als fie num die nahen 
Helden felbft vor Augen fahen, 
Zweifelten fie auch nicht mehr, 
Sondern ſchnell mit Dankesregung 
Setzte freudig in Bewegung 
Sich das ganze Götterheer. 

Zeus, der große Göttervater, 

Mit dem Haupt ein Nicken that er, 
Zündete die Blige an; 

So auf feines Adlerd Flügeln 
Schwebt' er nad deu fieben Hügeln 
Aus Lufetia voran. 

Und die andern Götter alle, . 

Wie fie einft mit ihm die Halle 
Auf dem Kapitol getheilt, 

Alle, wie fie ihm begleitet - 
Ins Eril, ein jeder fchreitet 
Jetzo nad) ihm unverweilt. 

Juno, mit der Königlichen ' 
Stirne, der ihe Stolz entwichen 
Richt in der Gefangenfchaft; 

Und die Friegrifche Minerve, 
Die mit unerfchlaffter Nerve 
Hält in ſtarker Haud den Schaft. 
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Ceres mit den goldnen Garben, 
Die im Kerker faft verdarben, 
Die fie froh dem Licht enthält. 
Mehr ald einft, da Perfefone 
Sie gefunden, die entflohne, 
Iſt fie jest mit Luft erfüllt. 
Befta mit dem Feufchen Schleier 
Kommt hervor in ftiller Feier 
Mit des Feuers heil'ger Glut; 
In der Stadt unheil'gem Schlamme 
Wäre faft verlöfcht die Flamme, 
Trotz der Göttin treuer Huf. 
Wie, von Grazien umfächelt, 
Bon Eroten angelächelt, 
Venus fih Urania freut, 
Der Kloake zu entrinnen, 
Mo ihr feiler Priefterinnen 
Schwarm unreined Opfer ftreut. 
Amor auch und Pfyche Fommen 
Ihrer Mutter nachgeſchwommen; 
O wie bebt die zarte Braut, 
Daß verföhnt iſt das Verhängniß, 
Sie entnommen dem Gefängniß, 
Neu dem Gatten angetraut. 
Wie Diana leicht ſich ſchwinget, 
Und ihr Reh vor Freude ſpringet, 
Das mit ihr zur Freiheit eilt. 
Um nad) ihrem Bruder blickt fie, 
Und den Chor der Nymfen ſchickt fie 
Aus, zu fehn, wo er noch weilt. ; 
Doch Merkur, der Teichigefußte 
Naht, es naht der weichgebufte 
Bachus, dem die Hüfte fchwillt. 
Will Latonad Kind er haſchen? 
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Oder ift e8 nur ber rafhen 
Nymfen eine, der es gilt? 
Warum fehlt der Efier Komus? 
Und warum ber Spötter Momus ? 
Sind fie nicht von unferm Zug? 
Haben die parifer Küche 
Und der Hauptfladt wig’ge Sprüche 
Sie noch nicht ſtudirt genug? 
Doch die Satirn und die Faunen 
Sind mit ihren beften Launen 
Da, in fchönfter Wohlgeſtalt; 
Und Silen auf feinem Efel — 
Schreit das Thier nicht, daß von Wefel 
Bis Paris es widerhallt! 
Seht die ungezähmten Bachen, 
Wie fie fcherzen, wie fie lachen. 
Gibts ein römifh Carneval? 
Gibt es griechifche Myferien ? 
Macht der füge Nam’ Heſperien 
Euch im Boraus trunken all? 
Doch Apoll mit feinen Neunen, 
Der nicht gern fi Tieß umzäunen 
Vom franzöfifchen Parnaß, 
Schließt den Zug mit deutſchen Tönen, 
Hemmt der Freude wildes Dröhnen 
Mit der Leier ernſtem Maß. 
Er in aller Götter Namen 
Danft den Siegeru, welche Famen, 
Um die Götter zu befrein: 
Dafür von den Göttern allen, 
Die zu ihrer Heimat wallen, 
Sollet ihr gefegnet ſeyn. 
Euch verfchonen Jovis Blitze, 
‚Und von feinem Wolkenſitze 
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Träufle Regen eurer Flur. ' 
Euere Gebärerinnen 
Lafie Juno Kraft gewinnen, 
Daß fie bringen Helden nur. 
Mit dem Schilde der Medufen 
Leihe Pallas eurem Bufen 
Rechten Sinn zu Rath und That. 
Geres pflanz? euch ſelb die Achre, 
Daß dad Land den Frieden nähre, 
Dad des Krieges Roß zertrat. 
Veſta babe ſtets im freuer 
Obhut euer heil’ges Feuer, 
Daß es nie erlöfch?” hinfort; 
Und des Liebeſternes Funkeln 
Laffe Venus nie verdunkeln 
Ueber euch am Himmel dort. 
Artemis in euern Forften 
Laffe Königdadler Horften, 
Und das Wild vom Zaun umkreiſt. 
Hermes Fleiß fei beim Gewerbe, 
Und in jeder vollen Scherbe 
Sei des Bater Bachus Geiſt. 
Aber ich mit meinen Tönen, 
Mit den Gaben der Kamönen, 
Bleib’ im Geifte bei euch bier. 
Seit die griech’fche gieng in Splitter, 
Tönte niemals eine Zitter 
Lieber als die deutfche mir. 
Deutfche, frei vom fremden Dränger, 
Haben follt ihr deutfche Sänger, 
Jetzt und ftetd fortan von jet, 
Sänger, die, was deutiche Helden 
Deutſch vollbringen, deutſch auch melden, 
Selb den Helden ‚gleichgefegt.- 
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Und nım fei es uns befchieben, - 
Daß wir unfern Pla in Frieden, 
Nehmen neben Peterd Dom. 
Und im Schmud ber Lorberreifer 
Sei uns bald ein deutfcher Kaifer 
Dort gegrüßt ald Bogt von Rom, 
Mit der Hoffnung auf den Wegen, 
Zaffen famt der andern Segen 
Wir euch felbft zwei Götter da: 
Blücher euren Gott des Krieges, 
Und auf feiner Hand, des Sieges 
Unterpfand, Viktoria. 


um 10 nn en 


Die preußiſche Viltoria. 


Himmlifcdye Kriegerin, ; 
Göttliche Siegerin, 
Biſt du zurück zu den Deinen gekehrt! : 
Du und geranbete, 
Todt und geglaubete, 
Haft du und unferes Irrthums belehrt, 
Aus den Umnachtungen 
Deiner Verachtungen 
Unfern Betrachtungen wieder befcheert? ° 
Preußens Viktorie, 
Unfere Glorie, 
Konnten wird dulden, als man dich geraubf ? 
Als man dich rüftelte, 
Heilige, fchüttelte 
Sich nicht vor Unmuth dein ehernes Haupt ? 
As der Gebrüftete. 
Nach dir gelüftete, 
Haft du, Entrüftele, Gluten geſchnaubt. 


461 


Himmliſche Siegerin, N) 
Göttliche Kriegerin, 
Rühre dich heute, dein Elend ift Aus. 
Nicht mehr gezügelte, 
Wieder geflügelte, 
erde lebendig und fahre nad Haus, 
Frei mit Den fchwebenden 
‚Selber fich bebenden 
Himmelanftrebenden Roſſen voll Braust 
Unfere Glorie, 
‚Preußens Viktorie, 
Suche zum vorigen Site die Bahn, 
Und zur Vergütigung 
Deiner Demülhigung - 
Fahr um zwei Stufen noch höher hinan, 
Und zur Erwiederung 
Deiner Erniederung 
Sei dir Beflederung golden fortan ! 


Sum Empfang der rädfchrenden Preußen, 
Hildburghauſen im Juli 1814. 


Nordiſcher Gäſte Aber was bringet 
Bunteſte Schaar Heut das Getön, 
Wurden aufs Beſte Das fich erſchwinget 
Zängft wir gewahr, Kriegerifch :fchön 2 
Welche gezogen Klingender reden 
Kamen in Wogen Diefe Drometen, 
Siegreich vom Wefte, Daß ed durkhdring ef 


Sorber im Haar. Tiefen und Hohn. 


Heimiſche Töne 
Treffen mein Ohr, 
Richt ein Gedröhne 
Fremd wie zuvor. 
Baterlandöfrieger, 
Preußiſche Sieger, 
Deutfchefte Söhne — 
Deffne dih, Thor! 

Niemals durchritten 
Hat dich ein Heer, 
Milder von Sitten, 
Tapfrer von Speer, 
Wer in den Mienen 
Liefet es ihnen, 
Daß fie geftritien 
Blutig fo fehr? 

Weil fie vor allen 
Immer voraus 
Waren mit Schallen 
Erfte im Strauß, 
Darum mit NRedite 
Nach dem Gefechte 
Müßen fie wallen 

Regte nad) Haus. 

Traget die Knaben, 
Mütter, heran, 
Daß fie fih graben 
Ein, was fie fahn; 
Lehrt fie’ verfteben : 
Mas nur gefchehen 
Großes ift, haben 
Diefe gethan. 

Das find die Spigen, 
Das ift der Schaft, 
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Welche gleich Blitzen 
Feinde gerafft, 
Das find die Kreuze, 
Die, mit dem Reize 
Sie zu befigen, 
Arme geftrafft. 


Das find Die Narben, . 


Seht wie fie ftehn, 
Die fie erwarben 
Kämpfend für wen? 
Kämpfend für alle, 
Die wir im Falle 
Knechtiſch erftarben, 
Frei nun erftehn. 


Darum gepriefen 


Seien fie fein; 
Holet zu diefen 
Pforten fie ein! 
Kommet, ihr hehren, 
Was euch von Ehren 
Hier ift erwiefen, 
Mög’ es euch freun! 


Seht ihr, vom Schloffe 


Reiten euch zwei 
Fürften zu Roſſe 
Grüßend herbei. 
Kund fhon am Rheine 
Ward euch der eine, 
Euch mid Genoſſe 
Grüßt er fo frei. 


Aber hernieder 


Dort vom Balkon, 
Euerer Glieder 
Kriegrifchem Ton 


! 





Horchet die hohe. WVom Paradieſe 


Fürſtin, die frohe;; Lenkte mit Macht! 
Seht ihr ſie wieder? | Denkt ihr der Theuern? 
Kennt ihr fie fhon? — Sehet, ber Euern 
At doch mit Schmerzen, Schweſter ift diefe ; 
Iſt doch mit Luſt Raht mit Bebacht! 
Euerem Herzen All ihr, und heute 
Jene bewußt, — Gaſtlich genaht, 
Welche von Thronen Uuſere Beute, 
Höherer Zonen Kommt und empfaht, 
Hell euch wie Kerzen Was die verehrte 
Blickt in die Bruft, Fürſtin befcherte, 
Eure Luiſe, Und die erfreute 


Die euch zur Schlacht Füurſtliche Stadt! 


Die Suugertjahre, 
1. 


Bei Bamberg in Franfen da adert ein Bauer, 
Er adert und firenget die Kräfte, 
Es wird ihm fo ſchwer und es wird ihm fo fauer, 
Er findet in feinem Gefcäfte, 
Er fucht in den Tafchen ein Krümelein Brot, 
Und fei ed Fein Pfund, fo fei es ein Loth, 
O drüdende Roth! 
Und als fi Fein Krümlein dem füchenden bot, 
Da adert er weiter den Ader, 
Beradert den Hunger fich wader. 

Da benft er beim Adern: Wie lange wird’8 währen ? 
Nun bin ich Gottlob! doch beim Pflügen; 
Und ſtreu' ich den Samen, fo fproffen die Achren, 
Dann muß mir Die Hoffuung genügen; 
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Und wenn fie Fein Regen zerftört und Bein Froſt, 
Kein Hagel, Fein Reif, Fein Brand und Fein Roft, 
So ernt’ ich gefroft, | 
Dann bring? ich zu Müller und Bäder die Koſt, 
Und wenn mic) bie zwei nicht betrügen, 
So eff? ih, jest muß ich nur pflügen. 

So pflügt er und adert und hungert, da Eollert 
Ein Laib aus der Furch' ihm entgegen, 
Ein Brotlaib, gebaden und fertig; er tollert 
Begierig und haſcht nach dem Segen. 
Er greift nach dem Meffer, umd fehneidet hinein; 
Da fpringt aus dem Laibe, von Fleiſch und von Bein 
Ein Männlein fo Fein, 
Den Bauer verwandelt dad Staunen zu: Stein; 
Drei Münzen auch fiebet er rollen, 
Hervor aus dem Laibe gequollen. 

Die eine von Gold und von Silber die zweite, 
So blank .auf die Erde gefallen, 
Die dritte, den glänzenden Dunkler zur Seite, 
Bon Kupfer, die Meinfte von alleı. 
Die filberne dünkt ihm von mittlerem Schlag, 
Die goldne fo groß, fo fchwer von Betrag, 
Dergleihen er mag 
Nie haben gefehn bis zum heutigen Tag. 
Dad Männlein mit fpigigen Fingern 
Berührt fie, und redet beim Klinger: 

Ihr Reute, fo theuer, fo theuer iftd heuer, 
Doch wird es noch theurer auf Erden. 
Ein LZaiblein fo groß ald wie dieſes, fo theuer 
Bezahlet mit Gold wird es werden; 
Dann wird man ed geben, noch einmal fo,groß, 
Nicht theurer ald um den Silberling bloß, 
O glüdliches Loop! 
Dann wirft man ums' Kupfer den Laib in den Schooß. 
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Zwar wenige werden’ erleben, 
Die.aber genießen ed eben. 

So redet dad Männlein, und neigt fi) und ſchweigt, 
Und fchlüpft in den Boden zurüde; 
Der Bauer iſt gar nicht zum Effen geneigt, 
Dod nimmt er von Geld die drei Stücke, 
Und trägt fie zur Stadt, und dad Kaiblein dabei, 
Anzeigt er’3, damit ed Fein Schaden ihm fei, 
Der Stadtpolizei; 
Die fieht es, da iſts mit dem Zauber vorbei: 
Das Geld und das Brot ift verichwunden, 
Schlimm lauten im Lande die Kunden. 


— — — — 


2. 


Zu Stuttgardt im Jahr tauſend achthundert ſiebenzehn 
Hat man erzählt ein Wunder, wie keines je geſchehn. 

Zu Tübingen, wo blühet die Univerſität, 
Hat es ſich zugetragen, wie's hier geſchrieben ſteht: 

Ein Weib kam mit drei Kindern in Wochen auf einmal, 
Die ſprachen, wie geboren ſie wurden, nach der Zahl, 
Das erſte: Bauet Scheuern! das zweite: Keller baut! 
Das dritte: Bauet Särge! So furchtbar war der Laut. 

So ſchön klingt: Bauet Scheuern! Das Jahr wird fruchtbar ſeyn. 
So ſchön auch: Bauet Keller! zum Brot geräth der Wein. 
Was hilfts, wenn „Bauet Särge!“ ſo dumpf dazwiſchen klingt, 
Den Doppelernteſegen ein großes Grab verſchlingt? 

Das war mein Freund, Herr Uhland, als er das Wort vernahm, 
Es dünkt' ihm ſo bedeutſam, er ſprach in finſtern Gram: 

„Und wenn das erſt' und und zweite nicht wird erfüllet ſeyn, 
So mag um deſto ſichrer das letzte treffen ein.“ — | 
Ich bitte Gott vom Himmel, Daß er e8 anders Fehrt, 
Und befjer feine Kinder auf ihn vertrauen lehrt; 
gr. Rückert's Gedichte sr Bd. 30 
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Daß er uns laſſe Scheuern und laſſe Keller baum, 
Und laſſe vor den Särgen dahinter und nicht graun. 

Die Scheuern für die Körner, die Keller für den Wein, 
Und foll der Sarg nicht fehlen, fo fol ein Sarg es feyn, 
Darin der Menfch verfarge den Unmuth und den Wahn, 
Daß Brot und Wein uns labe, dem Trauern abgethan. 


8. 


Man hat mir einen Schwank gefagt, 
Ich fag’ ihn euch, wenn's euch behagt. 
Zwei Bauern in der Schenfe faßen, 

Und wuchrifch ihren Schatz ermaßen, 
Die Körnerfrucht in ihrer Scheuer, 
Wiewol der Kern ſchon wäre theuer, 
Müßt’ er viel höher noch hinauf, 
Bevor fie fohritten zum Verkauf; 

Da fprach der eine im Verlauf: 

Nicht ehr verkauf? ich meinen Trödel, 
Bis einen Gulden Fo’ ein Knödel. 
Das hat der Wirth mit angehört; 

Ob ihn der Wucher hat empört, 

Oder hat ihn blos der Schalf geftochen, 
Genug, er bat es brav gerochen. 

Denn da fich eben die Gefellen 

Theten ein Mittagsmal beftellen, 

Ließ er, fie wacder zu bedienen, 
Kochen zwei Dutzend Knödel ihnen, 
Die gar fo wohl bereitet fchienen, 

Daß die zwei Bauern gar nicht ftugend 
Bon Knödeln jeder fraß ein Dutzend, 
Drauf nad dem Mahl den Mund abpugend, 
Sie nach der Zehrung fragten den Wirth. 
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Der fprah: Zwei Dutzend Knödel wird 
Grad vierundzwanzig Gulden machen. 
Da wollten erft die Bauern lachen: 
Ob denn ein Kuödel ein Gulden koſt'? 
Sprad der Wirth aber gar getroft: 
Ihr habet felber ja gefagt, 

Daß es nicht anders euch behagt, ' 
Ehre zu verfaufen euern Trödel, 

Bis einen Gulden Fof ein Knödel; 
So mögt ihr nun verfaufen getroft, 
Weil das Kuödel ein Gulden Foft. 

Da ſchnittens grämliche Gefichter, 

Und appellirten an ben Richter; 

Der aber, zu gemeinem Frommen, 
Berurtheilt’ auch fie zu der Summen, 
Und zu den Koften obendrein. 

Da mußten fie, um quitt zu feyn, 
Weil fie nicht hatten baare Gulden, 
Um zu filgen die Knödelfchulden, 

Vom aufgeiparten Körnerhaufen 

Ein tüchtig Zahl und Maß verkaufen, 
Soviel e8 eben Eoften will. 

Der Wirth ftrich ein die Gulden ftil, 
Und ſprach: ihr könnt in Frieden gehn, 
Denn euer Will’ ift heut gefchehn; 
Doc kehrt ihr künftig bei mir ein, 
erden die Knödel wohlfeiler feyn. 


30 * 
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Erutevögelein 


nach den theueren Jahren 16 und 17. 


Ich hör ein Sichlein Flingen, wol Elingen Durch das Kor; 
Ich Hört’ ein Vöglein fingen: „Vorbei ift Gottes Zorn.” 

Das Sichlein klang fo Föftlih, das Vöglein fang fo laut; 
Das Sichlein klang fo tröftlih, das Böglein fang fo traut. 

„Ich Vöglein in den Lüften bin frei von ird’fcher Noth; 
Ich find in Waldesklüften wol auch mein täglich Brot. 

Doch mehr ald dunkle Wälder preif ich an biefem Tag 
Die hellen Achrenfelder mit reifem Erntertrag. 

Ich Hörte ferden lagen, als man das Korn hier fchnitt, - 
Ich fieng felbft an zu zagen, als litt' ich felbft damit. 

Ich ſah fie fo ſich grämen; eim einzig Körnlein mr . 
Hätt' ich nicht mögen nehmen, Da man das Korn einfuhr. 

Sch wollte, da fie draſchen, und gar fo wenig blieb, 
Mir auch Fein Körnlein hafchen, um nicht zu feyn ein Dieb. 

Wol hätt? ich einem Neichern recht viel genommen gern, 
Der aber bielt in Speichern verfchloffen feinen Kern; 

Und wenn ein armes Kuäblein ftand bettelnd vor der Thür, 
Reicht’ er vom fchwarzen.Laiblein ein Dünnes Stüdchen für. 

Ich fah die armen Knaben drauf in Die Wälder gehn, 
Nach wilden Wurzeln graben, Das war hart anzufehn. 

Ich Fonnt? es wohl ermefjen, fie waren Brot gewohnt, 
Und mit dem Wurzel=eflen war ihnen fchlimm gelohnt.‘ 

Die Würzlein fchmedten bitter, der Hunger war der Koch, 
Die Kindlein und die Mütter aßen die Würzlein doc. 

AS nun ſich Beerlein ftreiften mit rothem Stanz im Wald 
Und überroth dann reiften, da freut? ich mich alsbald 

Des armen Bölfleins willen, Daß Gott es nicht verließ, 
Den Hunger ihm zu ftillen, die Beerlein wachen hieß. 

Da fah ich einzeln laufen auch Kindlein bie und bar, 
Doch nicht in Hellen Haufen, wie ich's gedacht fürwahr. 


469 
Wie?.Eännen fie entrathen das füße Waldgericht? . 
Da hört? ich, daß fies thaten aus Furcht vorm Yäger nicht. 
Es fcheuchte fie der Jäger, daß nicht zertreten fei 
Der Wald, verftört die Läger des Wildes vom Gefchrei. 
Ich war vor diefem Falle dem Jäger fchon nie grün, 
Jetzt hätt' ich Gift und Galle gar mögen auf ihn ſprühn. 
Da flog ich jeden Morgen vom Wald nun aus zu Feld, 
Zu fehn, ob mod) geborgen die Hoffnung fei der Welt. 
Ich zählte jede Aehre, die auf dem Ader fand, 
Alsob fie felbft mir wäre des Lebens Uuterpfand. 
Ich zählte alle Aehren, und überfchlug im Flug, 
Ob auch, das Land zu nähren, der Achren wären gnug. 
Sch fah genug der Achren, fie wuchlen fchön heran ; 
Doc langſam ſchien's zu währen, wenn Hungernde fie ſahn. 
Sch fah auch Blumen drunter, dad mühte fonft mich nie, 
Ich dacht? e8 würde bunter nur Dad Getraid durch fie; 
Doch heuer hätt? ich gerne die Blumen ausgerauft, 
Und einem Saamenterne ein Pläslein mehr erfauft. 
Für fanften Negenfchauer fang ich fonft Gottes Lob; 
Doch jest macht? er mir Trauer, weil er die Ernt' auffchob. 
Und auch vor ben Gewittern, davor mir nie ward leid, 
Begann ich jetzt zu zittern fürs zitternde Getraid. 

Ihr denkt, daß für mein Neftlein hab’ etwa mir gegraut ? 
Wißt, daß auf keinem Aeftlein ich mir hab’ eins gebaut. 

Ah Gott, ich fah zerfchlagen die Frucht in einem Gau, 
As man die Erntewagen fchon rüftete zur Schau. 

Run, Gott fei, der im Schmektern der Wetterwolken wohnt, 
Gelobt, Daß er mit Wettern hat diefen Gau verfehont. 

Die Sicheln hör’ ich Flingen, fo freudig ift der Klang: 
Darüber fol ſich fchwingen zum Himmel mein Gefang. 

Apr Menfchen, Die ihr erntet, und dazu ſchweiget no, - 
Ich denfe, daß ihre Terntet den Werth der Halme doch! 

Ihr aber feid vom Qualme der Noth uoch fo erftickt, 
Daß ihr zum Schnitt der Halme Fein Lied zum Himmel ſchickt. 
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Ya, laßt die Zunge fchweigen, daß fie die Hand nicht fört; 
Ich will für euch den Reigen anftimmen, daß ihrs hört. 
O leſet von dem Grunde die einzlen Hälmlein auf, 
Und trage fie zu Bunde, umd traget fie zu Hauf! 
Run find fo nah die Garben den Scheuern,, Förnerfchwer; 
Und die bis jett nicht ftarben, die fterben jest nicht mehr. 
Laßt von ded Grams Befchwerden aufathmen nur die Bruſt, 
Ihr werdet fatt num werben, und fatt werd’ ich vor Luft. 
Gott, deffen Gnadenleuchte am Himmel wieder wacht, 
Gott, der den Hunger fcheuchte durch feine Segensmadht, 
Er möge nur die Seuchen, Die mit dem gifl’gen Haud) 
Her hinterm Hunger Feuchen, nun gnädig fcheuchen auch; 
Daß auf dem Erdenfreife nun wieder Leben fei, 
Und wenn ich ihn Durchreife ,„ ich mich kann freun Dabei. 
Ich hab’ an diefen Orten die Ernte nun gefehn, 
Run muß ich da und dorten fie auch zu fehen geh. 
Die vollen Garben niden, ihr habet jet genug; 
So darf ich denn wol piden ein Körnlein auch im Flug. 
Wollt es mir nicht verfagen zu meines Singens Lohn! , 
Ich wills zum Opfer tragen hinauf an Gottes Thron. 








Erutelie». 


Winde zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch Blumen, die blauen hinein. 
Blumen allein 
Können nicht nähren; | 
Aber mo Aehren die Nahrung gewähren, 

Freuet der füße, der blumige Schein. 
Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 
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Holet die Wagen, mit Garben beladen, 

Aus dem Genlde mit Sang und mit Klang. 
Klang und Gefang 

Kann ja nicht fchaden; 

Zange genug hat in Ihränen fich baden 
Kümmernid müffen in furchtbarem Drang. 
Holet die Wagen, mit Garben beladen, 
Aus dem Gefilde mit Saug und mit Klang. 


Stellet an Gottes Altäre die Garben, 


Der und den himmlischen Segen verliehn. 

Will er entziehn, 

‚Müffen wir darben; 

Alle, die nicht in Verzweifelung ftarben, 

Leben und ernten und hoffen durch ihn. 

Stellet an Gottes Altäre die Garben, 

Der und den bimmlifhen Segen verlieh. 
Lobet mit hellem, mit feurigem Pfalme, 

Lobet den milden Ernährer der Welt. 

Wilde im Zelt 

Nähret die Palme; 

Uns auf die leichten, Die fchwanfenden Halme 
Hat er des Lebens Bedürfnis geftellt. 

Lobet mit hellem, mit feurigem Pfalme, 

Zobet den milden Ernährer der Welt. 

Beuget dem Herren euch mit ſtummem Erzittern, 
Der in den Wolfen, den donnernden, wohnt; 
Daß er verfchont 

Mit den Gewittern, 

Daß nicht die Halme, die ſchwauken, zeriplittern, 
Ehe den Fleiß fie des Schnitters belohnt. 
Beuget dem Heren euch mit ftummem Erzittern, 
Der in den Wolfen, den Donnernden, wohnt. 
Laſſet die Wunder des Höchften und preifen, 

Der da, was Noth ift, am beften bedenkt, 
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Penn er uns ſchenkt, 

Was und fol fpeifen, 

Oben darüber mit fiheren Gleifen 

Regen und Sonne zum Segen uns lenft. 
Laſſet die Wunder des Höchften uns preifen, 
Der da, was Noth ift, am beften bedenft. 

Laſſt uns das zarte Geheimnis bedenken, 

Das aus dem nährenden Körnchen uns ruft. 
Still in die Gruft 

Muß .es fich fenken, 

Eh es zum Lichte die Spige Faun lenken, 
Sproffen und reifen in himmlifcher Luft. 
Laſſt und das zarte Geheimuid bedenken, 
Das aus dem nährenden Körnchen uns’ ruft. 

Laſſt uns der Arbeit Bedeutung erkennen, 

Weihe das irdifche Leben bedingt, 

Wie fie entringe 

Körner den Tennen, 

Und aus der Räder zermalmendem Nennen 
Endlich den Stoff, den geläuterfen, bringt. 
Zafit und der Arbeit Bedeutung erkennen, 
Weihe das irdifche Leben bedingt. 

Bittet den Herren, daß er gebe den Segen 
Allen Gewerken in Stadt und in Laud, 
Die den Verband 
Hegen und pflegen: : 

Aber den ficheren Grundftein zu legen, 
Segn' er und zwiefach die fäende Hand. 
Bittet den Herrn, daß er gebe den Segen 
Allen Gewerfen in Stadt und in Land. 

Flebet zum Herrn, daß die Herren der Erde 
Gnädig von oben erleuchte fein Licht ; 

Daß ſich die Pflicht 
Und die Befchwerde, 
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Zwiſchen den Hirten und zwifchen Der Herde, 
Theile mit rechtem gerechtem Gewicht. 
Slehet zum Herru, daß die Herren der Erde 
Gnädig von oben erleuchte fein Licht. 

Bittet, daß Gott, der und Leben gegeben, 

Gebe die Krone des Lebens dazu: 

Friedliche Ruh, 

Sröhliches Streben, 

Daß, was da Iebek, fich frew auch am Leben, 
Ab fich der Tangen Bekümmernis thu. 

Bittet, daß Gott, der und Leben gegeben, 
Gebe die Krone des Lebens dazu. 

Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 
Blumen allein 
Können nicht nähren; 

Aber wo Aehren Die Nahrung gewähren, 
Freuet der füße, der blumige Schein. 
Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch Blumen, die blauen, hinein. 


Dank und Ansficht. 


Der Himmel kann erſetzen, 
Mas er entzogen hat; 
Wo trübe Thränen neben 
Das Auge, weißer Rath, 
Daß leiſ' in Duft zerfließen 
Der Hungerregen muß, 
Und drüber fich ergießen 
Des Segens Ueberfluß. 
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Die kalten Schauer floffen 
Herab ein ganzes Jahr, 
Es fchien der Quell verfchloffen 
Des Lichtes ganz und gar. 
Schaut auf, ed fommt vom Himmel 
Neu auf die Flur das Licht, 
Bo fröhliches Gemwimmel” 
Den Kranz der Ernte flicht. 
O jubilirt in Wonne 
Gleich LZerchen himmelan, 
Daß Gottes Gnadenfonne 
Noch Achren reifen Fann. 
Er fest uns an die Achren 
Die Körner voll Gedeihn, 
Die theure Zeit zu nähren, 
In fiebenfachen Reihn. 
So werde fiebenfaltig 
Dem Herren Preis gezollt, 
Dem Herren, der gewaltig 
So ſegnet wie er grollt. 
Zu ſeinem Abendmahle 
Gab er uns nun das Brot; 
Es iſt noch eine Schale 
Des Weins dazu uns Noth. 
Es werden auch die Neben, 
Berührt von Gottes Licht, 
Uns wol die Schale geben, 
Wenn gleich die Tonne nicht. 
Tun müfje feine Sonne 
Sie heuer reifen gar, 
Damit fie und die Tonne 
Berfprechen übers Jahr. 
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Bleibet im Lande. 


Bleibet im Lande und nähret euch redlich, 

Rücket zufammen und füget euch fein. 

Machte nur Feiner zu breit fich und fchädlich, 
Wäre das Land nicht für alle zu Flein. 
Aber wo alle fich drängen und reiben, 

Da ift für Menfchen im Land nicht zu bleiben, 
Flöffe das Land auch von Milch und von Wein. 
Iſt denn nicht Schwaben ein fruchtbarer Garten, 
Eine gefegnete Waide die Schweiz? 

Wollen die Gärtner der Neben nicht warten, 
Faffet die Hirten der Wanderfchaft Reiz? 
Ueber den Meeren und nahe den Polen 

Wil ſich da Schätze die Dürftigkeit Holen, 

Wo fie ſchon Tängft nicht mehr findet der Geiz? 
Meinet ihr, draußen feis befier auf Erden? 
Ueberall ift e8 auf Erden jest ſchlimm. 

Richt an dem Land, Daß es befier foll werden, 
Liegt ed, am Menfchen es liegt nur an ihm. 
Betet zu Gott, daß fein Licht hier beſieget 
Diefe Verkehrtheit, an welcher es lieget; 

Sein fei die Lenfung, nicht euer der Grimm. 
Ziehet im Grimm nicht, im Unmuth von dannen, 
endet der Heimath den Rüden nicht zu! 
Will ſich Das Baterland, foll ſichs ermannen, 
Wahrlich bedarf es der Männer dazu. 

Aus der Bermworrenheit gährendem Streben 
Sol ſich die Klarheit, Die Ordnung erheben; 
Bleibet, und wartet, und wirfet in Ruh. 
Sehet! der Himmel im Land euch ernähren 

Will er, er ſchenkt euch die Fülle des Korns. 
Theilet euch nur in die reichlihen Aehren, 
Trinkt nur verträglich begnügfam des Borns! 
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Daß nicht an euch fich Das Beiſpiel erneue, 

Richt als verworfened Bolt euch zerftreue 

Rings in die Länder die Ruthe des Zorns. 
Bleibet im Lande und nähret euch redlich, 

Rücket zufammen und fügel euch fein. 

Mache nur Feiner zu breit fich und fchädlich, 

So ift dad Land nicht für alle zu Fein. 

Wollet nur felbft euch nicht Drängen und reiben, 

So ift für Menfhen im Land noch zu bleiben, 

Und es wird fließen von Milch und von Wein. 
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Boltsfagenm 
1817. Ä 
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J. 
Die Begrüßung auf dem Kynaſt. 


Sie ſprach: Ich will nicht figen im flillen Kämmerlein, 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

Ich will zur Jagd ausreiten, zu Nofle fit ſichs fein. 

Das Fräulein Kunigunde! 
Sie ſprach: Wer mich will freien, der foll ein Ritter feyn, 

Dad Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

Der um den Kynaft reitet, und bricht nicht Hals und Bein. 
Es ritt ein edler Ritter wol um den Mauerrand; 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

Das Fräulein fah ihn ftürzen, und zuckte nicht die Hand. 
Und wieder ritt ein Ritter wol um die Zinnen ber; 

Das Fräulein Kumnigunde, 

Das Fräulein fah ihn ſtürzen, ihr Herz ward ihr nicht fchwer. 
Und aber ritt ein Ritter, und noch ein Ritter ritt; 

Das Fräulein Kunigunde, 

Sie fah es ohne Graufen, wie er zum Abgrund glitt. 
Dad währte lange Zeiten, es Fam Fein Ritter mehr ; 

Das Fräulein Kunigunde, 

Man wollt um fie nicht reiten, der Brautritt war zu fchwer. 
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Sie fand auf hohen Zinnen, und fah ins Land hinaus, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 
Will Niemand mid) gewinnen? ich bin allein zu Haus. 
At Niemand, der will reiten, erreiten feine Braut ? 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
O weh der feigen Ritter, die vor dem Brautritt graut! 
Es ſprach von Thüringlande der Landgraf Adelbert : 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 
Es ift das ftolze Fräulein wol eines Rittes werth. 
Sein Rößlein lehrt? er gehen auf ſchmalem Feldgeftein. 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Das Fräulein foll nicht fehen und brechen Hals und Bein. 
Sieh her, o edles Fräulein, ich bins, der reiten will! 
Das Fräulein Kunigunde, 
Sie fah zu Roß ihn halten, und ward fo ernft und ftill, 
Sie fah ihn fich bereiten zum Ritt, und bebte fehr, 
Das Fräulein Kunigunde: 
D weh, daß ich den Brautritt gemacht hab? alfo ſchwer! 
Da ritt er um den Kynaſt, den Blick ſie wendet' ab, 
Das Fräulein Kunigunde! 
O weh mir um den Ritter, er reitet in ſein Grab! 
Da ritt er um den Kynaſt, wol um den Mauerrand; 
Das Fräulein Kunigunde! 
Sie wagte nicht zu zucken mit ihrer weißen Hand. 
Da ritt er um den Kynaſt, rings um die Zinnen gar; 
Das Fräulein Kunigunde! 
Sie wagte nicht zu athmen, als brächt' es ihm Gefahr. 
Da ritt er um den Kynaſt, und ritt zu ihr herab. 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt: 
Gelobt ſei Gott vom Himmel, der dir das Leben gab! 
Gelobt ſei Gott vom Himmel, daß du nicht rittſt ins Grab! 
Das Fräulein Kunigunde: 
Nun ſteig vom Roß, o Ritter, zu * Braut herab! 
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Da fprach der edle Ritter, er grüßt? herab vom Pferd, 
Das Fräulein Kunigunde! 
Daß reiten kann ein Ritter, das hab’ ich dich gelehrt. 
Run warte bis ein andrer kommt wieder, der es Kann! 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Ich habe ſchon Weib und Kinder, und werde nicht dein Mann. 
Der Ritter ritt von dannen, dem Roß gab er die Sporn; 
Das Fräulein Kunigunde ! 
Das Fräulein fah ihn reiten, vergieng vor Scham und Zorn. 
Jungfräulein ift fie blieben zur Buße für ihren Stolz, 
Das Fräulein Kunigunde! 
Zulegt hat fie verwandelt fi in ein Bild von Holz. 
Ein Bild, anftatt der Haare, bededt mit Igelhaut, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Das muß ein Fremder Füfen, wenn er den Kymaft fehaut. 
Wir bringend ihm zum Küſſen; und wenn davor ihm graut, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Muß er mit Geld fi löfen, wenn er nicht Füßt die Braut, 
Das Fräulein Kunigunde! 


2. 


| Beftrafte Ingenügfamkfeit. 


Es war dad Klofter Grabow im Lande Ufedom, 

Das nährte Gott vorzeiten aus feiner Gnade Strom. 
Sie hätten fi follen begnügen! 

Es ſchwommen an der Küfte, daß ed die Nahrung fei 
Den Mönchen in dem Klofter, jährlich zwei Fiſch' herbei. 
Sie Hätten fich follen begnügen ! 

Zwei Störe, groß gewaltig; dabei war dad Geſetz, 
Daß jährlich fie den einen ſiengen Davon im Netz. 

Sie hätten jich follen begnügen! 


/ 
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Der andre ſchwamm von bannen, bis auf das andre Jahr, 
Da bracht' er einen neuen Gefellen mit fi dar. - 

Sie Hätten fi follen begnügen! 

Da fiengen wieder einen fie fich für ihren Tiſch; 
Sie fiengen regelmäßig Jahraus Jahrein den Fiſch. 
Sie hätten ſich follen begnügen! 

Einft kamen zwei fo große in einem Jahr herbei; 

Schwer ward die Wahl den Mönchen, welcher zu fangen fei? 
Sie hätten ſich follen begnügen ! 
Sie fiengen alle beide; den Lohn man da erwarb, 
Daß ſich Das ganze Klofter den Magen dran verdarb. 
Sie Hätten ſich follen begnügen! 

Der Schaden war der Heinfte, der größte Fam nachher: 
Es kam nun gar zum Klofter kein Zifch geſchwommen mehr. 
Sie hätten fih follen begnügen ! 

Sie hat folange gnädig gefpeifet Gottes Huld ; 

Daß fie nun des find ledig, iſt ihre eigne Schuld. 
Sie hätten ſich follen begnügen ! 


— — — — 


8. 
Die Nieſen nnd die Zwerge. | 


Es gieng die Riefentochter zu haben einen Spaß, 
Herab vom hohen Schloffe, wo Vater Rieſe faß. 
Da fand fie in dem Thale die Dchfen und den Pflug, 
Dahinter au den Bauern, der fchien ihr Klein genug. 
Die Riefen und Die Zwerge! 

Pflug, Ochfen und den Bauern, es war ihr nicht zu groß, 
Sie faßt's in ihre Schürze, und trugs aufs Rieſenſchloß. 
Da fragte Vater Riefe: Was haft du, Kind, gemacht? 
Sie ſprach: Ein ſchönes Spielzeug hab? ich mir hergebradht. 
Die Riefen und die Zwerge! 
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Der Bater fah’8, und fagte: Das ift nicht gut, mein Kind! 
Thu ed zufammen wieder an feinen Ort gefchwind. 2 
Wenn nicht Dad Volk der Zwerge fchafft mit dem Pflug im Thal, 
So darben auf dem Berge die Riefen bei dem rel 
Die Rieſen und die Zwerge! 


4. 
Sttilie 


Am Elſaß wohnt? ein Grafe, von Hohenburg genannt, 
Durch Macht und großen Reichthum im ganzen Land befannt; 
Er hatte, was er mochte, Schlöffer, Wälder, Knappen und Roß, 
Auch eine fhöne Hausfrau hatt? er auf feinem Schloß. 

Er hätte felb nichts wünſchen fih mögen zu feinem Glück, 
Es fehlte zu dem allem ihm nur ein einzig Stüd, 

Daß er Fein Kind nicht hatte, des war fein Kummer groß, 
em er folt? Hinterlafien feinen Reichthum und fein Schloß ? 

Und ald um Ehefegen er nun zehn lange Jahr 
Dem Himmel angelegen, wollt? er verzweifeln gar; 

Da ward ihm noch geboren im eilften Jahr ein Kind; 
Die Luft war halb verloren, denn von Geburt ward blind. 

Es wuchs und wurde größer, fo konnt' es leider nicht 
Des Baterd Burgen und Schlöffer fehn mit dem Augenficht. 
Es ward nach des Vaters Willen genannt Dttilie; 

Da erwuchs es fromm im Stillen, wie eine Lilie. 

Wie eine blühende Lilie, die jeden, der fie ſchaut, 
Erfreut und ihm gemahnet wie eine Gotteöbraut, 

Die mit ihren blinden Augen des Himmels reinftes Licht 
Doch wol in fi kann faugen, daß ihr Fein Glück gebricht. 

Da hatte doch der Vater nur diefen Wunſch allein, - 

Das fehend möchte werden fein blindes Mägpdelein ; 
Wenn fie das Licht ded Tages mit Augen follte fehn, 
Er dachte, daß er zufrieden dann wollte zu Grabe gehn. 
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Da fie mit ihren Augen fehn durfte dieſe Welt, 
Bon der alle ihre Lichen bei Tag und auch bei Nacht 
So wundervoll beidhrieben alle die ſichtbare Pracht. 
Und als das Kind Ottilie ward vierzehn Jahre alt, 
Und kam zur vollen Büte jinngfräulicher Geftalt; 
Ward ihr der Wunſch erfüllet, da3 Wunderwerk geſchah, 
Daß fie vor ſich enthüllet das Licht des Tages fah. 
Sie fahe mit den Augen num dieſe ichöne Welt, 
Die man ber Blinden hatte fo reizend vorgeftellt; 
Sie fah auch ihren Bater, feinen Reihthum und fein Schloß ; 
©eine rende darüber war über die Maßen groß. 
Doch ihre eigne Freude war an dem allen Hein; 
Eie kehrte ihre Blicke erft recht in fih hinein, 
Dder Eehrte fie aufwärts zu des Himmels Zelt, 
Sie ließ nicht einen haften an aller Diefer fchönen Welt. 
Der Bater aber machte num feine Plane gleich; 
AL auf und nieder Dachte er hin Durchs ganze Reich, 
Ben er fol’ ald Eidam führen in fein Haus: 
Den allerreichften und edelften fucht? er dazu ſich aus. 
Und als fie eined Abends von ihrem Gebete kam, 
Sprach er zu ihr: Erleſen ift Dir ein Bräutigam. 
Du ſollſt, ihn zu empfangen, dich rüften und fchiden fein; _ 
Denn morgen mit dem früheften fol deine Hochzeit feyn. 
Wie fehr erfchrak die Jungfrau, da fie das Wort vernahm! 
Sie ſprach beftürzt: Ich habe fehon einen Bräutigam, | 
Und will, bei meinem Seile! ſtets haben diefen nur. 
Da that der zürnende Vater einen unerhörten Schwur. 
Anblict? er feine Tochter mit Augen voller Zorn; 
Da ſtach fo recht die fanfte durchs Herz ein fcharfer Dorn. 
Sie wünfhte, daß fie doch lieber geblieben wäre blind, 
Als daß fo feinen Vater follte zürnen fehn ein Kind. 
Sie floh in ihre Kammer vor ihres Waters Zorn, 
Und weinte aus den Augen von Thränen einen Born, 
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Sie ſprach: o weh des Wunfches, daß ihn mir Gott verlieh; 
Solang’ ich blind geweſen, hab ich gemweinet nie. 

Die Sterne Gottes fchauten mild in der Jungfrau Sammer, 
Es war aldob fie riefen: Komm aus der Dunklen Kammer ! 

Sie fhritt im tiefen Schweigen der Nacht aus dem Gemadh, 
Sie wußte nicht, wohin fie gieng, fie gieng nur den Sternen nad. 

Und als der helle Morgen auf Hohenburg nun Fam, 

Die Braut war fern geborgen vorm neuen Bräutigam. 
Er kam auf hohem Roſſe geritten im Morgenliht; - 
Da war im ganzen Schloffe die Yungfrau zu finden nicht. 

Dem Bater und dem Bräufigam ward’8 allen beiden jach; 
Sie ritten mit klirrenden Sporen der entwichenen Jungfrau nach. 
Hinzu nach der Stadt Offenburg im Breisgau den Weg fie nahmen; 
Sie fanden fie da nirgends, wo fie vorüber kamen. 

Und ald der Tag fih neigte, wollten fie, umzufehn, 

Noch einen Berg aufreiten, und dann zur Herberg gehn. 
Da fahen fie auf dem Berge, hoch oben im Sonnenlicht, 
Stehn die Jungfrau Dttilie mit verflärtem Angeficht. 

Sie hielten eine Weile, und wagten nicht zu nahn; 
Dann fprengten fie die Steile des Berges rafch hinan. 
Die Jungfrau Ottilie fah ihr Herreiten nicht; 

Ob ihr die Augen blendete das Abendfonnenlicht? 

Dder ob es thaten die Thränen, die ihr floflen ? 

Sie merkt’ es nicht, bis fie nahten mit ihren lauten Roſſen. 
Da erkannte fie plötzlich, wie nah die Gefahr ihr fei, 
Und that empor zum Himmel einen hülferufenden Schrei. 

Der Himmel kam zu Hülfe feiner erwählten Braut; 

Vom Bater und vom Bräutigam ward das Wunder gefchauf. 
Sie fhredten auf ihren Roſſen rückwärts um einen Schritt, 
As fih aufthat der Boden und fie fanft hinunter glitt. 

Die Erde, da fie alfo hatt? in ein fchügend Grab 
Die Jungfrau da geborgen, fich wieder zufammen gab, 

Daß auf derfelbigen Stelle blieb Feine weitere Spur, 
As eine Mare Duelle floß aus einer Spalte nur. 
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Die Quelle fließt noch heute, und iſt im Lande bekannt; 
Es iſt auch der Ottilienberg derſelbige Ort genaunt. 
Es ſoll für ſchwache Augen Stärkung die Quell' ertheilen; 
Man ſagt ſie ſolle taugen, die Blindheit gar zu heilen. 

Es ſtammt die Quell' aus Thräanen ſolch einer Jungfrau ja, 
Die ſelber blind geweſen, und dann das Tagslicht ſah. 
Zu ihrem eignen Glücke hat ſie es nicht geſehn; 
Wir wünſchen, daß es andern möge zum Glück geſchehn. 


Kind Horn, 
eine altengliſche Erzählung. 


Laßt Blondel, meinen Sänger, rief Richard Löwenherz, 
Herzu, daß er. mit Tönen mir nehme meinen Schmerz. 

Ich war oft ärger am Herzen, als jetzt am Leibe, wund; 

Da fhuf von allen Schmerzen mich immer fein Gefang gefund. 

Da hieß man von dem Bette zurück die Aerzte ftehn, 
Und an diefelbe Stätte den edlen Sänger gehn. 

Hintrat der gute Sänger, mit feinem Saitenfpiel; 
Er zauderte da nicht länger, guter Kunden wußt' er fo viel. 

„Ich babe viel gefunden Geſänge weit und breit, 

Seit ich in meinen Tagen durchzog die Chriſtenheit; 
So hab ich doch fo viele gefunden in feinem Land, 
Als ich deren beifammen im fchönen Engelande fand. 

„Sie ftehen dort beifammen fo Dicht im engen Raum, 
Alsob and Land gefprudelt fie hätte ded Meeres Schaum. 
Das macht: es drängten fich. immer dort Völker mancherlei; 
Sie brachten ihre Mähren, jedes die feinen, mit herbei. ’ 

„Es fangen alte Galen Gefänge dämmerndſchön, 

In ihren nebligen Thalen, auf ihren wolfigen Höp’n: 
In König Fingald Halle, zu Römerzeiten ſchon, 
Sang fie mit lieblichem Schalle Held Oſſian, fein Sohn, 
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„Der Sachſe famt dem Angel, der überd Meer herfchritt, 
Er brachte Feinen Mangel an guten Sagen mit; 

So brachten dann herüber auch die aus Dänemarf, 
Auf ungeftümen Schiffen, ihre Sagen Fühn und flarf, 

„So Fam mit den Normannen, in der Erobrung Lauf, 
Bon Sagen noch ein andrer herzerobernder Hauf; 

Andere find gefommen, man weiß nicht, wann und wie, 
Bon wannen an das Ufer die Welle getrieben hat fie. - 

„Aus diefem Sangesbronnen, der fich fo reich ergießt, 
Und mit vielfachen Armen das Inſelland umfchließt, 

Wie zieh’ ich aus dem Meere gleich eine Perl’ ‘hervor, 
Scmerzftillend fie zu hängen in meines Königes Ohr? 

„Aus alter Jugend Tagen klingt in mir an ein Lied, 

Wie ein fehwebender Schatten über fpielended Waſſer zieht: 
Meinem Franken Könige, damit fein Schmerz fei geftillt, 
Will ich die Mähre Finden von Hornkind und Maid Rimenild.“ 

Er fprach ed und hielt inne, als gäb? er ihm die Wahl; 
Hin fah er nad) dem Könige mit feines Blickes Strahl. 
Der lächelte ftil mit Mienen, und fagte nicht ein Wort; 
Da hub der gute Sänger feine Mähre an fofort. 

In Südland- wohnt ein König, gewaltig, reich und mild; 
Allof war er geheißen, die Königin hieß Gothildd. 
Da wuchs bei ihnen Beiden ein Sohn, der hieß Horn: 
Schöneres Kind ald dieſes war nicht zur Welt geborn. 

Beregnen mochte Regen fehöneres Kindlein nicht, 
Schöneres nicht befcheinen mochte der Sonne Licht: 

Weiß wie Lilienblume, und roth wie Rofen blühn, 
Wie ein Glas fo leuchtend: er war ſchön und auch Fühn. 

At war er funfzehn Winter, da mochte man feines gleichen 
Nicht finden auf und nieder in allen Königreichen. 

Es dienten ihm Geſellen, zwölf Edelfinder all, 

Die pflogen mit ihm Spielend; fo hoch fehlug er den Ball! 
Zweien von den Zwölfen war er am meiften Hold; 
Der eine der hieß Athulf, der andere Figold. 
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Der eine der war der befte, der andere von der Schaar 
War der allerfchlimmfte: das ward man Fünftig gewahr. 
An einem Sommermorgen geſchah's, euch feis. befannt: 
Allof, der gute König ritt aus an Meeres Strand; 
Er wollte fih erreiten, Daß e8 eine Luft ihm fei: 
Es ritten ihm zur Seiten feiner Mannen nicht mehr wan zwei. 
Funfzehn Heidenfchiffe Ingen dort am Strand, 
Die waren hergefahren auf Raub ind EChriftenland. 
Wie die Heidenwölfe reiten fahen die Drei, 
Aus ihren Schiffeshölen wie ftürmten fie ſchnell herbei 
Die Waffen an den Händen, mit grimmem Streitesmuth, 
Liefen die Wohlbehenden die Ritter an mit Wuth; 
Eh diefe fi) verfannen der Wehr in ihrer Noth, 
Der König und die zwei Mannen Tagen von den Heiden todt. 
Da wurden Heren im Lande die Heiden nah und fern. 
- Sehr weinte Frau Gothilde um ihren Eheheren; 
Sie weinte noch viel fehrer um Hornkind, ihren Sohn: 
Er follte nach feinem Vater nicht firen auf deſſen Thron. 
Kleider, die allerfchlechteften, anlegte fie, die fie fand; 
Hingieng fie aus der Halle unter eine Steineswand. | 
Dort wohnte fie in Trauern, und dienete täglich Gptt: - 
Sie bat ihn, zu bewahren Hornfind vor der Heiden Spott. 
Nun lafjet euch befcheiden von Horn, dem jungen fchnellen : 
In der Hand der Heiden war er famt den Gefellen. 
Man wollt’ erſchla'n fie haben, wäre nicht Horn gewefen, 
Keiner von den Knaben wäre vor dem Heiden genefen. 
Da ſprach ein Schiffshaupfmann, mitleidig fprach er de, 
As er die Schönheit Hornfinds fo heil Teuchten ſah: 
„Horn, ein ſchöner Knabe bift du, kühn dazu. 
Wenn ihre kämet zu Jahren, deine Gefellen und du, 
„Ihr möchtet und leicht erfhlagen, und und Schaden thun! 
Drum in die See gefeget werden follt ihr nun; 
Mög euch Gott erretten, oder laffen verderben: 
Denn bliebeft du am Lande, fo müfiten wir alle fterben.‘ 
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Horn und die Gefellen, man nahm fie bei der Hand, 

Man führte die zwolf Kinder hinunter an den Strand, 
Man feste Pin ein Schiffel, und ftieß ed auf die See: 
Die Kindlein rangen die Hände, nod nie war es Hornen fo weh. 

Die See gieng flutend, das Schiff trieb ſchnelle, 

Einen Tag und Nacht Tang, hin durch Wog' und Welle. 
Es wußten nicht die Kinder, wo fie mochten ſchweben: 
In den weiten Waſſern gaben fie verloren das Leben. 

As Licht wieder anbrach, rief der junge Horn, 
Zwifchen feinen Gefellen im Schifflein ſaß er vorn; 
Ausrief Horn der junge, und fprang auf, wo er faß: 
„Ich höre die Vögel fingen, und fehe wachfen dad Gras. 

„Seid fröhlich ihr Gefellen, unfer Schiff ift zu Land!” 

Da fprangen fie aus den Wellen, und febten den Fuß an Strand. 
Fort begann zu ſchwimmen das Schifflein, da rief Horn, 
Horn, der junge König, im Südlande geborn: 

„Habe guten Tag, du Schifflein! dich hetze nicht der Wind, 
Dich nege nicht dad Waffer! Habe fanfte Fahrt gefchwind ! 
Wenn du Fommft nach Südland, grüß' alle, die mir bekannt! 
Grüß’ eine gute Königin, Frau Gothild' ift fie genannt. 

„Diefelb’ ift meine Mutter; die grüße von ihrem Kind! 
Und dem Heidenfönige fage du dort geſchwind, 

Dem Widerfacher Chrifti, fag’ ibm, ich fei zu Land: 
Sag’ ihm, er folle finden den Tod von meiner Hand 1“ 

Das Scifflein floß von Daunen, die Kinder giengen fort; 
Sie famen, wo fie fanden vor einer Stadt einen Ort: 

Da faß der König Eilmer von Weftland, auf dem Plan. 
Gott lohn' ihm feine Milde, die er an den Kindern gethan! 

Er fragte, da er fie fahe, mit fanften Worten fie, 

Woher fie fommen wären? „Fürwahr, ich habe noch nie 
Gefehn fo fchöne Geſellenſchaft!“ Horn fprach in hohem Mutp: 
„Bir Fommen daher aus Südland , lauter gutes Chriftenblut. 

„Heiden haben gelandet, Chriften erfchlagen viel, 

In Schifflein uns gefeget, der wilden See zum Spiel. 
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Ein Tag ift vergangen, und ein anderer Fommen: 

Ohne Segel und Ruder ift unfer Schiff hingeſchwommen. 
„Nun find wir gekommen her in dieſes Land. 

Du magft nun und binden, oder fehlagen mit deiner Hand! 

Aber, wenn ed dein Wil? iſt, fo zeige Dich und gelind.“ 

Da ſprach der. gute König: „Wie ift dein Name, Kind?“ 
„Horn bin ich geheißen, Herr König, zu Befehl, , 

Begehrft du mein zu Diener, dir diew ich ohne Fehl.“ 

„Hornkind, fpracd der König, du bift fo zart und jung; 

Du trägft für deine Jugend einen Namen hell genung. 
„Ueber Berg’ und Thale ift des Horned Gang, 

In des Königes Saale ift des Hornes Klang. 

Horn, es fol dein Name von Land zu Lande dringen, _ 

Und deine wunderfame Schönheit die Weftwelt bezwingen.‘ 
Hornfind war dem Könige, über die Maßen werth; 

Mes das Kind bedurfte, des wurd? ed alles gemährt. 

Einem guten Meifter gab ed der Herr in die Zucht, 

Daß er ed Iehrete Sitten und aller edlen Künfte Frucht. 
Athelbrus, der Haudmeifter, hieß Derfelbige Manı, 

Der an Königes Hofe Hornfind zu ziehn begann. 

Er fparte ganzen Fleißed au feinem Zöglinge nie, 

Davon an See und Leibe diefer auch fo herrlich gedieh. 
Da wurden die zwölf Kinder mit ihm gezogen auch, 

Sie lerneten nicht minder Hoffit? und rechten Brauch). 

Da gieng den andern allen Doch fo voran Kind Horn: 


Sie mußten ihm nur nachwallen, er gieng an der Spiße vorn. 


So gethan war Hornfind, daß, die da nicht wußten, 
Daß er Königes Kind fei, faft doch es denfen mußten. 
Eine Hand breit über die andern aufragt' er von der Erde; 
Mas er über fie ragte an Zucht und edler Geberde, 

War nach Händebreiten gar zu meijen nicht. 

Wie ftralt’ am Hof des Königed feiner Schönheit Licht! 
Da liebte ihn auch am Hofe, wer ihn mochte ſchaun, 
Bon der niederen Zofe bis zu den hoben Fraun. 
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In jeder Pracht des Hofes das allerfchönfte Bild 
War des Könige Tochter, mit Namen Rimenild. 
Geftorben war die Mutter, fie war dad einig Kind: 
Sie war fo lieb dem Vater, wie ed einzige Kinder find. 
Rimenild, die junge, fie wagte nicht ein Wort 
Zu reden mit Hornfind in den Hallen dort, 
Unter Königes Nittern, bei Hoffeftes Pracht : 
Schweigend in ihrem Herzen trug fie ihn Tag und Nadıt. 
Da träumele der guten zulegt des Nachts ein Traum, 
Wie fie fchlafend ruhte in ihrer Kammer Raum; 
Horn fah fie da, den zarten, Daß fie es Wunder nahm, 
Wie er ihr aufzumwarten fo frei in ihre Kammer kam. 
An dem andern Morgen fandte fie fofort 
Dem Hausmeifter Athelbrus, und entbot ihm das Wort: 
Daß er feinen Zögling, Horn den jungen, nähme, 
Und mit ihm zur Kammer der Töniglichen Jungfrau käme. 
Nun laßt euch von den beiden Gefellen aber fagen, 
Die Hornfind am meiften an feinem Herzen lagen; 
Davon dad Lamm der eine, der andre war der Wolf. 
Athelbrus, der. Hausmeifter, fprach zu Hornkinds Gefel Atholf: - 
„Du folft mit mir zur Kammer an Hornkinds Stelle gehn.“ 
‚Er nahm ihn mit von daten, er ml? es laſſen gefchehn. 
Hinein zu der Jungfrau führt er ihn bei der Hand, 
An die dunfle Kammer, wo fie minneverzaubert ſtand. 
Da fchlug die finnesarme, in ihrem trunknen Wahn, 
Um ihn die beiden Arme, den Liebften zu empfahn. 
Sie wähnte Horn zu halten in ihrem füßen Schmerz: 
Bor minniglihen Gewalten wuchs ihr gegen ihn dad Herz 
In ihren weißen Händen ihn haltend, ſprach fie da: 
„Zange genug geliebet, o Horn, hab’ ich Dich- ja. 
Sage num deine Trene mir zu in meine Hand; 
Ich fege dir dagegen meiner Lieb’ allerhöchſtes Pfand.” 
So ſtill, als er nur mochte, ſprach da mit leifem Wort‘ 
Athulf in ihre Ohren: „Sprich nicht "weiter fort! 
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Halte deine Rede! Horn ift nicht hierin. 
Ich bin fein Geſelle, Athulf, wie ungleich ihm ich bin. 
„Horn, der junge, ift fchöner an einem Fingerglied, | 
Als ich am ganzen Leibe, wer uns beifammen fieht. 
Wär’ Horn unter der Erde, oder faufend Meilen von bier, 
Er follte, ohne Gefärde, unbetrogen feyn von mir.“ 
Sich wendete Rimnilde, da fie das Wort vernahm, 
Bon heißer Zorneswilde entflammt und von Scham. 
So fprad fie zu Athelbreus: „Athelbrus, du böfer Dieb, 
Geh aus meiner Kammer, und werde mir nimmer lieb! 
„Böfe Scham befalle und fchmähliche Röthe dich, 
Willſt du nicht reden Taffen mit Hornfinde mich.“ 
„Snade, Frau und Königin, fprach Athelbrus mit Bedacht: 
Höret, warum ich Hornkind nicht habe hergebracht. 
„Hornkind ift fhön, man findet feines gleichen nicht im Land; 
Ihn gab der gute König in meine Hut und Hand: 
Ich forgt’, er wird’ und flrafen. Erlaß mir deinen Zorn: 
Ih will, o Frau und Königin, berbei holen den Horn.’ 
Hingieng Meifter Athelbrus, und au Hornfindes Stelle 
Rahm er ven Knaben Figold, und führt’ ihn zu der Schwelle. 
„Du folk an Hornkinds Stelle eingehn zur Königsmaid; 
Du darfft dich nicht verrathen, ed würde und Beiden leid.“ 
Das ließ der Ungetreue gefagt ſich feyn, und gieng 
Hinein gar ohne Scheue. Hört, wie ihn die Maid empfieng! 
Es fchlug die finnesarme in ihrem trunfnen Wahn 
Nicht um ihn her die Arme, den Liebften zu empfahn. 
Sie Founte wohl erfennen, daß ed der Falſche war; 
Sie flieg mit Zorns Entbrennen ihn von fih ganz und gar. 
Sie fließ ihn aus der Kammer zum Meifter Athelbrus; 
Der führte den befhämten von Daunen mit Verdruß. . 
Er fürdhtete das Züruen der jungen Königin ; 
Ihrem Blick entweichend, fchweigend gieug er bin, 
Und fprach zu fih im Herzen: „Zu ftillen ihren Zorn, 
Muß ich nun in Wahrheit herbei holen den Horn.” 
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Hin gieng Meifter Athelbrus, und fand Horn in der Halle 
Wein vor dem Könige fchenfen mit Scale. 

Zu ihm ſprach er leiſe: „Geh, junger Horn, geb hin! 
Du folft eingehn zur Kammer der jungen Königin.‘ 

Horn, wie er das hörte, hielt er in der Hand 
Den vollen Becher zitternd , der Wein lief übern Rand. 

Hin vor die junge Königin trat der junge Horn; 
Da ward der Maid im Herzen gar wenig rege der Zorn. 

Er Tieß vor ihr zu Inieen fich nieder auf den Plan, 

Die Kammer fieng zu leuchten von feiner Schönheit an. 
„Wohlergeh’ dird, Königin, dir famt deinen Jungfrauen! 
Mich fchickt unfer Hausmeifter, nad deinem Willen zu ſchauen.“ 

Aufftand Maid Nimenilde, wo fie gefeflen war; 
Die Farb’ auf ihren Wangen entzundte fich fo klar, 

Wie am Himmel brennet das feuchte Morgenroth, 
Da Hornfinde, dem jungen, ihren erften Gruß fie bot. 

In ihren weißen Armen bielt fie ihn minniglich : 
„Lange genug geliebet, o Horn, hab’ ich dich. 

So fage nun deine Treue mir zu in meine Haud; 
Ich fee Dir Dagegen meiner Lieb? allerhöchſtes Pfand.” 

Mit ihren rothen Lippen fie Fügt? ihn an den Mund. 
„Willkommen!“ ſprach die Jungfrau, „willlommen von Herzensgrund ! 
Am Abend und am Morgen, das wifje ficherlich, 

Trag' ich kaufend Sorgen und tauſend Noth um did. 

„Um dich, hab’ ih, Hornkind, Schlaf nicht noch Ruh: 
Meine langen Sorgen büße mir du! 
lichte mir deine Treue, und fehließe mit mir den Bund“ 
Da hub fie an aufs neue ihm zu Füllen den Mund. 

Horn gedacht' im Herzen, was er ihr follt? antworten. 
„Gebe Ehrift vom Himmel dir Freuden allerorten 
An deinem Ehgemahle, in welchem Land er fei! 

Ich bin des Königes Fündling, und fein Diener dabei. 

„Wie Bönnt er mich vermähfen dir nach Fug und Recht? 

Es wäre nicht fchäne Heirath zwifchen König und Knecht.” 
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Weh warb’ Rimenilden, da fie dad Wort vernahm; 

Sie begann zu fiehen, ihre Arme fanfen hin vor Gramm. 
Sie fiel ohnmächtig nieder; Horn hub. fie auf, 

Er nahm fie in die Arme, und Füßte fie Darauf: 

„Hilf mir, there, füße! holdes Frauenbild, 

Daß ich werde .zum Ritter gefchlagen, o Rimenild! 
„Kehret meine Knechtheit ſich in Ritterfchaft, 

Dann will ich.mich auffchwingen zu die mit aller Kraft.“ 

Kimenild, die junge, aus ihrer Ohnmacht Fam, 

Us fie von ihrem Trauten den ſchönen Gruß vernahm. 
„Zrage mir auf diefed die Schal hier und den Ring 

Zum Haudmeifter Athelbrus, und fag’ ihm den Beding: 

Ich bite? ihn, daß er'm Könige falle für dich zu Fuß, 

Und ihn um Schwertfchlag bitte, der dich zum Ritter machen muß.“ 
Hornkind nahm Urlaub, der Abend war nah, 

Hingieng er zu. Athelbrus, alles ſagt' er ihm da. 

Wie ed war ergangen, feine und ihre Noth: 

„Das ift, worauf dir, Meifter,, ihren Lohn die Maid entbot.“ 
Alfogleich trat Athelbrus, der Meifter, in die Halle: 

„Hör eine gufe Rede, die, König, dir gefalle! 

Morgen ift dein Fefttag, laß dirs nicht werden Zort: 

Ich rathe dir, o König, daß du zu Ritter macheſt deu Horn.” 
Da fprach der gute König: „Wohl zu thun ift das! 

Horn gefällt mir, Ritter ziemt zu feyn ihm baß. 

Den Schwertfchlag will ich ihm geben, und es fo beftellen: 

Selbft fol er mir zu Rittern ſchlagen feine zwölf Gefellen.” 
Lang däucht' ed König Eilmern, bis der lichte Tag aufgieng. 

Der Tag kam aufgegangen, da Horn den Schwertfchlag empfieng. 

Hornfind gieng, der Ritter, zu Rimnilds Kammer ein. 

Hei, wie da feine Schönheit erft jeßt gab rechten Schein! 
„Ritter, nun denke, was Du gelobet haft! 

Nimm von meinem Herzen der fehnenden Sorgen Laft! 

Du haft num deinen Willen, fo nimm zu Weibe mid, 

Denn zu Manne begehr? ich keinen auf der Welt ald ‚Did.‘ 
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„Rimenild, fei ſtille, minniglihe Maid! 
Allen deinen Willen zu thun bin ich bereit. 
Doch eh das mag gefchehen, muß ich mit Speer ausreiten, 
Und prüfen meine Ritterſchaft mit ritterlihem Streiten. 
„Wir find junge Ritter heut gefchlagen worden; 
Für eine Maid zu ftreiten ziemt wohl Ritterorden, 
Eh fie fi zu Weibe nehm? ein junger Held: 
Noch heute mit meinen Waffen will ich mich zeigen zu Feld.” 
Sie ſprach: „ich will dir glauben. Habe diefen Goldring dir! 
Eingegraben ftehet auf dem Reifen bier: 
Rimnild, dein Xieb’, Die junge! der Ring hat folhe Kraft, 
Daß Böfes deſto minder au dir kann finden Haft. 
Nirgends gefchlagen werden kanuſt du mit Verrath, 
So du meiner denfeft beim Ringe früh und fpat.” 
Er nahm den Ring mit Freuden, und ihren Kuß dazu; 
Die Jungfrau fhloß mit Thränen die Kammer hinter ihm zu. 
Die Ritter an dem Hofe, unter lautem Schall; 
Giengen zu Königes Tiſche; Horn gieng zu Stall. 
Horn gieng. gerüftet vom Kopfe bid zum Fuß; 
Heraus zog er fein Schwarzroß, und bot ihm einen Gruß. 
Er ftreichelt? es mit Händen. Wie bald er drauf ſich ſchwang! 
Die Rüſtung um die Lenden gab einen freudigen Klang. 
Dad Roß begann zu fpringen, es fprang wie ein Pfeil; 
Horn begann zu fingen, er ritt mehr denn eine Meit. 
„Run gebe Gott vom Himmel, und mein guted Glück, 
Daß mir bald begegite mein erftes Ritterſtück!“ 
Da fah er ein Schiff mit Heiden ftehn an des Meeres Buchten, 
Und fragte fie befcheiden, was fie da zu Lande fuchten ? | 
Ein Hund ſprach Fühne Worte: „Wir wollen dis Land gewinnen, - 
Und erfchlagen zu Tode alled, was lebt darinnen, 
Wie wir einft es haben gethan dem König Allof; 
Sein Sohn ift Knecht geworden an fremden Königes. Hof.“ 
Horn griff zum Schwerte, das Wort ihm zu büßen: 
In feines Vaters Namen legt’ errs Haupt ihm zu. Füßen“ 
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Er dacht’ an feinen Vater, und gieng auf die Heiden ein; 
Er gedacht’ an feine Mutter, wie fie wohnte im hohlen Stein. 
An feinen Goldring fah er, und dacht’ an Rimenild; 
Da fah man erft ihn mannlich ſich Halten unterm Schild. 
Er fchlug auf al die Heiden mit gutem Schwertes Hieb: 
Ich kann ed euch befcheiden, Daß da wenig über blieb. 
As die Heiden alle er liegen fah im Feld, 
Rief mit lautem Schalle der fiegreiche Held: 
„Vorkoſt fei diefes eines reihen Mahles, 
Das ich will anrichten zur Luft meines Stahles , 
Wann ich werde fahren beim einft in mein Land, 
Und es werde denen vergelten mit meiner Hand, 
Die auf die See mich festen, und den Vater mir fchlugen. “ 
Da rüttel? er ſich zurechte feiner Panzerringe Fugen. 
Somit fuhr er zu Lande heim zu des Königs Haus: 
„ Heil dir fammt allen Rittern, Herr König, ich ritt heut aus, 
Und fand ausländifcher Männer ein Schiff voll, die waren Heiden , 
Die wollten dich, o Herr König, von deinem Reiche fcheiden. 
„Ich habe fie erfchlagen, mein Schwert hat nicht gefehlt, 
Die Todten liegen draußen, ich habe fie nicht gezählt. 
Das Haupt von ihrem Meifter, König, bring? ich Dir hier; 
Das nimm zu einer Gelte des Nitterfchlaged von mir.“ 
Früh am andern Morgen der König wollt’ ausreiten, 
Mit Roß und Jagdgeſellen, in den Wald, den weiten. 
Der König ritt vorm Zuge, an feiner Seite ritt 
Figold vol falfchem Truge, Horn ritt nicht mit. 
Da redete zum Könige Figold aus Neid, und ſprach: 
„Ich warne dich, König Eimer! Horn finnt auf deine Schmadh. 
Er liegt bei deiner Tochter in ihrer Kammer jetzt; 
Du hüte Did, bevor er an Ehren noch mehr Did, verlegt! 
„Er will zu deiner Tochter dir nehmen auch das Reich.“ 
Der König, da ers hörte, ritt heim im Zorn ſogleich, 
Und trat in Rimnilds Kammer. Sein Zorn war groß: 
Horns Haupt fand er liegen in Maid Rimenildens Schoß. 
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„Horm, du fauler Zündling, geh aus von meiner Flur, 
Bon Rimnild, deiner Buhle, und laß mid) deine Spur 
Nicht hier im Lande finden! Du haft bier nichts zu thun: 
Du ſollſt nicht mehr im Schoße der jungen Königin ruhn.“ 

Horn, da.er vernommen Königes Eilmerd Wort, 

Ohn' ein Wort zu fagen, zum Stalle gieng er fort; 
Aufnahm er den Sattel, und legt? ihn auf das Pferd, 
Aufband er fi die Brünne, und gürtete fi um das Schwerd. 

Aus dem Hof gieng Hornkind ein Durch Thor und Saal, 
In Rimenildens Kammer zu ftehn zum letztenmal. 

„Frau! Ich muß nun fahren in fremde Länder fort; 
Bolle fieben Jahre will ich wohnen am fremden Ort. 

„Iſt Fahr um, das fiebente, und komm' ich weder Daun, 
Noch fende dir einen Boten; fo nimm einen Mann, 

Und harre mein nicht länger! Jetzt fah in deine Arme 
Mich, und küſſe mich lange!” fprach der junge freudenarme. 

„Hornkind, fprach Rimnilde, dir bleib? ich freu und Hold: 
Timm an deinen Finger noch diefen Ring von Gold, 
Trag ihn zu dem andern, den du fehon von mir haft, 

Oder wirf weg die beiden, wenn fie dir werden zur Laſt. 

„Dieſes Ringes Steine haben folche Kraft: 

Wenn an der Farben Scheine fie werden wandelhaft: 
Der ein?’ bier, wenn er blafjet, wife, dann bin ich todt; 
Untreu bin ich geworden, wenn der andre da wird roth.‘ 

„Rimenild, ſprach da Hornkind, dein bleib’ ich immerdar: 
Es ſteht ein Baum im Garten, drunter ein Brunnen Bar. 
Zu dem Elaren Brunnen geh mir zu Liebe hin 
Täglich, und fieh ins Waſſer nach meinem Schatten drin. 

„» Wenn du Feinen Schatten fiehft in der Wafferflut , 

So mwiffe, Daß ich geändert nicht habe meinen Muth; 
Aber wenn du im Waſſer fiehft meinen Schatten nahı, 
So denke, daß ich der Liebe für dich mich abgefhan. 

Hornkind und Maid Rimnilde haldten und küßten ſich, 

Und weinten. and ihren. Augen zuſammen ſchwierzentlich. 
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Da ſchied Horn, der junge, von Rimenilden fort: 
Dhnmächtig hingefunfen blieb Maid Rimenilde dort. 

Horn Fam auf feinem Roſſe geritten an den Strand ; 
Ein Schiff ſucht' er. zu Miethe, und fuhr aus Wertenland. 
Der Wind trug ihn an Küften, den Fuß fest? er an Land, 
Wo er zwei Königsföhne an dem Wege ftehen fand. 

Sie führten ihn zur Halle; Horn neigte ſich zu Fuß 
Dem guten Könige Thurfton, und bot ihm feinen Gruß. 

Sie fprahen da zum Könige: „Wir haben draußen am Strand 
Gefunden diefen Helden, dem vertraue du dein Land! 

Thurſton hieß ihn willkommen, er fah ihn au und pries 
Die Schönheit feines Gaſtes, und fragt’ ihn, wie er hieß ? 
„Gutmut bin ich geheißen,“ fprach Hornfind fo frei. 

Der König mußte befennen, daß es ein guter Name fei. 

Auf Chriſtmeß war es eben, der König hielt ein Feſt; 

Da Fam gerannt ein Bote: „König, ich melde dir Gäſt'! 
Heidenkönige fünfe find Fommen in dein Land; 
Ihrer einer will fechten gegen dreier Ritter Hand. 

„Und Morgen fei dad Fechten, früh, wann die Sonn’ aufgeht.” 
Da ſprach der König Thurfton: „Das ift ſchlimmes Chriftgebet. 
Es fordern die übeln Heiden von mir einen Zoll; 

Wer Tann mird recht befcheiden, wie ich den ihnen entrichten fol? 

Horn faß hinterm Tifhe, und fprach ein Wort fo frei: 
„Wollen die Heiden fich ftellen einer gegen drei, 

Was ziemt da einem Chriften! Ich ftele mich ihnen allen: 

Sie follen vor. meinem Schwerte mit einander zu Tode fich fallen. 
Früh wachte König Ihurfton, und hatte fchweren Muth; 

Horn Gutmut gieng vom Bette, und wappnete ſich gut. 

Er Fam zum König Thurſton: „Nun König, komm zu Feld, 

Und fieh zu, wie die Heiden wir bezahlen mit hriftlichem Geld.“ 

Sie ritten aus im Zwieliht .auf eine Wiefe grün; 

Sie fanden darauf halten einen Riefen Fühn. 
Er ftand bei feinen Gefellen, und wartet? auf den Tag. 
Horn bot ihm guten Morgen mit einem gewaltigen Schlag. 
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Zu Boden fiel der Riefe.von eines Streiches Wucht; 
Da wollten feine Gefellen ſich wenden ſchon zur Flucht, 
Wie fie ihren Meifter fo fait erfchlagen fahn. 
Der Riefe ſprach am Boden: „Du haft mir wehe gethan!“ 
Er ſchlug mit feinem Schwerte noch einen Rieſen durchs Herz, 
Da erft floh’n nach den Schiffen die Heiden allerwerts. 
Sie wollte von ihren Schiffen Horn, Held Gutmut, ſcheiden; 
Da wurden des Königs Söhne dabei erfchlagen von ben Heiden. 
Ungemuth ward Gutmuf, da er fie fallen ſah: 
Da ſchlug er fo auf die Heiden, daß alle fern und nah 
Lagen in Furzer Stunde: fein Arm nahm gute Rache 
Für König Thurſtons Söhne und für feine eigene Sache. 
Sehr trauerte König Thurfton, da man die Söhw ihm trug 
Auf Bahren her zur Halle; man Flagte um fie genug. 
Darauf mit reihen Ehren in eine Gruft hinein 
Begrub man fie zufammen, unter eine Kirche von Stein. 
Da rief der König Thurſton feine Nitter zu fi her: 
„Gutmut, wo du nicht wäreft, — alfo redet? er, 
Lägen todt wir alle! du bift fo Fühngemuth: 
Ich mache dich zum Erben von allem meinem Gut. 
„Mir. find die Söhn' erfchlagen, die ich Tiebte ſehr; 
So hab' ich eine Tochter, fo fchön gibts Feine mehr, 
Maid Swanild die fchöne, Teuchtend wie Sonnenſchein; 
Die geb? ich Dir einft zum Weibe, und du ſollſt hier König ſeyn.“ 
Horn, ſich nennend Gutmut, wohnt im Lande dar 
Bolle ſechs der Jahre, ed Fam das fiebente Jahr; 
Er fandte Feinen Boten zu Rimenilden hin: 
Es mochte Niemand wiſſen, wie ihm da wäre zu Sinn. 
In Weflland Maid Rimnilde in großen Sorgen faß; 
Sie wußte nicht, ob Hornkind in der Fremde fie vergaß. 
Da gehrte ihrer zu Weibe ein fremder König zuletzt; 
Ihr Bater wollt? es nicht Kindern, kurz war die Friſt gefeßt. 
Früh an einem Morgen Horn ritt aus zu Wal, 


Da fah er an dem Wege einen Boten ſtehn alsbald. 
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„Sag an, guter Gefelle, ſprach Horn, was fuchft du bier?“ 
Das will ich in Furzen Worten, Herr, euch berichten fchier. 

Ich komme daher aus Weſtland, ich fuche den Ritter Here Horn; 
Maid Rimenilden, die junge, nagt fcharfen Schmerzes Dorn, 
Sie quält fi Tag und Nächte, gar fiech ift ihr der Leib: 

Bis Sonntag fol fie werden eines Herr Königes Weib. 

Horn, da die Kund’ er hörte, wie traf fie fehr fein Herz! 
So groß war da fein eigner, ald Rimenildens Schmerz, 

Die Augen mußten ihm weinen; er ſah auf feinen Ring, 

Mit den zwiefarbigen Steinen, den er dort zuleßt empfing. 
Er fahe, daß der eine da nicht erröthet ſei; 

Und, daß fie freu ihn meine, erkannt? ee wohl dabei. 

Er fahe durch die Thränen den andern an, und faft 

Wollte dabei ihm wähnen, ald ob diefer fei erblafit. 

Er ſprach gerührt im Herzen: „das hab’ ich wohl gewußt, 
Daß du die Treue würdeft bewahren in deiner Bruft, 
Kimnild, und drum nie würde der Stein da werden roth; 
Der bier, daß blaß er würde, dad hat mir aber gedroht.“ 

„Da dacht’ er auch des Brunnens, zu dem fie follte gehn, 
Die Maid, und nad) dem Schatten des Liebſten drinnen fehn, 
„Du bift wol oft gegangen, und haft dort in dem Boru 
Geſchaut nicht ohne Bangen, den Schatten zu fehn von Horn; 

„Und Haft darin nur immer gefehn dein eignes Bild. 

Der Schatten fol auch nimmer, füß Lieb, o Rimenild, 
Dir kommen anzumelden die Untreu feines Herrn: 
Kommen will ich dir felber und alle Schatten feien fern.“ 

Er brach fein Teifes Sinnen, zum Boten fprach er ſchnell: 
„Heil die und beiner Botſchaft! du biſt am Ziel, Geſell! 

Den du durch Well und Waſſer, dem du durch Buſch und Dorn 
Geſucht, zu See und Lande, vor dir ftehet Horn. 
„Kehr' um, getreuer Bote zu Rimenild, der Maid, 
- Die am nächſten Sonntag, fo nah ift ihr das Kaid, 
Sreien will ein Herr König, fie ſtell' ihr Trauern ein! 
Sonntag vor Kirchenläuten, ſag' ihr, will ich bei ihr ſeyn.“ 
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Weit aus an Meeresufer-fchaute Maid Rimeniſd, 

Ob Horn fie ſäh' herfommen unter Helm und Schild; 

Da fah fie ertrunken hertreiben an den Strand 

Ihren ausgefandten Boten; o wie fie die Hände wand! 
Hinein vor König Thurfton gieng Horn, und Gruß ihm bot, 

Er fagt? ihm feinen Namen, und ſagt' ihm feine Noth: 

„Jetzo vergilt, o König, meine Dienfte mir, 

Und Hilf mie Maid Rimnilden gewinnen, ich dan es dir. 
Swanilden, deiner Tochter, geb?’ ich andern Mann, 

Den beften und den treuften, der Nitterönamen gewann. “ 

Da ſprach der König Thurſton: „Horn, thu nach deinem Zug.“ 

Ausſandt' er nad feinen Rittern; ihrer kamen da genug. 
Horn hub auf die Fahrt' ſich mit taufend oder mehr. 

Der Wind hub an zu blafen, das Schiff gieng übers Meer. 

Das Schiff in Furzen Stunden trug fie nach Weftenland; 

Sie ſtrickten am Maft die Segel, und warfen Die Aufer am Strand. 
Am Wald Hieß er-fie warten, Horn gieng fort alleine. 

Er Fannt? ins Land die Wege. Wie fprang er über die Steine! 

Des Weges Fam ein Pilger, zu dem er grüßend trat: 

„Pilger, du folft mir fagen: wo kommſt du daher aus der Stadt?” 
„Bon einem Brautgelage komm' ich, es ift mir leid; 

Apr Lieb fei außer Landes, ſprach eine betrübte Maid. 

Sch konnt' e8 nicht ertragen, es anzufehen mehr; 

Das ift eine traurige Hochzeit, Die Braut weinet fo ſehr!“ 
Horn rief: „Daß Gott mir helfe! die Kunde mühet mich; 

Laß uns die Kleider taufchen, Pilger, nimm meins an did)! 

Ich nehme deinen Kittel. Ich muß noch heut eins fchenfen 

Drinnen zum Braufgelage, daß fie follen des Horns gedenken!“ 
Horn fhwärzte fih um die Augen, und nahm fih Kapp’ und Stab. 

Als er Fam umtern Thorweg, der Thorwächter wies ihn ab. 

Afo nahm ihn Horntind, und warf ihn unter die Brüde, 

Das ihm die Rippen krachten; daß fie nicht brachen, war ein Glücke. 
Horn gieng in die Halle, und feste, wo man trank, 

Sich hin zu allerhinterft,, auf die Bettlerbanf, 
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Mit feiner ſchwarzen Naſe ſchaut' er im Saal fih um; ' 
Rimnilden fah er figen, fie faß, als wäre fie ftumm: 

Vom Sig auf fand Rimnilde,, zu fchenten Meth und Wein; 
Einen Becher trug fie in Händen, und goß den Trank darein. - 
KRittern und den Knappen ſchenkte fie edlen Trank; 

Horn faß tief im Grunde, fo hart däucht' ihm Die Bank. 

„Wende, ſchöne Königin, wenn du Gottes Huld begehrft, 
Hieher Dich, und ſchenke! die Bettler kommen zuerft.” 

Den Becher feste fie nieder, und fchenkt? ihm braunes Bier 
In einen Krug, fie wähnte, ein Säufer fei es fchier. 

„Da nimm den Krug, und teinfe auf einen Zug ihn aus! 
Roc nie fo Fühnen Bettelmann fah ich in meinem Haus.“ 
Horn gab den Krug ben Bettlern, feinen Gefellen, bin: - 
„Kein Bier will ich aus Krügen trinfen, fchöne Königin! 

Sondern aus dem Becher will ich trinken Wein. 

Du denkſt, ic) fei ein Bettler; doch muß ich ein Fifcher ſeyn. 
Meinen Fang zu holen, komm' ich nach Weftenland; 
Mein Neb liegt Hier gar zierlich in einer fchönen Hand. - 

„Ich hab’ es Liegen laſſen, es geht ins fiebente- Jahr; 
Was es mir hat gefangen, will ich nun nehmen wahr. 

Ich will hier mit dem Netze thun einen guten Zug; 
Zu fifchen bin ich gefommen, ich trink' aus Feinem Krug.‘ 

Maid Rimenilde begann ihn anzufehn; 

Ihr Herz erſchrak mächtig, fie konnt' e8 nicht verftehn.- 
Sie reicht? ihm dar den Becher, und ſprach mit holder Lift: 
„Run trinke Wein, mein Fifcher, und fage, wer du biſt!“ 

Horn trank aus dem Becher, füß ward ihm der Mund; 
Seinen Ring von Golde ließ er auf den Grund 
Des Becher niederfallen. „Beſieh, o Königin, 

Was du im Becher findeft,, und frage nicht, wer ich bin.“ 

Da gieng in ihre Kammer die Königin zur Hand, 

Mit ipren vier Jungfrauen, den Ring von Gold fie fand, 
Den Hornfind von ihr hatte, ihr Schreck war nicht gering: 
„Hornkind ift geftorben; denn das iſt fein Ring,“ 
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Eine Jungfrau fandte fie nach dem Pilger bin. 
Horn, der unerfannte, trat vor die Königin. 
‚Sage mir, treuer Pilger, den Ring, den du haft 
In den Trank geworfen, wo nahmft du ihn, fremder Gaft 

„Bon eines Mannes Finger hab’ ich den Ring genommen; 
Sein Schmerz. war Fein geringer, was mochte das ihm frommen? 
Er klagt' aus traurigem Herzen, ald durch den Wald ich ging; 
Er lag in Todesfchmerzen, da nahm ich ihm vom Finger den Ring. 

„Ich hörte laut ihn Magen, er dauerte mich fehr: | 
An feinem Finger tragen dürf' er den Ring nicht mehr. 

Maid Rimnild fei geheißen,, die er fih hab’. ermählt; 
Bon ihr trag’ er den Reifen; nun folle fie ſeyn vermählt.“ 

Hornfind fprachs, und drüdte in feine Kappe tief 
Die Augen, die ihm weinten. Maid Rimenilde rief: 

„Birſt, Herz, in meinem Leibe! Hornfind ift nicht mehr, 
Der zu allen Zeiten dich hat gepeinigt fo ſehr.“ | 

Damit fiel fie aufs Bette; ihr Peiniger der ftand- hier. 

Sie rang in ihren Schmerzen; ihm war fo weh, als ihr. 
Sie verlangte nad) einem Meſſer, nach einem Meffer das fchnitt, 
Zu erftechen den Bräutigam und ſich felber damit. 

Sie fest? and Herz das Mefier, fo groß war ihr Harın, 
Auffchrien alle Jungfrauen, Horn fiel ihr in den Arm; 

Horn drüdte fie an fein Herze, hinwarf er Kutt' und Stab, 
Und wifchte fih die Schwärze von feinem Antlitz ab. 

Er ftand vor feiner Lieben mit hellem Angeſicht: 

„Theure Lieb, Maid Rimnild, erfennft du mich nicht? 
ende deine Trauer, Füffe mich: ich bin Horn! 
Horn, dein Getreuer, zu deinem Dienfte geborn.‘ 

Sie fah ihm in die Augen, ihre Herz durchfuhr ein Schein; 
Sie ſah's, und konnt' es nicht glauben, daß er es mußte feyn. 
Daa durfte fie doc nicht zweifeln, und auch nicht zaudern gar: 
Sie nahm ihn an ihr Herze, und erfannte, daß Horn ed war. 

Sie halsten fih und Füßten, Freude ward ihnen Fund; 

So lang fies mochte Tüften,, Füßten fie Mund an Mund. 
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Da wich ein langer Kammer aus zweier Herzen Grund: 

Bon Küffen und füßen Grüßen wurden da zwei Kranke gefund. 
„Horn, o du viel böſer, wie thateft du das an mir? 

„Sei ftil, füß Lieb, Maid Rimnild, alles das büß' ich Dir. 

Nicht follft du Hier mit Mefjern mir fechten, füße Maid: 

Sollt' ich dazu nicht befiern Stahl haben, es wäre mir leid. 
„Jetzund laß mich gehen, und die Arbeit thun: 

‚Wenn es ift gefchehen, will ich bei dir ausruhn.“ 

Er wand fih ihr aus den Armen, und gieng dahin fo beherzt; 

Ausgieng er durch Thor und Wachen, unbekuttet und ungefchwärzt. 
Horn gieng zu Walde; aus ihrer Kammer gieng 

Maid Rimnild auf zur Warte, wo Athulf fie empfieng. 

Er empfeng fie fo traurig. „Athulf, nun frew dich mir! 

Horn ift gefommen! Ich fage dir: Horn ift hier!“ 
„Ich wollte, daß ers wäre! fo kann ers leider nicht feyn. 

Du fagft mir fremde Mähre. Wer hätt? ihn gebracht herein ? 

Vom Morgen bid zum Abend fteh? ich auf diefer Stell', 

Und fpähe zu Land und Waſſer; fprach Athulf, der treue Gefell. 
„Und nichts kann ich erfpähen bei Tag und in der Nacht. 

Ich fürchte, Horn der gute, . ift längſt ind Grab gebracht.‘ 

„Ich fage dir, Horn ift lebendig, lebendiger ift er als je! 

Geh, eile zu jenem Walde, und frage mich bier nicht meh! 
„Dort liegt Horn im Walde mit guten Gefellen genug.” 

Athulf, wie er aldbalde da saunte fort im Flug! 

Sein Herz fhien ihm zu brennen; er glaubte nicht das Wort, 

Und mußte doc, fortrennen; da blieb Maid Rimenilde dort. 
Wie zittert? ihrs im Herzen! herreiten ſah fie den Horn, 

Gewappnet in hellen Erzen, an feinem Gefchwader vorn. 

Athulf ritt ihm zur Seite, gut tummelt' er fremdes Roß. 

Sie kamen zu offnem Streite alle daher geritten aufs Schloß. 
Horn von feinem Gaule fah zur Zinn' hinan; 

Rimnild, feine Traute, fah er ftehn daran. 

So zag fah fie hernieder, fo keck rief er und laut: 

„Run Ritter, helfet mie werben! dort oben flieht Die Braut. 
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Da ward an Thor und Thüren gethan ein harter Sturm; 
Dad Schüttern Fonnte fpüren die Braut auf ihrem Thurm. 
Da drangen ein die Helden mitten ind Königshaus, 

Und fandten, ſich anzumelden, nicht erft Boten voraus. 
Da hub im Hochzeitfanle ein wilder Brauttanz fich: 
Horn in blanfem Stahle tanzte meifterlich. 
Die Braut, um die man tanzte, war da gar nicht im Haus: 
Sie hörte den Schall der Tanzenden bis auf ihre Wart? hinaus. 

As fie das Klirren hörte, nicht leicht wars ihr zu Sinn; 
Nicht fchwerer. wärs ihr gewefen, und wäre fie mitten drinn. 
„D daß ift wilde Weile, die da wird angeftimmt: 

Sott hüte meinen Tänzer, daß er feinen Schaden nimmt.‘ 

Der Tänzer, ohne Schaden zu nehmen, tanzte gut; 

Das Fam von feiner Minne, und auch von Gottes Hut: 
Der Tänzer, ohne Schaden zu nehmen, tanzte ſchnell; 
Ihm Fonnt ed gleichthun Feiner, als Athulf, fein Gefell. 

Horn nach zweien Königen fpähte nun im Neigen, 

Ob fie im lauttönigen Tanz ihm fich wollten zeigen. 
Brautvater war der eine, nach dem er umgefchaut, 
Der andre war der Bräutigam, dem er ftreitig machte die Braut, 

Ihm Fam der König Eilmer, den fchob er ſacht beifeit; 

Ihm Fam der andre König, mit dem trat er an Streit. 
Da hub der junge Herr König, der Bräutigam, am zu fragen, 
Was jener von ihm wollte? das follt’ er ihm doc fagen. 

Hm fagt ed Horn mit Worten: „Ich will deine Braut; 
Und willſt du fie nicht Taffen, fo faß mir deine Haut.“ 

Er ſprach: „Die ließ' ich wirklich unlieber noch, als die Braut; 
Doch will ich auch die nicht laſſen, eh man in Stüde mich haut.‘ 
„Run wohl, junger Herr König, fo mußt du an den Tanz: 

Es tanzt fih um einer Königin bochzeitlihen Kranz. 
Ich fürchte, du bift zur Brautſchau zu fchlimmer Stunde gefommen : 
Wenn heut du dieſe verliereft, wirft du nie von Feiner genommen.’‘ 

Da wehr® er ſich doch beſſer, als man es hätte geglaubt ; 

Nichts mochte das ihm helfen: Horn ſchlug ihm ab das Haupt. 
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Abſchlug erd, daß es tanzte hin durch das Königshaus. 
Horn rief zu den Gäſten: „Der Tanz ift nun aus.” 
Da ward mit allen Andern ein Friede bald gemacht; 
Wer todt lag in der Halle, ward hinaus gebracht. 
Auf einen Seffel nieder Tieß ſich Ritter Horn, 
Und bat zuzuhören feinen Worten ohne Zorn: 
„Bernimm, o König Eilmer, jegt meine Rede recht! 
In Südland bin ich geboren, königlich ift mein Gefchlecht. 
König Allof, mein Bater, ward von den Heiden erfchlagen ; 
Da ward ich famt den Zwölfen im Schifflein hergetragen. 
„Du machteft mich zum Ritter, du feift dafür gelobt: 
Ich babe meine Nitterheit Durch Nitterthat erprobt. 
Du triebft mich aus dem Lande, DBerräther fchalteft du mich: 
Du wähnteft, ich wollte verderben an deiner Tochter dich. 
„Du fürchteteft ich ſanne, woran ich nie gedacht; 
Faft hätteft du in Schaden mich und dein Kind gebracht. 
Wenn ich nicht Hätte beftanden den üblen Bräutigam: 
Ich fürdt’, es hätte mich felber famt ihr getödtel der Gram. 
„So nimm mic denn, o König, zu deinem Eidam an, 
Doch eh nicht, bis als König ich felbft mich Fund gethan: 
Ich verrede zu Tiegen bei meiner Königin, 
Eh ich mein Reich gewonnen, und Südlands König bin. 
„Das ſoll nicht anftehn lange: fogleich follft du mich ſehn 
Bon Dannen in mein Erbe mit diefen Rittern gehn. 
Willſt du Dazu noch einige mir leihn, fo dank? ichs Dir; 
Indes hab’ in Verwahrung die Perle meiner Kron? allhier. 
„Das Landwill ich erft haben, den Vater rächen aud, 
König feyn, und üben Föniglichen Brauch; 
Dann fol Rimenilde, das ift mein Befcheid, 
‚ Xiegen bei Horn, dem Könige, die Föniglihe Maid. 
„Aber, derweil wir fprechen,, wo bleibt fie dem, die Braut 2” 
Da ward fie in die Halle hergehend angefchaut, 
Die am geflärten Himmel nach blutigem Morgenroth 
Hergeht die lichte Sonne. Wie da ihren Gruß fie bot, 
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Todt Ponnte da Niemand Tiegen, wärs nicht Zuvor geſchehn; 
Ihr fah man Horn, den jungen, freudig entgegen gehn. 
Er führte vor ihren Baker fie felbft an feiner Hand. 
Wie da vorm alten Könige das Paar, das jugendliche, fand! 
Man mochte fie wol erkennen recht für ein Königspaar. 
Da ſprach der König Eilmer, fcherzend fprach ers: „Fürwahr, 
Ich Hab? einft einen Ritter gefcholten hier im Zorn; 
Aber ich Hab’ in Wahrheit nie gefcholten den König Horn. 
„Wie Eönnt ich Horn, den König, gefcholten haben je, 
Den ich zum eritenmale mit Augen heute feh’ ? 
Den König Horn zu fchelten, Fam nie mir in den Sinn, 
Tod ihm fein Freien zu wehren um eine Königinn.” 
Da kamen nach der Reihe die Ritter und die Herrn, 
Und brachten Glückwunſch alle dem fchönen Paare gern. 
Da Fam aud der alte Hausmeifter Athelbrus, 
Und wollte feinem Zöglinge Horne fich neigen zu Fuß. 
Der junge Red’, es wehrend, umarmte da den Greis; 
Er dankt' ihm ganz befonders für allen feinen Fleiß, 
Den er mit großen Mühen ftetd hatt? an ihn gelegt, 
Und ihn fo manche Tage gelehret und auch gepflegt. 
„Und daß von dieſer Stelle, mein Meifter Athelbrus, 
Einft zu Maid Rimnilds Schwelle ihr Ienftet meinen Fuß, 
— dank' ich euch noch höher, als was ihr mir ſonſt getpan: 
" Denn nur von diefem Schritte hebt all mein Glück ſich an.“ 
Da bat ihn doch der Meifter, zu fprechen nicht zu laut: 
„Was nützt' es, wenn ed hörte der Vater der Braut?“ 
Da kamen auch die Zwölfe, und ließen ſich aufs Knie 
Bor Horn, ihrem Könige. Wie gerne fah er alle fie! 
Athulfen doch am meiften, den er fo treu befand, ,z 
Und der ihm beigeftanden mit feiner kapfern Hand 
Hatte vorhin im Kampfe. „Athulf, treuer Geſell, 
Du halfeft mir gewinnen die Braut an diefer Stell. 
„Run warte nur ein wenig, bid wir in Südenland 
Erſt erobert Haben mit unferer Be. id 
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Für mid ein Hochzeikbette, dann ſollſt du bir zum Lohn 
Eine Braut auch haben, die hat das ihrige fchon. 
„Sie ift geheißen Swanild; du ſollſt, o Freund, geftehn, 
Daß fie der Königin Rimnild wol darf zur Seite gehn.“ 
Wie freute fich der treue, Da er den Gruß vernahm ! 
Figold, der ungelreue, wollte vergehn vor Neid und Scham. 
Da gieng der Horn zu Schiffe: er fahre dahin mit Glück! 
Er nahm mit fih Athulfen, Figolden ließ er zurüd. 
Mit einem Ungetrenen ift man allweg übel geftellt, 
Man mag zu Haus ihn laffen, oder ihn mitnehmen zu Feld. 
Das Schiff firengte Die Segel, mit Macht blies der Wind, 
Ueber des Meeres Spiegel tanzten fie hin gefchwind. 
Bor dem fünften Tage war die Fahrt vollbradht; 
Aus an Südlands Küfte flieg Horn um Mitternacht. 
Athulf, feinen Gefellen, nahm er bei der Hand; 
Sie giengen von den Wellen hineinwerts in das Land, 
Da fanden fie einen Ritter fchlafen unterm ‚Schild; 
Er Hatt? ein Kreuz am Schilde, er fchien ein edles Bild, 
Horn mit lauter Stimme rief dem Schlafenden zu: 
„Bad auf, guter Ritter, fag’ an, was hüteft du 
Hier zu Feld, umd fchläfeft? du fcheinft ein Chrift mir, traun; 
Oder wo nicht, fo wife, daß mein Schwert dich foll zerhaun.“ 
Aufſprang der gute Ritter, und fprach erfchroden ſchier: 
„Wider meinen Willen diem ich den Heiden hier. 
Die Stelle foll ich hüten gegen den jungen Horn, 
Den theuerften der. Helden, der ward zur Welt geborn. 
„Längſt ſchon nimmt michs Wunder, daß Horn nicht auf fich — 
Und kommt hieher zu fechten. Gott leih' ihm ſeine Macht! 
Es tragen ihn die Wellen, es treiben ihn die Winde, 
Daß er bald alle des Lebens abthue, die er hier finde! 
„Sie ſetzten Horn, den jungen, hier mit zwölf Kindern aus: 
Ich ſage euch, darunter war eins aus meinem Haus. 
Athulf ſchied, der gute, mein einziger Sohn mit ihm. 
Wohl ergeh' es Hornen, ſo geht's Athulfen nicht ſchlimm! 
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„So fehr liebt? er Hornen, und ward geliebt von Horn; 
Sollt' ich die zwei noch fehen, fo flürb? ich ohne Zorn.“ 
„So freue dich, viel Guter, Athulf und Horu find hier! 
Wir find Horm und Athulf und ſtehn allbeide vor dir.“ — 
Der Alte bot den Jungen ſeinen freudigſten Gruß; 
Den Sohn umfieng er mit Armen, dem Herrn neigt’ er zu Fuß. 
Sehr freuten ſich die dreie über des Glückes Macht, 
Das fie da fo herrlich hatte zufammen gebracht. 
Athulfs, des treuen, Vater, der Ritter, fprach geſchwind: 
‚Nun fagt mir, junge Männer, mo euere Leute find ? 
Denn ihr wollt mit Streite dis Land gewinnen doch? 
Hornkind, füß Hornkind, deine Mutter lebet noch. 
„Wüfte fie dich am Leben, fie hielte vor Luft ſich nicht.“ 
Horn fprach: „Geſegnet fei der Stunde Licht, 
Da mit meinen Mannen ih nach Südland Fam! 
Wir wollen die Hunde fangen, wir wollen fie machen zahm. 
„Wir wollen eind mit ihnen fprechen in unfrer Sprach.“ 
Horn beganır zu blafen, daß der Tag anbrach. 
Ins Horn blies Horn, das hörte fein Boll auf dem Verdeck: 
Sie kamen herab fo gerne, fie giengen zum Streit fo Ted. 
Wie der junge Vogel, wenn der Tag aubricht, 
Und er fpürt das Thauen, verlange nady dem Licht; 
Nach dem Kampf verlangte Hornfind fo, fein Land - 
Lest ſich zu erftreiten von aller feiner Feinde Hand. 
Bon dem frühen Morgen, bin den ganzen Tag, 
Wurde bis zum Abend gefchlagen Schlag auf Schlag, 
Sie ſchlugen alle Heiden beide jung und alt; 
Da fchlug den Heidenfönig der junge König Horn alsbald. 
Hornfind gieng zur Kirche unter Volkes Drang, 
Wo man Gott zu Ehren eine Meſſe fang. 
Laut dankte Horn, der König, daß ihn Gott in fein Reich 
Hatt' eingeſetzt; laut dankte mit dem König alles Bol zugleich. 
Horufind gieng zur Höhle unter die Steineswand : 
Wie weinte fein Herz vor Freuden, Da er die Mutter fand ! 
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Er kuͤßte fie, und ſetzte ihr eine Krone auf, 

Und führte in reichen Kleidern zu der Hofburg fie hinauf. 
Da fah man felbft den Fürften auch unter Krone gehn, 

Und vor feinen Rittern beim Hoffefte ſtehn. 

Er ſprach zu feiner Mutter aus freudereihem Muth: 
„Ihr habt ein Kind nun wieder, das mag euch dünfen gut. 
So will ich euch .ein andres dazu verheißen gleich: 
Ih muß euch eine Tochter noch führen ber ins Reich, 
Die wird euch auch gefallen.” Er dachte fo geheim 
Da an fein Lieb Rimnilden, der war jest fo wehe daheim. 

Der ungetreue Figold, ald Horn vom Lande war, 
Warb er fi) von Leuten eine große Schaar. 
Steine ließ er legen, Mörtel macht? er gut: 
Einen Thurm erbaut? er mitten in die Waſſerflut. 
Einen Thurm, da Niemand fommen mocht' hinein, 
Als mit feinen Flügeln ein Bogel nur allein, 

Hoch oben mit feinen Flügeln ein Bogel, und unten tief 
Ein Mann mit feinen Füßen, nur wann die Flut ablief. 
An der Nacht hatt? Hornkind einen fchweren Traum: 

Maid Rimnild fah er ſitzen in eines Schiffleins Raum. 
Umfchlug das Schifflein, und, wie fie and Land 
Echwimmen wollte, rudernd mit ihrer fchneeweißen Haud, 
Stemmte ihr entgegen Figold , fein Gefell, 
Seine Schwerte Spige. Horn wacht? auf zur Stell’ 
In feinem Bett: wie war ed um feine Frau ihm weh! 
„Athulf, treuer Gefelle, wir müſſen auf die See. 
Figold hat Böſes entgegen Rimenild im Sinn; 
Penn wir fehr nicht eilen, trifft und Ungewinn.“ 
Horn faß zu Schiffe, wie fuhr er dahin im Sturm! 

Hin vor König Eilmer trat Figold aus feinem Thurm. 
Der Falſche ſprach mit Kiften aus ungetreuem Muth: 
(Des Leben foll Gott nicht friften, wer ihm gleiches thut!) 
„König Eilmer, Hornkind hat Botſchaft mir gefandt, 
Daß du fein Lieb Rimnilden übergebeft in meine Hand.“ 
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So fprach der Ungetrene: „Er hat fih Kron' und Land; 
Gewonnen aufd neue aus feiner. Feinde Hand. . 

Er ladet dein Kind Rimnilden ald Königin heim zu fi; . 
Dazu fie zu geleiten bin hergefommen ich.‘ 

Da ſprach der König Eilmer, und dachte nicht daran, 
Daß den Verrath, den erften, an Horufind der gethan, 
Der nun auch den zweiten und größeren führt im Schild: . 
„Wohlan, dir übergeben fei die Königin Rimenild.“ 

KRimnilde, da ſie's hörte, wie fchwer war ihr dee Muth! 
Daß fie geleiten follte — das däucht' ihr gar nicht gut — 
Zigold, der in der Seelen ihr recht zumider mar. 

„Barum ift Horn, mein Bräutigam, nicht felbft gefommen dar, 
Bon bier mich heimzuholen? Ich kenne zu Waffer .und Land 
Die Wege nicht.” „Die find mir, fprach Figold, wohl bekanut. 

Ich will euch fehon geleiten, viel fchöne Königin! 
Bor feinem heimlichen Lachen ward ihr fo angſt zu Sinn.. 

„Und wenn er felber Fommen nicht kann noch will zur: Stell; 
Warum iſt nicht Athulf gefommen,. fein treuer Gefell 2” 

Das war dem Ungetreuen fo in der. Seel unlieb, 
Daß er auf ihre Frage die Antwort fchuldig blieb. 

Da mocht' ihe doch nichts. Helfen, wie weh ihr ums Herz und bang. 
Es war, und wie beim Abfchied fie weiße Hände rang. . 

Es ward von Keines Augen der TIhränen da_gefpart.. 
Dem Kind gab feinen Segen der Bater auf die Fahrt.. 
Horn, von Süden kommend, im Sturm fuhr er. daher: 
Er fah mit einem male den Thurm ftehn im Meer. 
„Ber hat da in die Waſſer den üblen Thurm gebracht ? 
Richt wußt' er, wie zu Schaden diefer Thurm ihn. fei gemacht. 
Es kam herab vom Thurme, da er. vorüber fuhr,. 
As wie verweht vom Sturme,. ein leiſes Girren nur. 
Seltfam dauchl? ihm das Girren; nicht. wußt' er, was es fei: 
Er ließ es fich nicht irren, fo fchnell fuhr er vorbei. 

Er fah Die Königszinnen auftauchen aus dem Meer, 

Wo Rimnild ſeyn ſollt' innen; fe Dünften ihm fo lett. 
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Da er fie ſah von ferne, als fehlte was daran; 
Wie wenn feine Sterne hätte verloren des Himmels Plan. 

Da ward die fchlimme Botichaft vorm Thor ihm angefagt: 
„Es hat geholt Herr Figold die Braut, nad der ihr fragt.“ 
Da hatt? er beim Brautvater gar Luft nicht einzufehren. 
„Run, Ahulf, trener Geſelle, hilf mir fuchen auf allen Meeren.“ 

Sie fuchten Tag und Nächte, fie fuchten hin und her ; 

Sie fuchten eine Perle, die gefallen war ins Meer. 
„IR fie zergangen im Wafler? Ruht fie verfieinert im Grund? 
Oder hat fie verfchlimgen ein gieriger Meereshımd ? 

„Ich den® an eine Mauer, die jüngft ic fah im Meer; 
Mir ward von fellner Trauer bei ihrem Aublick ſchwer. 

Mir dünft’ in meinen Sinnen fo graus und fo hold der Thurm, 
As möchte darinnen wohnen zufammen Per und Wurm.” 

Da ließ des Schiffes Steuer Horn, als er ſprach das Wort, 
Nach jenem Thurmgemäuer hinrichten alfofort. 

Hinfamen fie zum Thurme, wo in der fchlimmen Hut 
Figold hielt Maid Rimnilden mitten in der Wafferflut. 

„Seht, al ihr eilf Genoffen, und, mein Athulf, Du 
Auch mit eingefchloffen,, bleibet hier in Ruh! 

Horn mit feinem Horne geht jest allein hinan: 
Wie ich den Kampf beftehn fol, hat Gott mir Eundgethan.” 

Sein Schwert Tieß er im Schiffe, und eine Angelfchnur 
Mit einem langen Haken führt er in Händen nur, 

Die Angel in der einen, in der andern das Horn, — 
Halb Fiſcher und halb Jäger, fo fuhr der Held im Zorn. 
Er fuhr in feinem Nahen all um und um den Thurm, 
Er blies aus feinem Horne laut in den wilden Sturm. 
Wie Horn ans dem Horne lockte fügen Schall, 
Begannen Wind und Wafler zu ruhn und zu raften all. 
Er blies aus feinem Horne ein ſtarkes Kied empor, 
Daß heil ed drang im Thurme zu Rimenildens Ohr, 
Und, in das Herz ihr dringend, daraus ein Seufzen zwang, 
Das leif hernieder klingend, binwieher zu Horne Drang. | 
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Horn aus feinem Horne bließ einen hellen Schall: 
Sich hob zw fehnellem Tanze der Waſſer Wogeuſchwall. 
Es regte fih in Fluten ein wimmelndes Gemifche: 
Zum Horne Horns, ded Guten, tanzten alle Fifche. 

Da ftredte aus der Mauer, aus einem Loch am Thurm, 
Den Kopf heraus ein fchlauer, Schall, Fifh oder Wurm? 
Horn warf dem Unholden die Angel an den Kopf: 

Da erangelt’ er Figolden, den übel zappelnden Tropf. 

Umwirbelt' er an den Häften den gefanguen Meereswolf, 
Und fchwang aus Leibeöfräften ihn ſchleudernd bin über Den Golf, 
Daß er zu Athulfen flog, wo er fand im Schiff: 

Weh war's dem ungelreuen, da ihn der getreue ergriff. 

An fein Horn blies Hornkind noch einmal hoch und tief, 
Daß vom Wafferthurme rings die Flut ablief, 

Da konnte beim erften Blafen er fchon die Pforte febn; 
Da Fonnt er drein beim zweiten trocknen Fußes gehn. 

Da hörte man zum dritten ihn blafen, wie er gieng 
Heraus mit Rimenilden. Wie fchnell ex fie umfieng, 

Und ſchwang fie in den Rachen, und fuhr dem Schiffe zu! 
Da blies er zum letztenmale, da zerfprang dad Horn im Nu. 

Er ſchwang ed in die Lüfte, und warf es in das Meer; 

Hinter feinem Nahen fehlugen die Waſſer her: 
Hoch fchlugen fie zufammen, den Thurm begruben fie gar; 
Horn traf ins Schiff mit Rimnild, und fprach zu feiner Schaar: 

„Wohlauf nun, ihre Gefellen, ihr treuen Eilfe all! 

Hier ift Die Fahrt geendet, wir Fehren heim mit Schall. 
Es ift Fein Abenteuer nun weiter zu beftehn; 
Athulf, erwählter Treuer, du folk deinen Lohn nun ſehn. 

„Ich bringe dich noch heute zu deiner Braut Swanild, 

Und, daß es recht ſich bräute, will ich mich mit Rimnild 
Zuſammengeben in deinem, oder willſt du's in meinem Haus? 
So richten wirs doch mit einem und demſelbigen Hochzeitſchmaus. 
„rRimuilde, reine Perle, die ich aus dem Schoß 

Des Abgrunds wieder babe! es müht mich nicht fo groß 
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Alles, was ich gelitten um dich, als der Verrath, 
Den der Ungetrene meinem liebenden Herzen that. 

„Durch ihn ift zerriffen hier die fchöne Zahl, 

Daß, wenn fi) Die Zwölfe nun fegen hin zum Mahl, 
Ein ©ig leer muß bleiben. Iſt's wahr denn, duß da fei 
Kein Dupend aufzutreiben, ohne einen Schalt dabei?’ 

„Nehmt vom Schiff den Rachen, den es entbehren kann: 

Lafit drauf ind Weite fahren den ungetreuen Mann, 
Wie man vor diefen Zeiten uns armen Kindlein that: 
Wie die Unfchuld Damals, trage jegt Dad Meer den Berrath ! 

„Keichter dahin wird unfer nachenlofes Schiff 
Sahren, und um fo minder ſich foßen an ein Rif. 

Er fahr’ auf feinem Nachen, wohin e8 der Flut beliebt; 
Er fahre zu einem Lande, wo es noch Feine Berräther giebt! . 

So fang der gute Sänger, und ſchwieg num auf einmal ; 
Hinfah er zum Könige mit feines Blickes Stral. 

Der lächelte ſtill mit Mienen und fagte nicht ein Wort; 
Unter den legten Tönen war er fanft entfchlafen dort. 

Der gute Sänger Blondel, fill legt?’ er ohne Verdruß 
Sein Saitenfpiel aus Händen, fein Haupt legt?’ er zu Fuß 
Seinem fchlafenden Könige, dem edlen Lowenherz, 

Dem er mit feinen Tönen fo benommen batte den Schmerz. 
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